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ten; so begeistert er uns; aber diese trügerische Hülle wird nur
den gedankenlosen Draufgänger verftihien können. Schon die
ersten, scbroffen Wände unseres Berges wirken abweisend,
erst aber die Firnfelder und die geheimnisvoll grün schillern-
den Eisflanken'! Ganz seine Macht zeigt der Berg in den stei-
len Gipfeln und den scharf gezeichneten Graten. Die ent-
schwebenden weißen Wölklein, das rote Gipfelgestein der
Felsbastion zur Linken und die aper werdenden Gelände-
buckel des Vordergrundes trösten uns, daß wir die majestäti-
schen Gipfel wohl betrachten, ihre Besteigung aber den ge-
übten Erwachsenen überlassen müssen.
Eine besondere künstlerische Liebe läßt Meister Schilter dem
Glasgemälde angedeihen; farbenprächtige kleine Scheiben
wechseln mit erhabenen, wandfüllenden Werken. Ein Bijou
ist im Foyer des neuen schwyzerischen Lehrerseminars zu fin-
den: ,Tobias und sein Engel'.Wir kennen und lieben die glück-
liche Reise des jungen Tobias. Schilter bringt uns in seinem
Werke das Wesentliche daraus nahe. Der Bote Gottes, sicherer
Führer auf beschwerlichem Pfad, umfängt in echter Freundes-
liebe, mit seinen Flügeln schützend den gehorsamen, jugend-
Iichen Reisegefährten, der in froher Erwartung des Wieder-
sehens mit seinem greisen Vater, ihm unbewußt Erlösung von
schwerem Leiden bringt.
Der tapfern Eidgenossen am Morgarten ist in der Dorfkapelle
zu Brunnen im Scheibenriß Morgarten gedacht. Schilter stellt
die feindlichen Parteien in voller unbarmherziger Auseinan-
dersetzung, wo es nur ein Siegen oder ein Sterben gibt, uns vo,r.
Die österreicher, wohlgeschützt durch ihre Kettenhemden,
rennen umsonst die in der Hirtenbluse mit Halbarten kämp-
fenden Eidgenossen an. Das eigentliche blutige Cetümmel
entzieht sich uns; der Künstler stellt den Ausgang des Kamp-
fes symbolisch dar, indem er durch den vordersten Halbarten-
träger eine klare Linie ins Bild legt, die sagt: .Wir weichen
nicht, hier verblutet ihr!r pis leichtfüßigen Eidgenossen
kämpfen, bis der feindliche Haufe entmutigt flieht, um mit
flatternden Bannern ihm alsdann nachzujagen und ihn un-
barmherzig zu erschlagen. Das in wunderbaren Farben ge-
haltene Bild verherrlicht den Mut, die Tapferkeit und den
Zukunftsglauben unserer kämpferischen Vorfahren.
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Hans Schilter, Goldau: Mörztug
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Weißt du ---,
daß es Eisenbahnzüge gibt, die nur auf erner Schiene fahren?
was man unter d€m Cockpit eines Flugzeuges versteht,und rrer
dort tätig ist?
daß es Schiffe gibt, die gleichsam auf Flügeln über das Wasser
dahinsausen?
welches die älteste und kleinste Repubtik der Welt ist?
wie groß und wie schwer das Geweih eines Riesenhirsches der
Urzeit war?
daß die Stadt New York ungefähr halb so groß wie der Ka,n_
ton Zürich ist?
welches die bedeutendsten Erfindungen der letzten 150 Jahre
und welches die hauptsächlichsten geschichtlichen Ereignisse
seit 1900 sind?
wie die Planeten heißen und wie viele Monde sie umkreisen?
wie viele Tiere in unsern Zoologischen Gärten leben und was
die hauptsächlichsten von ihnen kosten?
welche Tiere den Winter hindurch schlafen und wie das mög_
lich ist?
wo sich die höchste Staumauer der Welt befindet?
wie alle die Instrumente heißen und aussehen, die man in Or-
chestern und Blasmusiken spielt?
was an neuen spannenden Jugendbüchern in'letzter Zeit er-
schienen ist?
warum Obst und Süßmost, Trau,ben und Traubensaft für un_
sern Körper so wertvoll sind?

Dies und hundert andere lehrreiche und unterhaltende Dinge
findest du in diesem Büchlein in Wort und vielen ein- und
mehrfarbigen Bildern dargestellt.

Noch etwas: Weißt du auch, daß man in fleaz W€ttb€werben
Gelegenheit zu interessanter Freizeitbeschäftigung findet und
dabei prächtige Preise gewinnen kann (in einem 

-Wettbewerb

stehen 6 Alpenrundflüge zur Verfügung)?

Darum sieh dir den Schülerkalender ,Mein Freund, gründlich
an!



?{otwegbche Stabkirchen

Etwas vom Interessantosten im schönen Norwegen sind die

malerischen Stabkirchen. Sie stammen hauptsächlich aus dem

11.-13. Jahrhundert, sind also viele hundert Jahre alt' Es soll

einst etwa 750 solcher Stabkirchen gegeben haben, heut'e

sind nur noch 25 erhalten, wovon 4 nicht mehr an ihrem ur-

sprünglicben Ort steben, sondern anderswo neu aufgebaut

wurOä. Wer Oslo, Norwegens Hauptstadt" besucht hat Ge-

legenheit, gatlz in der Nähe eine solche prächtige Stabkirche

zu besichtigen. Im gleichen Museumsgebiet befinden sich

Haustypen aus allen Teilen des Landes. Diese alten Bauten

sind so interessant und weisen oft solch hübsche Holzschnit-

zereien auf, daß man sich stundenlang in das viele Schöne

vertiefen kann.
Die Stabkirchen (norwegisch stafkirker) haben ihren Na-

metr vor der eigenartigen Bauart dieser Gotteshäuser' Träger

des ganzen Bauwerkes sind nämlich vor allem die starken ho-

hen Masten, die vom Boden bis zum obersten Dach hinauf-
reichen. Oft sind es vier solcher Stämme, manchmal bis 12,

die in einem Viereck aufgestellt sind. Diese hohen ,Stäbe' sind

dann durch waagrecht oder diagonal angeordnete Querbalken
miteinander verbunden. Derart stützen und tragen also die

hohen Hauptmasten das ganze Bauwerk.
Die Außenwände werden durch senkrechte nebeneinanderste-

hende Pfähle gebildet.
In verschiedener Höhe sind dann Dächer angebracht (soge-

nannte Pultdächer, weil sie nur nach einer Seite geneigt sind)'

Unter dem untersten Dach befindet sich der (lmgang' B's ist
dies eine meistens offene Laube, in der die Kirchenbesucher
vor oder nach dem Gottesdienst, vor Sonne oder Regen ge-

schützt, miteinander plaudern oder gar Geschäfte erledigen

können.
Über dem Umgang folgt wieder ein Stück Wand, hierauf ein

zweites Pultdach über den Seitenschiffen der Kirche. Zuobgrst

auf den hohen Tragmasten befindet sich dann ein Satteldach
(Neigung nach zwei Seiten). Auf dieses ist ein Dachreiter

it t.in"t 1ürmchen) aufgesetzt. An den obersten Dachgiebeln

sind gBwöhnlich holzgeschnitzte Drachenköpfe angebracht'
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Die Gol-Stahkirche im Freilichtmuseum auf der Halbinsel
Bvgdöt bei Oslo, der Hauptstadt von Norwegen. Starke, hohe
Masten (,Stäbe'), die vom Boden bis zum obe rsten Dach hinauf-
reichert, geben dem ganzen Bau Htilt und Stütze. Das unterste
Dach deckt den sogenannten (Jmgang, das zweite die Seiten_
schiffe der Kirche, das dritte (ntit einent Glockentiirmchen)
das Hauptschiff .



Satteldächer befinden sich auch über den Eingängen im Nor-
den, Wcsten und Süden der Kirche. Alle Dächer sind derart

mit Schindeln gedeckt, daß kein Tropfen Wasser eindringen

kann. Auch die Wände, denea schon die seitlichen Dächer
guten Schutz bieten, besitzen Schindelverkleidung und sind

so gegen Sonne und Regen aufs beste geschützt'

Grundrip einer Yiermasten-stabkirche (links) utd einer

Zwölfmasten-Kirche (rechts)' Die ausgetüllten Kreise zeigen

die hohen Mtsten, die in einem Yiereck aulgestellt durch
waagrecht oder diagonal angeordnete Querbalken miteinander

verbunden sind und derart das ganze Bauwerk tragen und

stützen.
(Zcichoung nach Grundrissen in H. Reiher: Norwegische Stabkirchen')
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Die Heddal-Stabkirclrc (ganz im Süden von Norvtegen) gehört
at den bekanntesten Stabkirchen des Landes.

Photo: Mittel & Co., Oslo
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An der Ostwand der Kirche befindet sich das Chor, dem oft
noch eine halbrunde Nische, die sogenannte Apsis, angeschlos-

sen ist. Auf dieser Apsis erhebt sich meistens ein rundes Türm-
chen.
Die Eingangsportale und manche Säulen, Balken und Wände
im Innern tragen wundervollen Schmuck. Es sind menschliche
Figuren, Pflanzen und Tiere, oft zu prachtvollen Ornamenten
g€staltet, ins Holz geschniut. Sie sind Zetgen vorn großen

Kunstsinn der alten nordischen Germanen.
Wer nach Norwegen komm't, sollte sich unbedingt einmal eine

solche altehrwürdige Stabkirche gründlich ansehen. Er hat,
wie gesagt, schon in der Nähe von Oslo Gelegenheit dazu.

Die Borgund-Stab kirche
grund.

8
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Welcher Jahrhundert?

Beim Einordnen geschichtlicher Daten in das entsprechende

Jahrhundert unterlaufen vielen Schülern immer wieder Feh-

ler. Heißt die Jahreszahl beispielsweise 1315, so meint man,

es handle sich um das 13. Jahrhundert, weil die Jahrzahl mit
13 beginnt. Damit ist man aber leider,auf dem Holzweg'' -
Ein Vergleich soll uns da Klarheit und Sicherheit schaffen.

Nehmen wir an, wir hätten Gefäße, die je 100 I Wasser fas-

sen! Wie viele Cefäße braucht es nun, um 350 Liter hinein-
schütten zu können? - Sofort wirst du antworten: 'Vier
Stück!' Richtig; denn 300 I füllen <irei Gefäße, und die rest-

lichen 50 Liter müssen wir noch in ein viertes gießen.

Cenau so ist es mit den Jahren! 300 Jahre,füllen'drei Jahr-

hunderte, und die restlichen 50 ,schütten' wir noch ins vier-

te ,Jahrhundert-Gefäß'. Also gehört das Datum 350 ins vierte

Jahrhundert, und ein Ereignis aus dem Jahre 1315 hat sich

im 14. Jahrhundert abgespielt.
Im Jahre 1900 feierte man vielfach den Beginn des 19. Jahr-
hunderts. Das stimmte nicht. Mit 1900 war erst das 19. Jahr-
hundert-,Gefäß'voll, und 1901 begann ein neues lahrhundert,
und zwar nicht das 19., sondern das 20., in dessen zweiter
Hälfte wir seit 1951 stehen.

ffiffi
toot t00t l00l 50t

l. Gatöss 2. Geföss 3. Gclöss 4. Geföss

l. Jalrh. 2.Jahnh. 3. Jahnh. 4.Jehnh'

llantm das lahr 350 nicht zwn 3., sondern zum 4. lahrhundert
gerechnet wird, erklären dir obett Text und Zeiclnung.

l0



Der taler Hanr Schllter

Ein kalter Märztag, wenig einladend zum Verweilen in der
Natur, schien der gegebeneMoment zu sein, dem Innerschwei-
zer Maler Hans Schilter in seinem trauten Heim den längst
versprochenen Besuch abzustatten. Und doch, kaum von der
wohligen Wärme des heimeligen Hauses umfangen, kann ich
mich nicht enthalten, durch die Fenster zu gucken, hinaus in
die Nachwintcrlandschaft, die bereits vor Tagen den wärmen-
den Hauch des Frühlings spürte; denn hier droben auf der
,Bernerhöhe' fühlt man sich fast als Beherrscher einer herrli-
chen Landschaft, die in weitem Rund sich dehnt. Gegen Son-
nenuntergang hin schweift der Blick über Kirche und Dächer
des nahen Dorfes Goldau, das den kräftigen Puls der Nord'
Süd-Verkehrsader von früh bis spät sprirt, und weiter über
den dunklen Zugenee, bis an die Ufer, die seinen Fluten den
Weg ins Mittelland verwehren. Den Blick nach Norden ver-
eitelt der stotzige Roßberg mit seiner gewaltigen Anrißwunde,

Der Maler Hans
Schilter, Goldau
(Kt. Schwyz)

Photo: Urs Hiklin,
Schwyz



die kaum heilen wird; dch ziehen sich über das schmale Tal,
weit hinauf in seine Flanken, stille Tannenwälder, die mäch-
tige Schutthügel und riesige Nagelfluhbläcke gütig verhüllen,
um Stunden des Unheils vergessen zu lassen, die einmal das
Tal zwischen Wildspitz und Rigiberg mit Wehklagen erfüllten.
Weiter schweift mein Auge zu den mächtigen Wächtera des

Tales von Schwyz, den beiden Mythen, die immer schon, den
unruhvollen, etreitbaren alten Schwyzern, den abenteuerlusti-
gen Reisläufern wie auch heutigen Menschen, die fremden
Einflüssen erliegen könnten, Mahner waren. Zl unserer Stun-
de aber spiegeln sie sich im klaren Lauerzersee, der dem Tale
eine wohltuende Ruhe verleiht. Wenn mir die Landschaft in
ktrzer Zeit so viel zu erzählen weiß, wieviel mehr wird unser
Künstler tagtäglich und gar im Wechsel der Jahreszeiten neue
Eindri.icke aus ihr ziehen? Und wirklich, die Landschaft wi-
derspiegelt sich in den künstlerisch prächtig gestalteten Bil-
dern Schilters, ja vielmehr, seine Werke tragen ihren Geist,
ihre Wildhcit oder Ruhe.
Alle meine Beobachtungen in der Natur begleitet der Künstler
mit treffenden Hinweisen, und bald spüre ich, daß die Land-
schaft auch seinen Geist geformt hat, daß sie in ihm das
Machtvolle, Kraft und Klarheit des Ausdrucks gefördert hat.
Gerne lausche ich Hans Schilter, wie er ohne l-eidenschaft,
aber in gewählten Worten, die den gewiegten Erzähler ver-
raten, sein l-eben schildert. 1918 in Goldau geboren, fühlte er
früh schon in sich die Lust, mit dem Zeichenstift Eindrücke
und Gedanken zu Papier zu bringen, und sein Talent blieb
weder den Eltern noch den Lehrern verborgen. Seine Mutter
von südländischem Temperament und aufgeschlossen für das
Schöne und Edle, mochte wohl kaum den Moment erwarlen,
da sie ihren Sohl als ,Artiste' sehen konnte. Man mag aber im
Sinne des bedächtigen und die Härten des Künstlerberufes
ahnenden, früh verstorbenen Vaters gehandelt haben, und so
scheint es nicht verwunderlich, daß Hans vorerst in Zürich
eine Malerlehre absolvierte. Sie verschaffte ihm wohl ein so-
lides handwerkliches Können, doch Befriedigung - nein. Der
Drang nach Vervollkommnung des künstlerischen Ausdrucks
ließ Hans die Mittel vom Munde absparen, um die Abend-
kurse der dortigen Kunstgew€rbeschule besuchen zu können. -
12
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Wic froh hatte or nach bectsndcncr Aurbilduag dic Fcssclo
abgcstreiftl Im Wallfu lcroüo cr währcad hrt?ßt 7*lit cia neucs,
impulsiver l-cbca tcnnon; doch bald war er, wicdcrum in Zü-
rich, als Graphikcr tätig. Dcr gebnlichc Wunsch, Kugtstätten
des Auslandes zu bcsucheo, blicb, dcs "nscligcn Wcltkriegos
wcgen, lange Zcit uaerfilllt. Kaum jedoch sind dic Grenzen
geöffnet, finden wir ihn an der ,Accademia di Belle Arti' in
Rom. Er erlcbt dcn Gcist dcr antiken Wclt in ihren Bauwer-
ken, fühlt auch die Drangsal und späterc Gloric der entea
christlichen Blutzcugon nach. Hält er hia dic Mächtigkeit
des Kolosseums in einem Aquarcll fegt, so weiß cr uns ander-
seits den Freund dcr sturirmen Kreatur, den ,Hl. Franziskus',
in Innigkeit vorzustollcn. Nicht cinc Heimrcisc scbließt den
Romaufenthalt ab, sondcrn cin bcscbauliches Durchwandern
der römischen Campagna, ein künstlcrischos Genie8en der
Städte Florcnz, Ravenna und dcr herrlichen Laguncnstadt Ve-
nedig.
Doch nur kurze Znit mag die Hcimat Har Schiltcr zu halten.
Unser Künstler fühlt eine Rastlosigkeit ohneglcichcn in sich,
ein stürmisches Strcben nach Klarheit. Diesmal ndt iha dcr
Norden. Die fruchtbaren Weitcn und stcilen Kreidcküstcn
Dänemarks, dic stillcn Wälder und dic nordische Nacht Fian-
lands und die Kultur Schwcdens wirken nachhaltig. Kurze
Znit ziebt die Kuoststadt Paris ihn noch in ihrcn Bann, bevor
er zurückfindet an deo hcimischcn Ort am Rigifuß.
Jahre fruchtbaren Schaffcns folgcn, und alt dic Eindrücke in
strenger Selbstkritik verarbeitend, findot Hans Schilter schließ-
lich seine Ausdruckswcise. Oft besucht cr seinen Malerfreund
Heinrich Danioth in Uri, und beider Gesprächc verlieren sich
nie in Belanglosigkeiten. In dieser Z€it ist Schilter zum Mei.
ster gereift, und nach des Urners allzufrühem Tode war er be-
reit, dessen innerschweizerisches künstlerisches Vermächtnis
anzutreten.
Nach einem weitern Aufenthalt in Spanien und Marokko ruft
ihn die Heimat energisch, Sie weiß um das hohe Können ihres
Sohnes, der es versteht, Urwüchsigkeit uod Kraft, das Hero-
ische und demütig Religiöse, die Stärke dcs Göttlichen und
die Hilflosigkeit des Menschen glücklich in Form und Farbe
zu bannen.
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H ans Schilter, G oldau : Löndlicher Sonntagnachmit tag

Ausschnitt aus einem Fresko



Stunden und Tage verfliegen in Eile ob all den Entwürfen
uud Arbeiten fi.ir Fresken in Kapellen und privat!äusern, für
die Majoliken und Sgraffitos an der Kirche in Arth, für das
WandgemäJde in der neuen Kapelle am Weg zur Göschener-
alp, für die Glasscheiben und Tafelbilder, die in nicht abrei-
ßender Folge entstehen.
Zu dieser Zeit klingf noch eine feine Saite auf, die ihn dauernd
an die Heimat bindet, die neu in seinem Werke mitschwingen
will, die Liebe. Bald zieht seine gütige und verstehende junge
Gattin Frederike mit ihm ins neue Haus, auf der ,Bernerhöhe.,
ein. Gerne nimmt sie ihm all die täglichen lästigen Notwendig-
keiten ab, d"mit er ganz seinem Werk sich widmen kann, und
das ist gut so.
Nun wollen wir die beigegebenen Bilder selbst zu uns spre-
chen lassen. Voran stellen wir das Gemälde Mutter und Kind,
denn es widerspiegelt das edle Sinnen des Künstlers, die Wär-
me des Heims, liebende Obsorge und ein Gefühl des Gebor_
genseins. All seine Liebe hat der Künstler diesem Bilde ange-
deihen lassen, wollte er doch die Gattin und klein Ursula, siin
Tiichterchen, in deren glücklichsten Tagen im Bilde festlalten.
Wir fühlen die Güte der Mutter, aber auch den gewissen
Stolz auf ihr Kind, das sie mit schützendem Arm an sich zieht,
die zarten Füßchen mit der Rechten noch wärmend. Das Kind
fühlt die Geborgenheit; mit kecken Auglein will es aber schon
seine Welt erforschen. Wie einfach hat der Künstler die Grup_
pe gehalten; nur die beiden Farben Blau und Grün, angemes-
sca der einfachen, klaren Form, gönnt er ihr, umfaßt sie aber
mit einem warmen Rot.
Wie im häuslichen Bild, so verwendet der Künstler auch im
Landschaftsgerndlde ,Sustenhorn' nur die drei Farben: Rot,
Grün und Blau. Während dort aber das reichlich verwendete
Rot Symbol für das häusliche Geborgensein ist, so setzt er hier
das kalte Blau als Hauptfarbe ein; denn ein Berg, ein Gebirge,
kann uns nie Heimstatt sein, nie Sicherheit und Gedeihen bie.
ten, vielmehr birgt er für uns Geheimnisse, Gefahren, Entbeh-
rungeu; ja, er kann uns überdies in Schrecken versetzen, Wohl
mag der Berg im Abendlicht rot, golden und rosig aufleuch-

Rechts nebenan: Hans Schilter, Goldau: Mutter und Kind
t6
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ten; so begeistert er uns; aber diese trügerische Hülle wird nur
den gedankenlosen Draufgänger verflihren können. Schon die
ersten, schroffen Wände unsere6 Berges wirken abweisend,
erst aber die Firnfelder und die geheimnisvoll grün schillern-
den Eisflanken? Gatv seine Macht zeigt der Berg in den stei-
len Gipfeln und den scharf gezeichneten Graten. Die ent-
schwebenden weißen Wölklein, das rote Cipfelgestein der
Felsbastion zur Linken und die aper werdenden Gelände-
buckel des Vordergrundes trösten uns, daß wir die majestäti-
schen Gipfel wohl betrachten, ihre Besteigung aber den ge_
übten Erwachsenen überlassen müssen.
Eine besondere künstlerische Liebe läßt Meister Schilter dem
Glasgemälde angedeihen; farbenprächtige kleine Scheiben
wechseln mit erhabenen, wandfüllenden Werken. Ein Bijou
ist im Foyer des neuen schwyzerischen Lehrerseminars zu fin-
den: ,Tobias und sein Engel'. Wir kennen und lieben die glück-
liche Reise des jungen Tobias. Schilter bringt uns in seinem
Werlce das Wesentliche daraus nahe. Der Bote Gottes, sicherer
Führer auf beschwerlichem Pfad, umfängt in echter Freundes-
liebe, mit seinen Flügeln schützend den gehorsamen, jugend-
lichen Reisegefährten, der in froher Erwartung des Wieder-
sehens mit seinem greisen Vater, ihm unbewußt Erlösung von
schwerem Leiden bringt.
Der tapfern Eidgenossen am Morgarten ist in der Dorfkapelle
zu Brunnen im Scheibenriß Morgarten gedacht. Schilter stellt
die feindlichen Parteien in voller unbarmherziger Auseinan-
derse'tzung, wo es nur ein Siegen oder ein Sterben gibt, uns vor.
Die österreicher, wohlgeschützt durch ihre Kettenhemden,
rennen umsonst die in der Hirtenbluse mit Halbarten kämp-
fenden Eidgenossen an, Das eigentliche blutige Getümmel
entzieht sich uns; der Künstler stellt den Ausgang des Kamp-
fes symbolisch dar, indem er durch den vordersten Halbarten-
träger eine klare Linie ins Bild legt, die sagt: (Wir weichen
nicht, hier verblutet ihr!" Die leichtfüßigen Eidgenossen
kämpfen, bis der feindliche Haufe entmutigt flieht, um mit
flatternden Bannern ihm alsdann nachzujagen und ihn un-
barmherzig zu erschlagen. Das in wunderbaren Farben g+
haltene Bild verhenlicht den Mut, die Tapferkeit und den
Zukunftsglauben unserer kämpferischen Vorfahren.
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Hans Schilter, Goldau: Mörztag
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Gegenwärtig entsteht in der neuen Kirche Seewen Schilters
reifstes Werk, das Glasgemälde Pfingsten. Wir kennen des
Malers Suchen nach Klarheit im Inhalt, Unser Gemäldeaus-
schnitt zeigt, in welch gelöster Demut die Apostel, geschart
um die Mutter Maria, die Erleuchtung durch den heiligen
Geist erfahren. Der Hinweis mag anregen, das prächtige Glas-
gemälde an seinem Ort zu sich sprechen zu lassen.
Beschließen wir unsere Betrachtung mit dem Wandbild Länd-
l.icher Sonntagnachmittag, einem Fresko, das einen unendlich
wohltuenden Frieden ausstrahlt, einen Frieden, nach dem
man sich sehnt und der durch die Gemeinsamkeit lieber Men-
schen einen ganz besondern Wert erhält. Und doch, die Figur
zur Rechten schickt sich an, die Gruppe zu verlassen. Was
geht in ihr vor? Will sie, als Trägerin des Glücks, einen nahen,
lieben Menschen aufsuchen? Sie möge Glücks- und Friedens-
bringerin seinl Albert Elmiger

30 zu 131

Ein 92jähriger berühmter Medizin-Professor, dem man für
seine Verdienste die Paracelsus-Medaille verliehen hatte,
sagte in seiner Dankesansprache unter anderm folgendes: .30
Muskeln muß der Mensch betätigen, um die Stirne zu runzeln,
aber nur 13, um zu lächeln. Bitte, gchen Sie sparsam um mit
Ihren Krdjten, und lächeln Sie mehr!'

Seit 150 Jahren hat sich vieles geändert!

Illustrationen: Armin Bruggisser, Wottingen

Ganz gewiß! Bei vielen Neuerungen müßten wir sogar nicht
einmal auf 150 Jahre zurückgehen; 100, selbst 50 Jahre wür-
den genügen. Denken wir nur an die ungeheuren Entwicklun-
gen im Verkehrswesen: Eisenbahn, Auto, Flugzeug, Radio,
Fernsehen usw. - Es ist deshalb sicher interessant, wieder ein-
mal Vergleiche von einst und jetzt zu ziehen, wie es auf den
folgenden 5 Seiten geschieht.
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Warer fürs Haus
vor nicht gar so langcr zeit noch mußte man fast übcrall das Wasscr
zum Kochen, Waschcn und Putzcn mit Kcsseln am Brunnen im Freien
holcn (was vielleicht heutc noct da und dort dcr Fall ist). Abcr im all-
gcmeinen führt j€tzt fast in dic mcisten Häuscr €irc lritung das Wasscr
in Küche und Waschräume.

Beleuchtung
Kcrz€n, später Gas- und Petrolcumlampen, efrclltcn cinst den Wohn'
raum. i'lcute strahlt in fast jcd€m Haus elcktrischcs Licht. - Auf dcn
Straßcn mußten Lalerncnanzilnder abends Stück um Stück der matt'
leuchtenden Gaslampen anztindcn und morgcns wi€der auslösch€n. Heutc
werden Straßen und Plätzc ganuer Stadtvicrtel in cin€r Sckundc in ein
strahlcndes Lichtcrmecr gctaucht.
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Perso nen bild n isse
lVer sein Bild verewigen wollte, mußte si.h vom Maler porträtielen
lassen. Mit dem Photoapparat knipst man heute in kürzester Zeit Bild€r
in Hülle und Fitll€. Film und Fernsehen zeigen sogar das lebende Bild
mit Wort und Ton. - Wie würden unsere Urgroßeltetn staunen, wenn
sie einer solchen Vorführung beiwohnen könnten!

Briefe echreiben
Mit gespitzten Gänsefedern hat man einst höchst bedächtig seine Briefe
geschrieben. - Jetzt stehen einem Stahlfedern, Füllfederhalter, Kugel-
schreiber und Schrcibmaschine zur Verfügung. Mehrscitigc Briefe wer-
dcn mit solcthcn MaschineB in zicmlicrir kurzer Zeit getippt uDd - wcnn
es nötig ist - durch allcrlei Hilfsmi.ttcl rasch venielfältigt. - Dafür waren
die Briefc frühcr yielleicht vi€l. persönlicher.
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ilachrichtenübermittlu ng
Reiter überbrachten in alter Z€it dringend€ Nacbrichten. - Heute tibcr-
mittelt man si€ mit Telegraph, Telephon und Radio. Bedenkt einmal,
wie zauberhaft ein solcher Radioappar.t Menschcn de.s lctzten Jahr-
hunderts vorkommcn müßtc, wenn es da plötdi,ch aus cincm ,KaEten'
hcraus Eingt und musizitrt, ohne daß man irgend jemand sieht!

Fahrräder
1817 erschien auf den Straßen von Mannhcim Oöerförstcr Frcihcrr von
Drais mit seinern neuerfundcncn Laufrad. Wi€ mühsam muß das Falrren
mit dics?m hölzerncn Vehikel gewesen soin! Und wic anSenchm pedalt
man auf unserm heutigen Vclo mit soincn Luftreifen und dem gefedcr-
tcn Sattel! Wie mühclos fährt man gar auf den motorjsierten Fahr.
rädern, den Rollern und Motorrädcrn allcr Art!

22



Warentransport
Arrf häufig holperigen, schlechten Straßen wurden einst mit Roß und
wrn"n ai."Ctirer tränsoqtiert. - Heute durchzieht ein Netz gepflästerter'
o"iJ.ä"t oder betonieiter-Sträßen das ganze Land. Mächtige Laslautos
i"üäitt.rn- - niüen Eisenbattn und teilweise auch Flugzeugen - den

Güterverkehr.

Peruonenbeförderu ng
Wer crößere Reisen zu Lande unternehmen wollte, mußte die Postkutsche
ü"niizen - Heute durcheilen Eisenbahnzüge, Autos und FlugzeuSe in
küi';ö; Zeit gewaltige Entf€rnungen. - wie stsam .müßten geräd€

äiese Verfittrsäittel u;sern Ahn€n vorkommen! Freilich mag man bei
Oliirühern Betraglichkait viel genußreicher gereist sein als beim heutigen
Jagcn und Hasten.
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Schlffahrt
Schiffe_mit vielen Segeln an hohcn Masten durchquerten einst - jc nach
den Windverhältnissen - in meist langsamer, 6edächtiger fairrt aie
Meere. - Heutc führen dich ricsige Schneldanipter, aie -Ute mti4icnin
Eequenlichkeiten bieten, in wenigen Tagen übei weite Ozeanc.

r{o)

qie Brücken baute man einst meist aus Holz auf Steinsockeln oder
Ho-lz-pfähleq und so kurz wic möglich, wenn deswegcn auch di€ Straßeticf in cin Tobel hinunterstcigen und auf der andcin Seiti--wiedcr hin-
aufklettern mußte. - Heutc

der andcrn Seitc wiedcr hin-
Brücken aus Stein und Ehen
) Flüsse oder gar Meeresarme,in gcwaltigcn Bogen weite Tobel u;d breite

Amcrika bcsitzr Hängebrückcn, dcrcn Tr.

Brückenbau

ln gcwalttgcn.I'og9ll-weite Tobel und breite Flüsse oder gar Meeresarme.Amcrlka lrcsitzr Hängebrückcn, dcr€n Tragpfeiler sogar über 100O mvoreinaodcr entfernt stehcn,



600000 Jahre in deiner Faust

Du weißt, daß unser Land vor langer, langer Zeitmit riesigen
Gletschern bedeckt war. Diese krochen von den Hochalpen
weit'ins Land hinaus. Dann wurde das Klima milcter; die
Gletscher schmolzen zurück. Die warme Zwischeneiszeit be-
gann.
Im Laufe von 600 000 Jahren war unsere Heimat viermal vom
Eis bedeckt und wieder befreit. Wir unterscheiclen vier große
Eiszeiten, drei Zwischeneiszeiten und die Naöheiszeit. Mit dem
Handrücken der Faust kannst du dir diese gut einprägen. Die
vier Knöchel entsprechen den vier Eiszeiten, die drei Senkun-
gen zwischen den ,Knö'dli' stellen gleichsam die drei Zwischen-
eiszeiten dar, und rechts vom äußersten Knöchel liegt die
Nacheiszeit. So hast du also rund 600 000 Jahre in deiner
Faust. F. M.
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Mit dem Hcndriicken der Faust kannst dtt dir gut einprögen,
dalJ es 4 Eiszeiten, 3 Zvischeneiszeiten und eine Naclteiszeit
gab.
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Riesenhirsch der Urzeit

lF+'-'
}Ftr*.

U

In der letzten Zwisclrcneiszeit lebten Hirsclte, die ntit Reclü als
Riescrtlirsclrc bezeichnet werden. Reste von ihnen sittd in ganz.

Mitteleuropa gef unden x'orden. Das stärkste bekannte Gew,eih
erreicht eine Breite von 3,69 m und ein Gewicht von 3i'kg.
Und jedes lalr u'urdett diese schweren Stangen gewechselt, int
Spötherbst abgeworletr urd im Friihjahr neu geschoben. Die-
ses Riesentier ist in London ausgestellt. Aber auclr im Nütur-
historischen Museum in Basel wird ein Riesenhirsch gezeigt.
Unter seinerrt Geweilt körtnten sich l0 Buben nebeneinartder
qulstellen.
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Einige wichtige Daten der 20.Jahrhunderts

1905 Durchstich des 1. Simplontunnels (Länge 19 730 m).
1906-19 12 Bau des Lötschbergtunnels.
1909 Die Gotthardbahn wird vom Bund gekauft.
l9l4 Erste schweizerische Landesausstellung in Bern.

Beginn des 1. Weltkrieges. Der Viererverband Deutsch-
land, österreich, Bulgarien und die Türkei führt Krieg
gegen den Vielverband (etwa 30 Staaten, vor allem
Frankreich, Belgien, England, Rußland, Italien usw.)
Die Schweiz, ganz von kriegführenden Staaten um-
schlossen, besetzt ihre Grenzen unter General Wille.

19 1 8 Ende des l.Weltkrieges. Niederlage des Viererverbandes.
Abdankung der Kaiser von Deutschland und Österreich.

1918 Generalstreik in der Schweiz. Grippe-Epiciemie, die Tau-
sende von Todesopfern fordert.

1920 Beitritt der Schweiz zum Völkerbund, dessen Sitz in
Genf ist (Bau des Völkerbundspalastes 1936).

1922 130 000 Arbeitslose in der Schweiz. Die Arbeitslosigkeit
dauert weit bis in die dreißiger Jahre hinein. Wer jene

Zeit nicht erlebt hat, kann sich nicht vorstellen, wie bit-
ter dies für Tausende von Familien war, deren Ernährer
sich immer wieder nach Arbeit umsahen, leider aber oft
monatelang erfolglos.

1939 Zweite schweizerische Landesausstellung in Zürich, die,
trotz des Krieges, von etwa l0 Millionen Personen be-
sucht wurde.

1939 Ausbruch des 2. Weltkrieges. Deutschland (unter Hitler),
Italien (unter Mussolini) und Japan kämpften gegen

eine große Zahl von Staaten, vor allem gegen Belgien,
Holland. Frankreich, England, Rußland, die USA usw.
Die Schweizer Armee bewacht unter General Guisan
ihre Grenzen. l. September erste Generalmobilma-
chung.

1940 Am 10. Mai wird die zweite Mobilmachung durchge-
führt. Ab November allgemeins Verdunkelung im gan-

zen Land, je von nachts l0 Uhr an.
1945 Ende des 2. Weltkrieges, in dem viele Millionen Solda-

ten der verschiedenen Armeen und der Zivilbevölkerung
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(durch Bombardierungen) den Tod faqden. Die bcsieg-
ten Staaten Deutschland und österreich wurden durch
amerikanische, englische, fran'ösisehe und russische
Truppen besetzt (Iapan durch amerikaniscbe).

1945 Entgegen aller Befürchtungen vor einer neuerlichen Ar-
beitslosigkeit beginnt eine Konjunktur, die immer noch
anhält, so daß wir gegenwärtig über eine halbe Million
Fremdarbeiter beschä.ftigen müssen.

1955 Westdeutschland wird selbständig.
1956 Agypten verstaatlicht den Suezkanal. - Autstand in Un-

garn von russischen Truppen niedergerungen.
1958 Abschuß verschiedener Raumraketen.
1960 Der Kongo wird selbständig. Blutige Kämpfe.
1961 Kennedy Präsident der Vereinigten Staaten.
196l/62 Erste bemannte Raumflüge, sogar mit Erdumkrei-

sungen (durch den Russen Gagarin und die Amerikaner
Glenn und Sheppart).

Dar Wasserschloß Hagenwil

Wasserschlösser haben wir nur wenige in uDserem Land: Hall-
wil im Aargau, Bottmingen (bei Basel), Chillon im Genfersee
und Hagenwil im Thurgau.
Wir zeigen dieses Schloß Hagenwil vor allem, weil uns im
letztjährigen Kalender ein Fehler unterlaufen ist. Seite 43 wa-
ren 6 Schlösser abgebildet, deren Namen man herausfinden
mußte. In unserer Lcbung Seite 46 schrieben wir, Schloß Ha-
genwil liege südlich von Sirnach, statt von Amriswil. Einige
Leser machten den Schreibenden auf diesen Fehler aufmerk-
sam. Natürlich habe ich mich über dieses Versehen geärgert,
um so mehr, da ich ja vor Jahren selber einmal von Amriswil
aus das Schloß Hagenwil besuchte und in der Gaststube des
Schlosses ein schmackhaftes Zobig genoß. - Wer den Fehler
im ,Freund 1962' entdeckte, möge, bit1e, meine Unachtsam-
keit entschuldigen!
Nun aber doch noch ein paar Worte zu diesem interessanten
Schloß selber! Es stammt aus dem 13. Jahrhundert, wurde
28



Das malerische WasserschloS Hagentil bei Amriswil (Thur'
gau) stanlmt aus dem ],3. tahrhundert, wurde später einmal
zerstört, dann wiederuufgebaut. - Die einstige Zugbrücke ist
jetzt lest verankert. Aber Ziehbalkenwerk und Ketten sind
noch vothanden.

später einmal zerstört, dann aber wiederaufgebaut, Lange
Zeit stand es im Besitze des Klosters St. Gallen. Seit 1803, also
seit 160 Jahren, gehört es einer Familie Amgehrn, die darin
eine heimelige Gaststube errichtot hat.
Die einstige Zugbrücke ist jetzt fest verankert. Aber Zieh'
balkenwerk und Ketten sind noch erhalten.
Wer je einmal in diese Gegend kommt, möge nicht versäu-
men, sich dieses rings vomWasser umspülteSchloß anzusehen!
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Dle älteete und klelnrle Republik derWelt

Bei dieser sonderbaren Republik handelt es sich um den klei-
nen Staat San Marino, der nur rund 60 1s1z groß ist und etwa
14 000 Einwohner zählt.
Du findest San Marino auf der Karte ltaliens, westlich der be-
rührnten Adria-Bäderstadt Rimini. Eine prachtvolle Auto-
straße führt von Rimini nach dem ungefähr 25 km entfernten
San Marino hinauf.
Die Hauptstadt, die ebenfalls San Marino heißt, ist höchst
malerisch gelegen. Aus einer goßen Ebene mit Weinbergen,
Getreidefeldern und Wäldern ragt stolz der 750 m hoheMonte
Titano mit seinen teilweise steilen Felsen empor. Hier oben,
von Ringmauern und Türmen geschützt, liegt die kleine Stadt
mit ihren winkligen Gassen und Straßen und den vielen präch-
tigen Bauten aus verschiedenen Jahrhunderten, überragt von
den drei Festungstürmen. die aus dem 11.-13. Iahrhundert
stammen. Etwas unterhalb dieser Türme, aber in prächtig do-

San Marino, die älteste und kleinste Republik der llelt,liegt in
Italien, etwa 25 km westlich iler Adria-Böderstadt Rimini. Das
Land ist rund 60 km2 grop und zöhlt etwa 14 000 Einwohner.
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minislsndsl Lage, steht der Regierungspalast mit dem großen
Platz der Freiheit davor.
Weiter oben erhebt sich die in neuklassizistischem Stil erbaute
Domkirche mit einem romanischen Glockenturm. Diese Ba-
silika ist dem heiligen Marinus geweiht, von dem ja auch Stadt
und Land ihren Namen haben. Marinus, ein frommer Christ,
arbeitete - nach der Legende - vor nahezu 1700 Jahren als
Steinhauer drunten in Rimini mitten unter heidnischen Bau-
leuten. Da ihn diese wegen seines Glaubens immer mehr be-
drängten, verließ er mit einem Kemeraden die Stadt und sie-
delte sich auf dem Monte Titano an, wo er zuerst als Stein-
hauer tätig war und später mit aadem Getreuen ein Kloster
gründete. Er starb im Jahre 366. - Später wurde er heiligge-
sprochen und ist der Schutzpatron der kleinen Republik.
Im Laufe der lahrhunderte haben natürlich verschiedene
Mächte versucht, den kleinen Staat zu erobern, aber stets er-
folglos. Schon seine Lage, auf stolzen, zum Teil fast senkrecht
abfallenden Felsen, boten dem kleinen Land Sicherheit. Dann
aber haben auch die Bürger <gekämpft, geblutet und gehun-
gertr, wie es irgendwo heißt, um ihre Freiheit zu erhalten. -
Sie wurden auch am berühmten Wiener Kongreß im Jahre
1815 bei der Neuordnung der europäischen Staaten von den
Großmächteo als selbständige Republik anerkannt. Selbst der
italienische Diktator Mussolini',vagte nicht, San Marinos Un-
abhängigkeit anzutasten. Während des 2. Weltkrieges soll der
kleine Staat mutig insgesanrt fast 100 000 politischen Flücht-
Iingen Unterkunft geboten haben.
Interessant ist auch, wie das Land regiert wird. An der Spitze
der Republik steht der vom Volk auf 8 Jahre gewählte Große
Rat, dem 60 Mitglieder angehören. Aus diesem wird jährlich
der Kleine Rat von 12 Mitgliedern gewählt. Dieser ist zugleich
das höchste Gericht des Landes. Einen eigentlichen Staatspräsi-
denten wie in andern Republiken gibt es nicht, sondem halb-
jäbrlich werden aus dem Kleinen Rat 2 Männer als Capitani
reggenti bestimmt. So ist weise vorgesorgt, daß da nicht etwa
eines Tages eine Diktatur aufkommen könnte und die st€ts
so beharrlich verteidigte Freiheit verloren ginge.
San Marino b€sitzt nicht eigene Münzen, dagegen eigene Mar-
ken. deren Verkauf für den kleinen Staat eine wichtige Ein-
32
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Der Dom, in klassizistischem Stil erbaut, ist dem heiligen Ma-
rinus, dem Begründer der Republik, geweiht. Marinus war
ursprünglich Steinhauer, gründete dann hier ein Kloster, starb
itrr lahre 366 und wurde später heiliggesprochen. In dieser
Kirche ruhen seine Gebeine.

Bild links: Das in florentinischem Stil erbaute Regierungs.
gebüude der Republik San Marino; davor der grope Haupt-
platz mit dem Freiheitsdenkmal.
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Nobelgardisten in iltren schtnucKett u ntlurtt'erl'

nahme bedeutet; denn alljährlich kommen Hund.erttatrsende

in Jl"-tr"i"" Republik auf Besuch und senden natürlich ihren

V"r,uunOt"r, und Bekannten aus der ältesten und kleinsten Re-

poUfi[ O.t Welt liebe Grüße, häufig sogar mit einer ganzen

36
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Aus dem Grol3en Rat, dent 60 dur<.h das Volk geu'iihha Mit-
gliader angehören, v'erden jeries halbe !ahr zwei Capitani reg-
gertti gewiihlt. Sie stellen gleicltsunt die Stuatsprösidenten dar.
Hier sclten wir, wie die zv'ei neu11cn,ühlten Cupitani, llankiert
von der Nobelgarde, das Regietungsgebüudc verlassen.

Menge von Briefmarken, um Sztmmlern no, h eine zusätzliche
Freude zu bereiten.
Aus eigener Erfahrung darf ich sagen: ein Besuch der höchst
interessanten Republik lohnt sich.
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Garcassonne, ein Stück Mittelaltet in der Neuzeit

Du wirst schon gehört haben, daß vor vielen hundert lahren
die Städte von Ringmauern mit Tor- und Wachttürmen um-

geben waren. Diese mußten der Stadt in Kriegszeiten Schutz

bi"t"o 
"o. 

feindlichen Angriffen. Heute würden freilich solche

Ringmauern irich,t mehr viel nützen. Mit ein paar Kanonen-

schüssen wären sie zertrümmert' Damals aber besaß man noch

keine solchen Geschütze. Deshalb war es für den Feind über-

aus schwierig, eine solche befestigte Stadt zu erstürmen'

Als dann abir die Geschütze erfunden wurden, verloren die

Ringmauern ihre Bedeutung. Ia; sie stellten sich dem fort-
schriitenden Wachsen der Städte vielfach hindernd in den

Weg. Deshalb wurden vielerorts Türme und Mauern nieder-
geriisen. Da und dort hat man freilich einzelne Stücke solcher

M"u".n oder auch diese und jene Türme stehen gelassen, um

der Nachwelt ein kleines Bild früherer Städtebauten zu geben'

So findest du zum Beispiel in Luzern noch die prächtige Mus-

eggmauer mit ihren 9 Türmen. Basel und Bern zeigen dir ver-

r"hi"d.o" alte Toltürme, und manch Städtlein landauf und

landab besitzt noch malerische Überreste aus diesen vergan-

genen Tagen.
ltbet ganle Städte mit den vollständig erhaltenen Ringmauern

ttnd iürmen - wie einst im Mittelalter - sind heute nur noch

wenige zu finden, in Deutschland beispielsweise sind es das

bekannte Rothenburg ob der Tauber, ferner Dinkelsbühl und

Nördlingen, alle im BaYrischen.
Eine solche Perle aus dem Mittelalter liegt auch inFrankreich'
Es ist Carcassonne in Südfrankreich, zwischen Toulouse und

der Küste des Mittelländischen Meeres. Suche dir die Stadt

rasch in deinem Atlas! Carcassonne ist Hauptstadt des Depar-

tementes Aude (sprich Ood) und wird etwa 40 000 Einwohner

zählen.
Die Stadt zerfällt deutlich erkennbar in zwei Teile, in die

neuere sogenannte Unterstadt und in die alte Oberstadt auf ei'
nem hohen Hügel. Und diese oberstadt zeiSt noch heute das

genaue Gepräge, wie sie es schon im frühen Mittelalter besaß'

Sie ist von einer doppelten Ringmauer umgeben, der innern,

die aus dem 6. Jahrhundert stammt und 1100 m lang ist, und
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Auf stieg zur Stadl. Doppelte Ringmauern, zunt Teil von 34 m

Dicke, mit vielen möchtigen Tiirmen, schiitzten einst die Stadt
vor Feinden.

der äußern aus dem 12. Jahrhundert von 1500 m Länge mit
insgesamt 52 Türmen und 5 eigentlichen Bollwerken (Ba-

steien). Die innere Ringmauer weist stellenweise eine Dicke
von 4 Metern auf. Da begreifst du, daß man solche Mauern

auch mit Mauerbrechern fast nicht durchstoßen konnte.



Ein anderer Aulstieg zur turmbewehrten Altstadt von Car-
cassonne,

In die Stadt hinein führen nur zwei Tore. Beim einen geht's
sogar noch über eine Zugbrücke. Und in der Stadt drin findet
man noch all die winkligen und malerischen Gäßlein wie vor
vielhundert Jahren. An Festtagen tragen die Leute, die in die-
ser Oberstadt wohnen, oft noch die alte schöne Tracht frühe-
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wie stark die stadttore geschiitzt waren, zeigt dieses Bild, Der
Zugang fülvt über einen Burggraben mit einer Zugbrücke (aul
dent Bild nicltt sichtbar), darut in einen kleinen Hol und hier-
ouf atm eigentlichen Tor mit den zwei wuchtigen Türmen
links und rechts. - Die innere Ringmauer ist stellet*veise 4 m

dick.

rer Jahrhunderte. so daß man sich beim Besuch in frühere Zei-
ten zurückversetzt glaubt.
Die Unterstadt, mit deren
wurde, zeigt das Bild einer
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Anlage im Jahre 1247 begonnen
neuzeitlichen Stzrdt.



Interesrante geographische Vergleiche

,Vergleiche vertiefen', heißt es. - Mit Recht! Erst im Vergleich
werden uns ofl gewisse Tatsachen, Erscheinungen richtig klar.
Das zeigen dir deutlich die nachfolgenden Darstellungen.

Züvidr

Lurcm

6gj6 km2

Di,e Fläche des Kantq:s Bern entspricht derjenigen der Kantone Uri,
Sohwyz, Unterwalden, Luzern, Zürich, Glarus und Zug zusammen. Von
den ehemaligen ,Acht Alten Orten' besitzt demnach der 8. Ort in seiner
heutigen Gestalt allein ungefähr die Größe wie die andern 7 Orte zu-
sammen. So groß ist also der Kanton Bern.

An Fläche ist Bagnes im Kt. Wallis die größt€ Gemeinde d€r Schweiz.
Mit ihrer Fläche von 295 kmz ist sie um 55 km2 größer als der ganze
Kanton Zug (2tl0 kmz). Es gibt zwar kein Dorf mit dem Namen Bagnes.
Die Gemeinde setzt si.h aus venchiedenen kleinen Dörfern und Woilern
zusammen. L. Ch. = I* Cbäblc, V. = Verbicr, L. = Lourticr, S. =
Sarreyer, F. = Fionnay (Dixence- und Mauvoisin-Kraftwerke), M, :
Mauvoisin (Staus€. mit ricsig€r Staumauer).
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Di€ 4 Pässe, dic aus dem Glarn€rland nach Graubünden hinübcrführen
(Sand_{p, Kis_tcn, Panixer und Segn€!), habcn alle ihre Alpcnübcrgängi
in größcrcr Höhe, als sie der stolzc Piiatus aufwoist.

Du hast schon von dcn WaUiscr Wasserfuhren gehört. Die Gcmeindc
Saxon bezieht Wasser durch e.incn Wasscrkanal ion 3O km Längi. B€i
eJcich€n Vcrhältnisen müßten b€ispielsweisc die Stadt Züri.ch ihr iVisservom Bachtel, Lurn von Engclberg, Basel vom Haucnstcin beziehen.
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Bodensee und G€nfersec aind bcstimmt sehr große Seen. Und doch gibt
iJ noch vlel größere. Der Obere See in Amerika besitzt z. B. zweimaJ
die Größe ddr ganzen Schwelz. Und das Kasp:sche Meer, der größte
Binrcnsee der Eide, erreicht sogar 107:mal die Größe unseres Landes.

Der Mlsslstlppl ist d€r längstc Strom der Welt; er-ist 670O km lang. Alt
Euiopa ilUertiagen müßten wir dic Quelle djeses ,Vaters der Ströme' ins
isiatiiche Rußländ vcrlcgen, damit di€ Mündung an der südwestlichen
Spitri Eu.opas noch Pla-tz iänOe. - Wie ,klein' ist dagegen der Rhoin!
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Wer ist größer: die Lend- oder die Wesscrfläche dcr Erde? Wie dir die
Zeichnung lin*s zeigt, ist die Wasserfläche fast drclmrl größer als die-
ienige dcs Landes.
Grönland ist die größte Inscl der Erde, Weißt du, wie gro8 diese Insel
ist? - Rund 53mal so groß wie die S;hweizl (Grönland 2 175 m0 km2.)
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Was ist größer: die Tiefe des tiefsten Meer€s oder die Höhe d€s höchsten
Berges? - Das Meer ist erhcblich tiefer. Im Stillen Ozean gibt es eine
Stel.le von l0 793 m Tiefe, während der Mount Eyerest, der höchste Berg
der Welt, eine Höhe von 8888 m erreicht.
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über d.ie Bodenfläche der Millionenstädte besitzen wir g€wöhnlich auch
keine richtige Vorstellung. New Yorks Fläche beträgt 797 km2. Sie ist
also mehr als dreimal so groß wie diejenige des Kantons Zvg (240) oder
fast halb so groß wie die Fläche des Kantons znri'ch (1729 km2). Die
Zeichnung rechts zeigt: New York im Kanton Zürich!

Der Broadway, die Hauptverkehrsstraße yon New York, ist 30 km lang;
das entspricht der Strecke Zürich-Rapperswil. Stellt euch vor: dde Zür-
cher Bahnhofstraße würde bis nach Rapperswil hinaufreichen!
New Yorks Uferstrecke mit Hafenanlagen mißt 100 km. Auf den Boden-
see übertragen, hätten wir einen HaJen von Konstanz rund um den
Bodensee bis nach Me€rsburg.
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Klelner Kunrt R0chollck

Sehen wir uns zur Abwechslung vier Bilder von Künstlern an,
deren Schaffen wir in früüern Kalendera besprochen haben!

Johannes Hugentobler: Mrguolten
Am Pfingstsonntag 1897 erblickte Hugentobler in Staad bei
Rorschach am Bodensce das Licht der Welt. Hier verbrachte
er auch seine lugendjahre. Nach dem Besuch des Gymnasiums
entschied er sich aber nicht für einen akademischen Beruf,
sondern er wollte Maler werden. So verbrachte er in einem
St. Galler Atelier seine ersten Lehrjah,e, reiste dann zur wei-
tern Ausbildung nach Italien, Frankreich, Deutschland, später
sogar nach Griechenland, - Im alten Schloß zu Appenzell er-
richtete er sein Heim und seine Künstlerwerkstätte. Aber er
war nicht nur Maler, sondern auch Baumeister. So baute er
Kapellen bei Weißbad am Säntis, auf dem Walenstadtberg,
in Malbun (Liechtenstein) und schließlich sogar die neue Kir-
che in Heerbrugg, die er mit wundervollen Glasgemälden aus-
schmückte. - Noch nicht 60 Jahre alt, am ll. Juni 1955, hat
ihn sein Schöpfer heimgerufen, ihn, der sich oft von seinem
Schaffen weg zurückzog und lateinische Klassiker las.

Ferdiqsnd Gehr, Alffiätten: Rhelntrl
Der Name des Künstlers Ferdiaand Gehr ist heute in weiten
Kreisep bekennt wegen seiner Wandgemälde in der neuen
Kirche Oberwil-Zug. Während viele Betrachter diesen Bildern
begeistert zustimmen, lehnen andere sie ganz oder teilweise
ab. Bestimmt wird aber unser Bild ,Rheintal, überall Anklang
finden, und zwar um so mehr, je länger man sich in das Bild
vertieft und man erkennt, welchen Reichtum hier der Künstler
mit einfachsten Mitteln darzustellen versteht.
1896 ist Ferdinand Gehr im Toggenburg zur Welt gekommen
und in diesem Tal auch aufgewachsen. Nach der Schulzeit
ließ er sich als Stickereizeichner ausbilden und arbeitete als
solcher fünf Jahre in einem Stickereigesöhäft. pann aber zng
es ihn mit allen Fasern seines Herzens zur freien Kunst, zur
Malerei, Er bereiste ltalien, Frankreich und Deutschland und
bildete sich zum Maler aus. Dann ließ er sich in Warmisberg
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Ferdinand Gehr, Altstätten (SG): Rheintal



Heinrich Danioth: Portrait Fräulein S.

(Eigentum der Bernträrd-Eglin-Stiftung, dep. im Kunstmuseum Luzern)



Hans Potthof , Zug: Wandbild im Guthirt-Schulhaus, Zug



ob Altstätten im Rhöintal nieder, wo er heute noch lebt. In
verschiedenen Kirchen (Luzern, Olten, Altstätten, Wettingen
usw.), in öffentlichen oder privaten Bauten finden wir Werke
seines Schaffens, das wir im,Freund' 1945 besprachen.

Heinrich Danioth: Porhät Fläulein L.
Der Urner Maler Heinrich Danioth, dessen Ahnen droben im
Urserental seßhaft waren, wurde am l. Mai 1896 in Altdorf
geboren und verbrachte hier seine Jugendjahre. Nach Absol-
vierung des Gymnasiums drängte es den begabten Zeichner
zum Malerberuf. Im Atelier eines Basler Künstlers ließ er sich
in die ersten Geheimnisse der Kunst einführen, um sich dann
in Italien weiter ausbilden zu lassen. Seine neue, eigenwillige
Malart fand anfänglich nicht überallZustimmung; um so mehr
bewundert man heute - nach Danioths Tod - seine Werke.
Besonders bekannt wurde Danioth durch das große Wand-
gemälde an der Fassade des Bundesbriefarchivs'in Schwyz
und das Wandgemälde ,Föhn' im Bahnhof Flüelen.
Unser Bild ,Porträt von Fräulein L.', das im Kunsthaus Lu-
zern zet sehen ist, gibt dir einen Begriff von der interessanten
Eigenart dieses großen Künstlers. Es ist, wie einer schrieb,
<ganz Blick, ganz Seele, Seele fein und reich, doch stark ge-
nu& um alles Zimpcrliche von sich fernzuhalten.'

Hans Potthof, Zug: Wandblld lm Guthirt-Schulhaus, Zug
Und zum Abschluß unseres Kunst-Rückblicks zeigen wir noch
ein Bild, das wohl unsere jüngeren Leser besonders anspre-
chen wird. Es ist ein lVandbild im Guthirt-Schulhaus in Zug.
Fast paradiesisch finden wir da Giraffe, Elefant, Tiger, über-
mütig turnende Affen, Flamingo, Taube und Papagei friedlich
vereint. Sicher ein Bild, das die Phantasie der kleinen Schüler
lebhaft beschäftigt!
Hans Potthof wurde am 20. Januar l9ll in Zug geboren, ver-
brachte dort, in Zürich und Luzern seine lugendjahre, besuch-
te später die Kunstgewerbeschule, dann das Technikum in
Witrterthur, das er mit dem Diplom als Bautechniker verließ.
Nach wechselvoller Tätigkeit kam er schließlich zur Malerei
und hat hier schon viele interessante Werke in verschiedener
Technik (öl-, Glasmalerei, Sgraffito usw.) geschaffen.
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Die schweizericchen Bundeuäte
Zeichnungen: Armin Bruggisser, Wettingen

Wir haben euch zwar unsere Bundesräte vor zwei Jahren, im
,Freund' 1961, das letztemal vorgestellt. Wenn wir es jetzt
schon wieder tun, geschieht es aus verschiedenen Gründen.
Erstens einmal sollten doch die meisten unserer Leser die Na-
men unserer Bundesräte, die eine große Verantwortung tra-
gen, kennen, wobei es die größeren Kalenderleser gewiß aucb
interessieren wird, mit welchen Arbeitsgebieten, den Depar-
tementen, sich die einzelnenBundesräte zu beschäfrigen haben.
Dann hat seit 1961 im Bundesrat ein Wechsel stattgefunden:
Herr Bundesrat Petitpierre, der seit 1944 im Amte war, ist zu-
rückgetreten, und neu gewählt wurde Herr Bundosrat Hans
Schaffner, der aus dem Kanton Aargau stammt.
Und drittens wurde bei dieser Neuwahl eine teilweise Ande-
rung in der Verteilung der Departemente vorgenommen, in-
dem Herr Wahlen das Politische Departement und Bundes-
rat Schaffner das Volkswirtschaftsdepartemeqt übernabm.

Bundesnt
Prul Chaudet

Bürger von Corsier (Kt.
Waadt), geboren 1904 in
Rivaz. Seit 1955 im Amte.

5(t

Müllädepailemcnl
Ihm untersteht das gesamte Militärwessn
unseres Landes. Es regelt also zum Beispi€l
die Ausbildung der Mannschafl.en der ver-
schiedenen Truppengatftngen (Infanterie,
Kavallerie usw.), die Eeschaffung von Kriegs-
material (Waffen, Munition usw.).



Bund.snt
Frllz Treugott Wrhlcn

Bürger von Trimstein (Kt.
Bern), geboren 1899 in
Mirchel (Kt. Bern). S€it
195E im Amt€.

Politlsches Departement

fhm unterstehen namentlich die Beziehungen
zlrm Auslsnd, die Vorbereitung und Ausfüh-
rüng von Staatsverträgen, sowie die Aufsicht
und der V€rkehr mit den schweizerischen
Botschaften u. Gesandtsohaften im Ausland.

Bundsnt
,ern Bourgknccht
von Freiburg, geb, 1902 in
Freiburg, seit 1959 im
Amte. (Er ist auf Ende
S€pt. 1962 wegen Krank-
heit zurückgetrcten.)

Finanz- und Zoudepartement

Es besorgt die Verwaltung der eidgenössi-
schen Finanzen, die Aufsicht über das Kas-
ser und Rechnungswesen der Eidgenossen-
s3haft, über das Münzwesen und über den
gesamten Zolldienst.
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B.rdarnt
Eür P.r.r Trclod

Bilrgrcr von Schwandcn
(Claf,us), gpborcn 1913 in
Basel, scit 1959 kn Amtc.

Itcprrtco3nt .lcr lrtr.ta
Fördcrung von Kultur, Kunst und \ltissGn-
schaft, Bau utrd Utrtr'rhalt dcr cidg. Gc-
bäudc, Foßtecscn, Jagd und Fischcrci,
Flu& und Wildbachvcrbauungon, Straßen-
bau, Statbtischcs Amt Eidg. Tcchnische
Hochschule, Landcsouscum, Sozialvcrsichc-
rung.

Bund.srrl
W[ly 8püHor

Bilrgcc von Zürich, gcbo'
rco 1902 in Zlirkft, Ncit
1959 im Amtc.
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fftm unterstctcnr P6t-, Tcl€?hor} uDd Tclc
Iraphcnvarwsltuttg sowic dag Eironbaün-
wc.rcn. Wahrschcinltch rird ttcscs Dspar-
temcDt fn absehbarer Ttit dafr ncuca Namon
Vcrtahrr. und Erqdodcprrtrrcnt erhaltan,
da ihn wcitcre Aulgabcn zugeteilt wcrdcn,



Bundcsrrt
Ludwlr von Moos

Bllrgcr vor Sachscln, ge-
borcn 1910 in s€in€r Hci-
natg,em.ürdc, fcit 1959 im
Amtc,

Judz- und Pollzeld.prrtcnent
Pflegc des Bundcarechtswessns, Aufsicht
übcr das Grundbuchwcscn, Bchandlung von
Auslieferungen, Aufsicht über das Eidg. Vcr-
sich€rungsamt, Aufcnthalt und Ni€dcrlassutrg
von Ausländern, Flllchtlingswesen, Amt für
geistiges Eigentum, Straßcnycrkchr, nicht
aber das Bundesgcricht in Lausannc.

Bundcrral
Eem Schrllncr

19(E als Btirgp,r von Grä-
nichcn (Aargau) gcborcn,
sclt 1961 im Amte.

Volksrlrtschaff sdepartcmcnt

Ihm oblicgen: Fördcrung von Landwlrt-
schaft, Handel, Gcwcrbe und Industrie. Es
unteßtehcn ihm fcrncr Prokkontrolle und
das Vetcrinämtscn.
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Flugbild des Bundeshauses in Bern. Der Mittelbau mit den drei
Kuppeln ist das Parlamentsgeböude, in dem Nationalrat und
Stönderat ihre Sitzungen abhalten. Im Westbau (links) und im
Ostbau (rechts vom Mittelbau) sind Bureaux der Bundesräte
und der eidgenössischen Verwaltung, die aber auch noch in
andern Gebäuden der Stadt Bern untergebracht sind. Im Bun-
deshaus West befindet sich das Sitzungszimmer des Bwtdes-
rates.
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Übersicht über die Behörden in Gemeinde, Kanton und Bund

Staatliche
Gemeinschaft

Geretzgebende Betörde Vollziohend€ Bdlörde Ricihterliche Behörde

Gemeindeversammlung Gemeinderat
Friedenrrichter, auch
Vermittler genanntGemeinde

in großen
Stadtgemeinden

Großer Stadtrat
(Zürich: Gemeind€rat) Stadtrat Friedensrichter

Kanton Großer Rat od€r Kan-
tonsrat oder Landrat. In
Landsgemeindekantonen
auch nooh die Lands-
gemeinde

Regierungsrat oder
Staatsrat oder Kleiner
Rat. (Appenzell: Stan-
deskommission)

Kantonsgericht oder
Obergericht (Luzern da-
zu noch ein Kriminalge-
richt). Außerdem beste-
hen Bezirks- oder Amts-
g€richte

Bund Bundesversammlung,
bestdhend aus National-
rat (196 Mitglieder, auf
24 ffx) Einwohner oder
einen Bruchteil v. 12 00O

Einwohnern I Mitglied)
und Ständerat (44 Mit-
glieder, jeder Kanton 2)

Bundesrat

(7 Mitslieder, zur Zeit:
ohaudet, wahlen, Bourg-
knecht, Spühler, von
Moos, Tschudi, Schaff-
ner

Bundesgericüt in Lau-
sanne (26 Mitglieder)

Eidgenössisches
Versicherungsgericht
in Luzern (5 Mitelicder)



Dle Planeten.

Planeten sind Wandelsterne, im Gegensatz zu den Fristernen,
die Sonnen sind, wie unsere Sonne, aber wegen ihrer riesigen
Entfernung uns nur als Sterne erscheinen. Die Planeten ,wan-
deln'in verschieden großen Abständen auf kreisähnlichen Bah-
nen um unsere Sonne, von der sic beleuchtet werden, wie un-
sere Erde, die ja auch ein Planet ist. Bis jeta sind 9 Planeten
bekannt: Merkur, Venus, unsere Erde, Mars, Jupiter, Saturn,
Uranus, Neptun und Pluto, der erst 1930 entdeckt wurde.
über die Größe, ihre Umlaufzeit um die Sonne usw. geben un-
sere Abbildungen Aufschluß.

Die ,Sonnenfamilie'. Die Planeten und. ihre Monde erhalten
Licht und Wörme von ihrer ,Mutter', der Sonne. - Auf unserm
Bild ist die Sonne verkleinert gezeichnet. Ihr Inhalt ist über
700mal größer als alle Planeten zusarnmen,
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Die 9 Planete'n mit ihren Monden' - Die 4 ,Ilandelstcrne', die

der Sonne ant näclsten stehen, heil3t man die ,innern', auch

die ,kleinen' I'laneten, u'eil sie die kleinsten sind. Die cntfern'
tern Planeten heiBen die ,äuBern', auch die ,groBcn', u'cil sie

die andern an Gröl3e iibertelfert. Meltere Planeten v'erden

von Il[ontlen untkreist. Saturn besitzt dazu noch cinen 65 000

km breiten Riing vieler kleiner Monde. - Die Namen sta,nmen

von riinüsc'hen Gottheiten, z. B. Jupiter vont höcltsten Gott,
Mars vont Kriegsgott, Merkur vont Beschützet cles Handels,
Venus vort de'r Göttin der Anmut.
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Die Planeten umkreisen die Sonne in verschieden gropen Ab-
ständen. Die 6 gezeicltneten Plarleten waren schon im Alter-
tunt bekannt. l78l entdeckte man Ilranus, 1846 Ncptun und
1930 Pluto.

Merkur umkreist die Sonne in 88 Tagen, Venus in 255, Mars
in 687, wöhrend Jupiter 12 Erdenjahre, Saturn rund 30, (Jra_
nus 84, Neptun 165 und Pluto gar 250 Erdenjahre benätigt.
Die Zeiclmung aeigt, wie weit einige planeten v,älvend. eines
Merkurjahres kommen.
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Je nach der Masse der Plancten is/ auc'lt die Anziehungskraft
verschieden. I4:/er aul der Erde 100 kg wiegt, lüitte uuf dent
Merkur nur ein Gewicht von 25 kg, aul dem Jttpiter dagegen

ein solclrcs von 250 kg. Genauso verhält es sich rttit dem Ge'
n-icht einer Hantel. Im Hochsprung kömest du auf dem Mer'
kur leicht über 4 m, auf dent lupiter nur mit Mühe über 40 cm'
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Wolkenkratzer euch ln Europit

Wenn wir das Wort Wolkenkratzer hören, denken wir unwill_
kürlich an Amcrika, vor allem an New york. Dort steht ja das
hächste Gebäude dcr Wclt, das 102 Stockwerkc hohe Empire-
State-Gcbäudc, das mit der 68 m hohen Fernsch-Antennc cine
Höhe von 448 m errcicht. Abcr im Zentrum Ncw yorks ste-
hen noch viele andere Gcbäude, die 100, 200, 300 m hoch,in
dcn Himmcl' hiaaufragen.
Wir wisscn, waf,um man in New York und andern amerikani-
schcn Städten, wic z, B. vor allem auch in Chikago, solch rie_
sighohc Bauwerke errichtet, Wcil viele Kaufleute ihre Ge-
schäfts- oder Wohnhäu{Fr vor allem im Zentrum der Städte
erstcllcn wollen, muß man hier ganz gewaltige Bodenpreise
bczahlen. Da blcibt dcn Hausbesitzern nichts anderes übrig,
als möglichst hoch zu baucn, damit trotz allem noch eine Ren-
dite herausgewirtschaftet werden kann.
Gibt cs aber auch in Europa Wolkenkratzer? O ja! Als häch_
stes Bauwcrk galten bei uns bis jetzt vor allem der Eiffelturm
in Paris mit scinen 300 Meter Höhe und dann einige Radio_
Sendetürme. Stets aber warcn wohl vicle Leute der Meinung,
daß cs bei uns in Europa keine eigentlichen Wohn- odcr Gc-
schäftshäuser gebe, die man als Wolkenkratzer bezeichnen
könne. Das ist ein Irrtum. In manchen Städten Europas finden
wir heute Hochbauten, die den 100 m hohen Bcrner Münster_
turm, den höchsten Kirchturm der Schweia an Höhe nahezu
erreichen oder sogar überragen. Zwei oder mehr Aufzüge brin_
gen die Bewohner oder Besucher rasch in die gewünschten
Stockwerke hinauf oder von diesen wicdcr zu den Ausgängen
hinunter.
Warum baut man jetzt auch bei uns solche Wotkenkratzer?
Nun, genau aus dem gleichen Grund wie in Amerika! Auch bei
uns sind in den eigentlichen Geschäftsvicrteln vieler Gro&
städte die Bodenpreise derart hoch - zum Beispiel mehrere
tausend Franken ftir einen einzigen euadratmetei _, daß man
immer höher bauen muß, um die großen- Kosten zu decken.

Das Bild nebenan zeigt das hohe Wohn-Hochhaus tür die
Schwestern am Kantonsspital in Züric[t.
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Das I8 Stockwerke hohe Bureau-Hochhaus der bekannten
Firma Hoffnnnn-La Roche AG in Basel.

(Photo: Peter Heman, Bas€l)
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Das 110 m hohe Bureau"Hochhaus der Badischen Anilin' und: ,".
Sodafabrik in Ludwigshaten am Rhein zählt mit den Kellst- ' 

''

und iurmgcschossen 2E Stockwer:ke- - 
,..i

6l';
. ' 1:,r':;



Oben: Das 1960 erbautc Eotel Royat in'Kopenhagen (Dihe-

{fi': ,: . N"brn*: Ein übcr 30 Stockwerke zähtcndes Hochhaus in der 
'.

'$;);','berühmten Badestadt Cesenatico an der Adfia etalicn).
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Der nächtlich beleuchtete. 103 m hohe Galfa-Wolkenkratzer
tn Mailand. Yon den rund 30 Stukwerken sind aul dem Bild

, nur 22 sichtbar. Mailand besitzt einc ganze Reihe von Wol-
kenkratzern, wobei der Grattacielo svizzero des Sbhweker-
zentrums mit seiner Höhe von 76 m der allererste ws.
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Aussichts. und Fernsehtürme mit Restaurants

Wir in der Schweiz. mit den vielen Bergen und Hügeln, ::inden
immer *'ieder interessanle Aussichtspunkte, von denerr man
weite Gebiete überblicken kann. Aber in Ländern mit riesigen
Ebenen fehlen meistens solche natürlichen Aussichtspunkte.
Höchstens Kirchtiirme oder Wassertürme überragen das Häu-
sermeer der Städte. Aber das sind Türme. die den meistr:n Be-
wohnern nicht zugänglich sind.
Deshaib hat man angefangen, da und dort hohe Türnre mit
Gaststätten zu errichten, damit man bei einem gtlten Essen

oder einem kleinen Imbiß sich stärken trnd zugleich die groß-
artige Ar-rssicht -qenießen kann.
Vielerorts waren solche Türme für das Ausstrahlen von Rund-
funk- oder Fernseh-Sendungen notwendig. Durch den Einbau
eines Restaurants oder einer speziellen Aussichtsterrasse las-
sen sich zusätzliche Einnahmen gewinnen. womit nach und
nach die Baukosten ab-qetragen werden können.
Unsere Bilder zeigen dir einige solcher Türme.

ri'11
:-':' Sr- ' --..r L

*ttIIlr--:\

Das eigenartige Turnt-Restaurtuü dcs ,Eurontas| itn ,rIafen.
von Rllterdam üt Holland.
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Ztt,at ra.yt:ltc S<ltitdlcr-Aufiiige t'iihrcn in dus runLl 90 nL ltocit
gelegene Turrn-Restuurant des ,Euromast' in Rofterdunt.
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BiId Seite 68: Der 212 m hohe Fernsehturm in Stungart (Süd'

deutschland). Der elegante runde Betonturm, der nach oben
immer schlanker wird, trögt in 135 m Höhe einen vierstöcki-
gen,Turmkorb' und über diesem in 161 m Höhe den 51 m
hohen Sendemast. (Photo: Leonard Wett, Stuttgart.)

Das BiId oben zeigt das Innere des ,Turmkorbes'. Zuunterst
sehen wir den Raum der Fernseh-Abteilung. Darüber befindet
sich die Küche des Turm-Restaurants. Im dritten und vierten
Stockwerk sind die Restaurationsröume, in denen 170 Göste

an Fensterplätzen die Aussicht genießen können, Zuobersl
erblicken wir die groBe und darüber die kleine Aussichts'
teftasse, von der aus man bei klarem Wetter etwa 200 km
weit sehen kann.
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AIs Attraktion fiir die Lqntlesausstellung 1964 in Luttsunne
ist der Bau eines 280 nt lrchen Turmes geplant. tn den 15
untersten Stocku,erken sollen Büros und ,Söle und hoch oben
eirt Restaurant mit herrlicher Aussicht errichtet werden. Wird
er wohl gebaut?
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Der runtl 221 nt ltolte Fernsch- und Aussiclttsttu'trt in Dort-
nrund (Deutschland). Ein Schindler-Schnellaufzug führt zum
142 m hoch gelegenen Karussell-Restauront, das in der Stunde
6 Umdrehungen ausführt. Mit einem zweiten Schnell-Lift ge-

Iangt mon zur Aussichtsplattfornt in 154 m Höhe.
'1r
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Die lVcltausstcllurtg in Scattle (int Nordß (srctt der USA), tlie
sich als Thenn ,Die LJ/elt int 21. Jahrltrutdert' u'ähltc, bcsa13
int Atrsstellungsgelönde einen 170 m Itohctt Turnt, dic ,Welt-
raunt-Nodel', nrit einer drehharen Aussic.ltts- ttnd Restaura-
t ionst er rasse.
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Eirta irtteressarte Datuilaulnulttrta dc.s obLrtt Tails tlcr,lleli-
ruunt-Nodel' t ort Seuttle. Elegurtt, tvie da dia AussicJtts- ttn(l
Rc.\turtrutiottsterrts.te von dert Pleilern getruKen v'crdcn.t Matt
siehr, dalS aLrch trtoderne Tccltnik tort eigenurti.qar Schöttltcit
scirt kann, u'ie scltort yon den ,Wolkenliratzcrrt Europas' gesugl.
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Die höchrte Staumauer der Welt fcr{ig gebaut

Schon 1955 und 1957 haben wir in unserm Büchlein auf den

Bau der ricsigen Düence-staumauer im Wallis hingewiesen. -
Im Herbst 1961 ist nun, nach achtjähriger Bauzeit, das gewal-

tige Werk vollendet worden.
über die Größe dieser Riesenmauer geben folgende Zahlen
Aufschluß:
Maximale Höhe der Mauer 284 m.

Kronenlänge 700 m.
Breite der Mauer auf der Kronenhöhe22m(die Mauer ist also

zuob€rst gut doppelt so dick, wie euer Schrrlzimmer lang ist).
Breite der Mauer am Fuß 19E,5 m, also nahezu 200 m dick.

Südlich von Sion, hinten im Val d'Hörömence, liegt der Dixen'
ce-Stausee, der nun dank der riesigen Staumauer 400 Mil-
lionen ms llasser fassen kann. Vom Dixencesee führen Stollen
zu den unterirdisclrcn GroBkraltwerken Fionnay und Nendaz;
auBerdem v,ird das Yl/erk Clrundoline bei Sitten gespeist.
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Mit 284 nt Hö|rc ist die Dixence-Staumauer die lüchste Stau-
mauer der Welt (Mauvoisin 237 m, Hoover-Damm in den
USA 223 m, Grimsel 107 m). Die Kronenlänge betrögt 700 m,
die Dicke der Mauer am Fup nahezu 200 m und auf der
Krone immer noch 22 m. Zum Bau wurden last 6 Millionen
Kubikmeter Beton benötigt.

Zur Erstellung dieses Riesenwerkes benötigte man 5890000
oder nahezu 6 Millionen Kubikmeter Beton.
Durch den Bau dieser höchsten Staumauer der Welt ist es mög-
lich, einen Stausee, den Dixencesee, zu schaffen, der 400 Mil-
lionen Kubikmeter Wasser fassen kann. Ein Kubikmeter ent-
hält 1000 Liter oder 10 hl Wasser. Stell dir nun die Riesen-
menge Wasser vor, die da zur Erzeugung von elektrischer
Energie auf gespeichert wird !

Die Wasser werden in Stollen und Druckleitungen zu den un-
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Eittrt:cihuttg dcr naclt achtjähriger Bauzeit lcrtig erstellten
Dixence-Staumauer, durch die nun ein Stausee entsteht, der
400 Millionen m3 W'asser lassen kann. In Anwesenlteit zdhl-
reicher Giiste wurde der mit einem Schweizerkreuz Reschmück-
te letzte Einter Beton eingebracht. Im Winde llattern sömt'
Iiclte Kantonslahnen.

terirdischen Kraftwerken Fionnay im Bagnestal und Nendaz
im Rhonetal geleitet; außerdem wird durch das Dixencewerk
das schon seit Jahren bestehende Kraftwerk Chandoline bei
Sitten gespeist.
Die unterirdischen Zuleitungen zu den beiden großen Kraft-
werken Fionnay und Nendaz haben eine Länge von rund
25 km.
Beide Zentralen werden je 6 Maschinengruppen enthalten,
Fionnay von je 75 000 PS, Nendaz von je 90000 PS.
Die Jahresproduktion dieser Elektrizitätswerke wird 1600 Mil-
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Das neunstöckige ,Hotel Ritz', in 2141 nr Höhe droben, diente

ols (Jnterkunftshaus lür 450 Angestellte. AuBerdem enthielt
es einen Theatersaal mit 350 Sitzplötzen, ein Restaurant, eine

Bibliothek, einen Verkauf sladen, Verwaltungsröume usw,

,Ritz' heißt es zur Erinnertmg an den weltberültmten Hotelier
Cäsar Ritz, der als Hirtenbüblein im Wallis aufgewacltsen ist.

lionen Kilowattstunden betragen, wovon 1400 Millionen auf
den Winter entfallen. Wollte man diese Strommenge mit
Dampfturbinen herstellen, brauchte man einen Kohlen-Güter-
zug, der von Genf nach Zürich reicht. Da siehst du wieder
eindrücklich die große Bedeutung unserer Wasserkräfte.

Wohl ist nun die riesige Staumauer fertig gebaut' Aber damit
ist das eigentliche Dixence-Werk noch nicht vollendet. Immer
noch baut man an den Stollen, welche das Wasser weither von
Gletschern und Bergbächen zum Dixencesee leiten. Bis alle
diese unterirdischen Zuleitungen erstellt sind, wird es noch
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Druckleitung der Zentrale von Fionttoy, Stollctt ttnrJ Druck-
le-itungen werden olt derart kröftig ausgebaut, doß man gera_
dezu von gepanzerten Rohren sprechen kann. - (ibrigeni sind
auclt im Innern der Staumauer Gänge angebracht, damit sie
immer wieder kontrolliert werden kann.

viele Jahre dauern. In einem Einzugsgebiet von rund 415 kmz,
das bis zur Mischabelgruppe, östlich von Zermatt, hinüber_
reicht, werden etwa 95 km Stollen zu erstellen sein. So arbeiten
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ln viel.ert, ütsgesamt ctwa 95 knt lungett, unterirclischen Lei-
tungen wird dem Dixencesee vtsn weit her, selbst uus dem Ge-
biet von Zermatt und der Mischabel-Berggruppe, einem Ein-
zugsgebiet von rund 415 km2, Wasser zugeführt. Der Bau all
dieser Stollen wird noch lahre beanspruchen.

denn in vielen Baugruppen immer noch etwa 1500 Mann an
dem großen Werk. Hoffen wir, daß alles zu einem guten Ge-
lingen komme!
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Und nun zwi*hen Technl( und Verkchr
cln Stübk ]laturkundel

Der Zoo in Zahlen

Du kennst doch den Ausdruck Zno? Er ist die Abkürzung für
Zoologischer Gaden. Weil den Leuten dieser Name vielfach
zu lang ist, spricht man einfach vom Zoo.
Wir besitzen in der Schweiz zwei große Zoologische Gärten:
Basel und Zürich. Äußer diesen gibt es natürlich da und dort
noch Tierparkanlagen, wie z. B. den Natur-Tierpark in Goldau,
den Tierpark Dählhölzli in Bern, einen großen Tierpark am
Albis, eiren in der Nähe von Luzern usw.

Drei alrikanische Elefanten (an den gropen Ohren erkennbar)
mit einem aus Ceylon .eingetroffenen jungen indßchen Elefan-
ten im Basler Zoo. Elelanten kommen mit den Reisekosteit
auf etwa 15 000 Franken z4stehen.
EO



Ein gelährliches GroBraubtier: der Tiger. Sein gelbbraunes bis
rötliches FeIl weist schwarze Streilen aul,

Wir befassen uns jetzt ab€r vor allcm mit den Zoologischen
Gärten von Zürich und Basel. Daß ein Besuch dieser Tiergär-
ten überaus interessant ist, wirst du ohne weiteres glauben,
wenn ich dir nur einige der Tiere, die es da zu sehen gibt, auf-
zähle: Löwe, Tiger, Panther, Leopard, Braunbär, Eisbär, Ele-
fant, Seelöwe, Yak, Bi.i{fel, Pony, 7*bra, Antilope, Giraffe,
Känguruh, Krokodil, Schildkröte, Nashorn, Affen, Vögel und
Fische aller Art.
Stelle dir vor: alle diese Tiere fremder Länder kannst du ganz
geDau aus nächster Nähe betrachten! Nicht umsonst bringt
man die Kinder oft fast nicht mehr aus dem Zoo hinaus. Im-
mer wieder entdecken sie an diesem oder jenem Tier etwas l,tr-
teressantes, das sie unbedingt noch eine Weile beobachten
möchten. Besondern Spaß bereitet lugendlichen gewöhnlich
das possierlibhe Treiben der Affchen.
In einigen Bildern aus dem Basler und dem Zircher Zoo zeisen
wir dir ein paar interessante Vertreter aus der fremden Tier-
welt. Es gäbe noch hundert sehenswerte Zwei- oder Vierbeiner
vorzuführen. Leider aber erlaubt es der Platz des Kalendcrs
nicht; dena wir habon ja vielerlei zu bieten.
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Aber ich weiß euch noch etwas anderes. was ebenfalls überaus
interessant ist, und das sind Zuhlen zu unsern Zoologischen
Gärten.
Geht man durch einen Zoo, hört man imme; etwa die Frage:

"Was kostet wohl dieses oder jenes Tier?,
Nun, könnte man das betreffende Tier gleich hier in unserm
Land kaufen, wäre es manchmal noch nicht so teuer. Aber der
Vier- oder Zweibeiner muß vielleicht auf einem riesig langen
Reiseweg - sagen wir aus Australien. Südafrika usw. - nach
einem europäischen Hafen und von da mit der Eisenbahn oder
mit dem Flugzeug an die Bestimmungsstation Basel oder Zü-
rich transportiert werden. Das erhöht natürlich die Kosten
ganz wesentlich. - In der nachfolgenden .Pi'eisliste' sind nun
die Auslagen für diese langen Reisen inbegriffen. Es kosten
demnach etwa:

82
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Gorilla, der gröBte und stärkste Affe, wird bis 2 m grop und
350 kg schwer,

Löwe 3000 Fr. Zebra 2000-4000 Fr.
Tiger 4000-8000 Fr. Strauß 2000-3000 Fr.
Eisbär 300G-5000 Fr. Krokodil 100-1000 Fr.
Braunbär 400 Fr. Känguruh 500-1200 Fr.
Seelöwe 2000-400OFr. Lama 800-1200 Fr.
Giraffe 10 00(L15 000 Fr. Gorilla 25 000 Fr.

Du siehst: es sind bedeutende Summen, die für den Ankauf ge-
wisser Tiere ausgelegt werden müssen.
Noch weitere Zahlent Die Futterkosten für die vielen Tiere
belaufen sich ebenfalls sehr hoch, zum Beispiel:
1961 in Zürich auf rund 140 000 Fr.
1961 in Basel auf rund 204 000 Fr.
Dazu kommen noch die Kosten für Ankauf neuer Tiere, für
die Löhne des Personals, für Gebäudeuntcrhalt usw.
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Diese langbeinigen Yögel
Hölsen heißen Flamingos.
des Mittelmeeres.

den elegant geschwungenen
bewohnen die Küstengebiete

mit
Sie

Zum Glück werden die beiden Zoologischen Gärten allj?ihrlich
von vieltausend Personen besucht. In Zürich waren es 1961
575 000, in Basel sogar über 800000 Personen. Immerhin wür-
den die Eintrittspreise noch nicht ausreichen, um die gesamten
Kosten zu decken.
Noch eine Frage: Wie viele Tiere gibt es eigentlich in den bei-
den Zoologischen Gärten?

Der Zoo Baeel, der eine Fläche von 11 ha aufweist, besitzt
insgesamt an Säugetieren, Reptilien (Eidechsen, Krokodile,
Schlangen), Fischen usw. 2410 Tiere in 484 verschiedenen
Arten. Der Zürcher Zao, der 8,75 ha groß ist, weist 1571 Tiere
in 337 verschiedenen Arten auf. - Du siehst: in beiden Zoolo-
gischen Gärten leben nahezu 4000 Tiere.

84



Hier noch 6 weitere Tiere, alle aus dem Zürcher Zoo' I Bison

(oder Bäffel),2 Eisbören, 3 Tiger,4 Löwe, 5 Lamas,6 Giralfe'
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Eln kleiner Käfer mit rie3lger Kraft

Es gibt Käfer, die - im Verhätnis zu ihrem Eigengewicht -
über riesige Kräfte verfügen. Wieviel Mühe bereitet es zum
Beispiel uns Menschen, nur eine Person von gleichem Gewicht
zu tragen! Unter den Käfern aber gibt es solche, dic das l0-,
100-, 300-, ja 1000fache ihres Eigengewichtes zu tragen ver-
mögen, So kann ein 6% g schwerer Herkuleskäfer einen Ge-
wichtstein von 2% kg auf seinem Rücken tragen. Mit einem
Menschen verglichen, müßte man ein Athlet sein, der einen
28 Tonnen schweren Eiscnbahnwagen" zu tragen venntichte.

Der Fallschirm in der Pflanzenwelt

Wie so manche Erfindung ist auch der Fallschirm im Reiche
der Natur schon längst vorhanden. Zahlreiche pflanzen ge-
brauchen dieses Hilfsmittel, um ihre Samen zu verbreitcn, Das
bekannteste Beispiel ist wohl der Löwenzahn.
Betrachten wir ein solch wolliges Köpfchen n:iher, so schen
E6
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wir, daß seine vielen Samen in spiralig angeordneten Grüb-
chen auf dem vorgewölbten Fruchtboden liegen. Jedes Samen-

körnchen trägt eine schräg aufgerichtete Haarkrone, die samt

der Frucht-davonschwebt, sobald ein leiser Windhauch weht.
Dann wirbelt der Fallschirm senkrecht durch die Lüfte, bis er

zur Erde niedergeht. Dort verankert sich nun das Samenkorn

mit seinen Widerhaken und streift die Flugvorrichtung ab. Wie

federleicht das Ganze ist, ergibt sich schon daraus, daß alle
190 Früchtchen, die durchschnittlich in einer solchen Kugel
stehen, samt ihren Haarkronen kaum 1 Gramm wiegen'

Dieser Flug geht aber nur bei richtigem Flugwetter vor sich.

Verläuft der Tag windstill, so wird am Nachmittag die Kugel
geschlossen, indem der aufgewölbte Fruchtboden sich vertieft
und die Kelchblätter sich den zusammengelegten Haarschir-

men anschmiegen. Dassclbe findet auch bei anbrechender

Dämmerung statt, damit die Fallschirme nicht durch die feuch-

te Nachtluft naß und damit flugunfähig werden.

An Regentagen bleibt der ,Fallschirrnschuppen' überhaupt ge-

schloesen.
Infolge dieser sinnreichen Vorrichtung ist denn auch der

Löwenzahn anr Znit de Hauptblühens, im Mai, so häufig' daß

die Wiesen von den vielen Blüten ganz gelb sind. Dr' J' B'

Die winzigen Säntclten des Lö-
wenzahns segeln an ilte tt

Haarkronen wie mit Fallschir-
men durch die Luft.
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Der Wlnterschlaf einiger Tiere

Der Winterschlaf ist ein Naturwunder, bescheiden, unauffäl-
lig atar, aber um so eindrücklicher. Mit seiner Hilfe können
viele Tiere das Erfrieren und Verhungern, die großen Gefah-
ren des Winters, umgehen. Freilich ist dieser Schlaf eher einer
Ohnmacht, ja, einer Totenstarre ähnlich als einem sanften
Schlummer. Alles Leben im Tier, das Atmen, der Herzschlag
verlangsamen sich, und die Bluttemperatur sinkt unglaublich
tief für ein lebendes Wesen. Trotzdcm geht das Leben weiter.
Ein Fettvorrat hilft über diese Zeit hinpsg. Rund und feist
gehen die Tiere in ihr Winterlager, und mager, eingefallen er-
wachen sieMonate später amAnfang einer neuen warmenZeit.

Dcr lg.l ist gegen Kälts s€hr
empfindlich. Seine Bsute,
Schnecken, Würmer, lnsek-
ten, verschwindet mit d6m
€rston Frost, Rund und fetl
bezieht or daher mit dem
Eintritt der Kälto sain Win-
terlager in einem geschi.itz-
ten Winkel und schläft bis in
den März hincin. In dieser
Zeit zehrt er von sginem
Fettvorrat. Das Leben er-
scheint fast erloschen; nur
oinmal atmet er in dai Mi-
nute; in der gleichen Zeit
schlägt sein Hän höchstens
10mal, und die Tgmperatur
seinec Blutes kann bii auf I
Grad abginken.

Hrschneur und Sltbrnrchlä-
lcr bauen sich im Herbst ein
hübsches, molliges Nest und
fallen dort ftli Monata in
sinen ausnehmend tiefen
Winterschlaf , ro tief , da8
man dann diese Tiere 0ber
dan Boden hinrollen kann.
ohne da8 sie eruachan- lhi
Leben verläuft in dicser Zeit
noch langsamer als beim
lgel.



Dcr Hrrnrtrr lcgt aich im
Harbst in eeincm Nest ein€n
gewaltigen Winteruorrat an
Getreidckömern äh, der
manchmal über einen Zent-
ner wiegen kann. Aber sein
Winlerschlaf ist auch da-
nach. Allc {itnf lage wacht
er auf und fri8t etwas- Dann
aber wird weitergaschlafen.
Kein Wunder, wenn in sei-
n6m Körpor die Lebenstätig-
keit nicht so stark absinkt
wie bei den andern Winter-
schläfern.

Oas Munn.lll.r ist der pos-
sierlichete Alpenbewohner.
Dort wo es lebt, liegt im
Winter der Schnee 3 bis 4
m hoch, und dis Lawinen
donnern in den Bergflanken.
Die kalte Jahreszeit beoinnt
schon frilh und will im Faih-
lahr kaum weichen. Darum
schläft das Murmeltisr auch
während acht Monaten. Es
liegt in todähnlicher Erstar-
rung tief in Boden in einem
weich gepolsterten Nsste.
Sein Herz schlägt nur noch
10mal in der Minute, und zu
einem Atemzuge braucht es
5 Minutenl dic Körportompe-
ratur boträgt ctwa 7 Grad.

Fhdcrmöuro verzichten auf
den Bau 6inss Nestss. Sie
häng6n sich mit ihren Hin-
terf06en kopfuntcr an die
Dec.ke eiFgr-rHöil.a, eines

^eileta 
oo6t ern6r öurorutno

und umschliaBen den- Kör-
per mit ihrer Flughaut. lhr
Blut kann eich bis auf 2 Grad
unter Null abkühlen, ohne
da6 dier dem Tiere schadet.
Darum können oie sich mit
dam bcscheidenen Schutz
das aucgewÄhlten Zufluchts-
ortss bcgnalg€n. In günsti-
gen Höhlen sammeln sich
diese Flicaer gelegentlich
zu Hundcrten,

w
W€-
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Etd.chr.n rrrd Schl.ngm
aind Kindcr wamer Llnderl
derum kommen bei unr ro
wenig Artcn vor. Diere mus-
een rich in der kalten Jah-
regzeit in Erdlöchern und
ryischen Steinen verstecken,
wo si6 zugammengcrollt in
cinen tiefen Wintcrgchlaf, in
eina Kältestarra vcrfallen.
Wenn ihncn nicht cine groBe
Kälte don Garaus gemacht
hat, werdon sia mit zuneh-
mender Wäma wieder be-
weglicher, leben auf snd
schlürfen aus den wamgn
Frühl ingsronnenstnhlen
neues Leben.

Der Frorch sucht sich am
Grunde rchlammiger Gewäe-
ser vor dem bösen Winter zu
schOtzen. Dort bohrt er sich
in den Schlamm ein und ver-
harrt in Kältostarrc bis zum
Fr0hjahr, wo ihn dic Wärme
wicder heryorlockt und cr
laut quakend der Sonne cei-
ne Lebensfreude €ntgegon-
ruft, Krötr und Holch be-
gnilgen cich mit Erdhöhlun-
oen und varlasganen Mäuge-
ö{ngen, um sich vor der
Kllte 2u schillzgn.

Die meieten Fi:ehc halten
keinen Winteruchlaf, ja, der
Forelle iet es 6rst in den
eieigkalten Bergbächen so
recht wohl. Der Karphn da-
oeoen liebt dio sonnemar-
äe'n Tciche; ihm igt Kälte
ein Greuel. Daher wühlt er
sich im Herbgt in den
Schlamm ein und wartet in
der Kältestarre auf die war-
me Frtlhlingssonne, die auch
ihn wecken wird.

Dr. Alfred Bögli
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Des einen Freud, des andern Leid

Für Kinder groß und klein bringt ein reicher Schneefall viele
Freuden. Da kann man wieder einmal nach Herzenslust schlit-
teln, Ski fahren. Schneeballschlachten ausfechten, Schneemän-
ner oder gar Schneehütten bauen.
Für viele Tiere aber bedeutet die weiße Schneedecke Futter-
knappheit oder gar Hungersnot. Um so zntraulicher nahen sich
dann die sonst so scheuen Rehe den Futterplätzen, an denen
ihnen tierfreundliche Förster oder Wildhüter Trockenfutter
bereitgestellt haben.
Und ebenso hungrig wagen sich viele furchtsame Vögel in die
Nähe der Wohnungen, wo ihnen gutherzige Menschen auf
Fenstersimsen, Balkonen oder besondern Futterhäuschen eni-
sprechende Nahrung bereithalten.
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Zwel wertvollc Energieipender

Es sind Traubenzucker ttd Fruchtzucker. Den Traubenzucker
finden wir in den süßen Trauben und im unvergorenen Trau-
bensaft; den Fruchtzucker spenden uns Apfel und Süßmost.

Ein berühmter N:ibmittelforscher, Professor Bunge, nennt
den Fruchtzucker geradczu das Benzin des menschlichen Kör-
pers'. Und welchc große Ikaf,t Bendn entwickeln kann, sichst

du deutlich an den oft Bchweren Autos, die durch Benziamoto-
ren getricben werden.

Die Energiemenge eines Kilogtamms Fruchtzucker beträgt
rund I 750 000 mkg (oder 4100 Kalorien).
Die Abkürzung mkg heißt Meterkilogramm, d.h. I kg I m
hoch heben. Die 1 750000 mkg des Fruchteuckers sagen also:
I kg dieses Zuckers besitzt die Kraft, uqr 1 kg 1750000 m
hoch oder umgckehrt um 1 750 000 kg I m zu heben.

Wahrscheinlich ctaunst du nicht wenig über dicse unglaubliche
Kraft, die in einem einzigen kg Fruchtzucker enthalteu ist.
Vielleicht bcgreifst du es aber eher, wenn wir einen kleincn
Versuch ausführen (lies unten neben dem Bild!).

Entzündete Z uc kerdömpf e
Nimm eine Blechbüchse, Iege

zwei Stücklein Zucker hinein
und stelle die Büchse mit dem
Zucker auf das Feuer! Bald
wird der Zucker schmelzen
und bröunlich werden, Zünde
nun die Dämpfe an, die dem
Zucker entströmen! Du wirst
staunen über die krältige
Flamme, dic einige Sekunden
brennt, und wirst zum minde-
sten ahnen, daß im Zucker
eine sehr grope Energiemen-
ge vorhanden ist.



TRAUBENZUCKER.

Mit der Energiemenge von I kg Traabenzucker könnte man
einen Block von I 750 000 ks I m hoch heben' - In 100 g
Trauben sind etwa 15-18 s Traubenzucker enthalten' Zu 15 g
gerechnet gibt dies eine Energiemenge von 26 250 mkg, womit
man einen 35 kg schweren SchüIer 750 m hoch heben könnte
(26 250 mkg : 35). So gewaltig sind die Energien in Trauben'
und Fruchtzucker. Leider werdet diese wertvollen Stotle durch
die Gärung zerstört und in Alkohol umgewandelt.

lrber das sind nicht die einzigen wertvollen Stoffe in den Trau-
ben und im Traubensaft. Wir finden darin auch verschiedene

Mineralstoffe, wie Kalium, Eisen, Phosphor, Magnesium, fer-
ner auch Eiweiß; alles Stoffe, die für dcn Körper überaus wich-
tig sind. Man darf deshalb ruhig sagen: .Traubcn und Trau-
bensaft sind Sonnenergie für Körper und Geist.'
Nahezu dasselbe gilt auch für dcn Apfel, der etwa 7 Prozent
Fruchtzucker enthält, auf 100 g also 7 g. Und das glciche gilt
vom Süßmost, bei dem nicht der Hefepilz schon den wefrvol-
len Fruchtzucker zerstört und in den schädlichen Alkohol ver-
wandelt hat.
Frucht- und Traubenzucker haben noch einen weitern großen

Vorteil: sie können direkt vom Blut aufgenommen und verar-
beitet werden, während der Fabrikzucker (aus Zuckerrohr oder
Rübenzucker hergestellt) zuerst zu einfachem Zucker urngs-
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wandelt werden mu8, damit ihn das Blut aufnehmen kqnq, Bei
diescr Umwandlung werden Knochen und Zähoen gcwisse
Stoffe entzogen.
Du siehst also: Trauben, Traubensaft, Apfel und Süßmost sind
überaus wertvolle Energiespcnder. Darum: iß und trink diese
Energie!
[,eider aber gehen jährlich riesige Mengen an Trauben- und
Fruchtzucker durch die Gärung verloren. Man rechnet zum
Beispiel, daß durch die Gärung des Mostes jährlich rund 30
Millionen Kilogramm Fruchtzucker verlorengehen, das siud
3O00 Eisenbahnwagen zu je 10 Tonnen Fruchtzucker.

Trauben, Traubensaft, Äplel und Süpmost enthalten den ener-
giereichen, u'ertvollen Trauben- und Fruchtzucker. Darum:
ip und trink diese Sonnenenergie lur Stärkung von Körper
und Geist!
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lRr Kommandoraum (Cockplt) elner Swlerair-Flugzeuget

Eine Flugzeugbesatzung besteht aus der Cockpit- und der Ka-
binenbesatzung. Sehen wir uns nun einmal eine Cockpit-Be-
satzung näher an!
Bei zweimotorigen Flugzeugen ist das Cockpit mit zwei Mann
bcsetzt, nämlich mit Pilot und Co-Pilot. Bci den auf Lang-
strcckenllügen einges€tzten vierrnotorigcn Maschinen weist
das Flugdeck mindestens 4 Mann Besatzung auf: Pilot, Co-
Pilot, Bordmcchaniker und Navigator.

Der Kommandant
Sein Platz ist vorn links im Cockpit, wie unser Bild deutlich
zeigt. Seine Aufgabe und Stellung ist ähnlich der eines Schiffr
kapitäns und umfaßt die Vortbereitung und Durchführung des
Fluges, die Sicherheit der PassaSiere und Bcsatzungsmitglieder
sowie die Sicherheit des Flugzeuges und dessen richtige Bedie-
nung während des Fluges. Seine Befehlsgerflalt bezieht sich
aber auch auf die Passagiere, was in Notfällen von großer Be-
deutung sein kann.
Alle Swissairpiloten erkennt man an den breiten Goldstrcifen
auf den Uniform-Armeln. Ein Streifen läßt erkennen, daß der
Träger Berufspilot l.Klasse ist, d.h. daß er die Blindlande-
prüfung abgelegt hat. In der Regel wird er als junger Co-Pilot
auf Kurz- und Mittelstrecken eingesetzt. Durch zwei Streifen
ist der Linienpilot erkenntlich, der mindcstcns 1200 Flugstun-
deq wovon 400 als Co-Pilot, hinter sich hat. Er kann aber auch
sogar schon ein juager Kommandant sein. Drei Streifen zeigcn
an, daß der betreffende Pilot den Rang eines Flugkapitäns mit
3000 Flugstunden im Linienverkehr erreicht hat. Und vier
Streifen, also die höchste Zahl (wie sie der Pilot auf unserm
Bild aufweict), hat der Flugkapitän mit mehr als 6000 Flug-
stunden im Linienverkehr, wovon min<iestens 4000 als Kom-
mandant.
Kommandant und Flugkapitän ist also nicht dasselbe. Als
Kommandant auf einer kleinern Verkehrsmaschine kann auch
schon ein.junger Linienpilot eingesetzt werden, während öfters
ein Flugkapitän (also mit 3 Goldstreifen) als Co-Pilot auf einer
großen Maschine, wie DC-68 oder DC-7C, amtet.

95



Der Co-Pilot
Zwischen Pilot und Co-Pilot besteht cin bis in die kleinste Ein-
zelheit geregelte Tätigkeit, dic in langcr Schulung erworben
wird. Auf Kurz- und Mittelstrecken teilt er sich mit dem Kom-
mandanten in die Navigation, Auf Langstreckenflügen dage-
gen löst er nach einem bcstimmten Plan den Kommandanten
ab, wobei er dann am linken Pilotensitz Platz nimmt, während
sonst sein eigener Sitz vorn rcchts vom Bordmechaniker einge-
nommen wird (siehe auf unserm Bild dcn Mann mit den zwei
Goldstreifcn, der also den Rang eines Linicnpiloten hat). - Der
Co-Pilot hat ncben vielcn andern Pflichten auch dcn Sprech-
verkehr mit der Bodenstation mittels RadioTelephonie zu be-
sorgen.

Der Bordmechaniker
Diesem obliegt die technische Betreuung des Flugzeuges wäh-
rend des Fluges. Sein Sitz befindet sich zwischen demjenigen
des Piloten und des Co-Piloten, von wo er die Gashebel, die
Landeklappen und das Fahrwerk leicht bedienen und die seiner
Obhut anvertrauten Instrumente übcrwachen kann.
Nach genauer Kontrolle übernimmt er das Flugzeug vom
Technischen Dienst und übergibt es vor dem Flug dem Kom-
mandantcn, wobei cr ihm exaktcn Bcricht erstattet über die
durchgeführten Kontrollarbcitcn, übcr dcn tcchnischen Zu-
stand des Flugzeuges und über dic Laufzcitcn der Motoren.
Im Flug bedient und überwacht er die Motoren sowie vielfäl-
tige elektrische und hydraulische Einrichtungen, Brennstoff-
und Druckluftenlagsn. Dic Leistungcn aller dieser äußerst
komplizierten Binrichtungen werden auf den über 100 im
Cockpit angebrachten Instrumenten angezeigt. Treten Störun-
gen auf, so muß er sie erkennen und wcnn möglich rnit Bord-
mitteln zu beheben wissen, Das erfordert umfassende techni-
sche Kenntnisse, absolute Zuverlässigkeit und rasche Ent-
schlußfähigkeit. Begreiflich, daß für diese Posten nur bestqua-
lifizierte Leute eingesetzt werden können, die ihre Maschine
bis ins kleinste Detail genau kennen. Du siehst aus alldem, wie
gründlich das Personal für die Führung einer Swissair-Maschi-
ne ausgebildet wird und wic beruhigt man sich deshalb einer
solchen Führung anvertrauen darf.
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Dle neue Convair.Coronado der Swiscair

Die Swissair, unsere nationale Flugverkehrsgesellschaft, war
von jeher bestrebt, beste und rascheste Maschinen für den
Flugverkehr in Dienst zu stellen. So hat sie im Sommer 1960
zwei Düsenflugzeugtypen, die DC-8 und die ,Caravelle', zwei
sehr schnelle Typen, angeschafft.
Und anfangs 1962 ist nun ein noch schnellerer in Betrieb ge-
nommen worden, die Convair-990-Coronado-Düsenmaschine.
Den Namen Coronado erhielt das Flugzeug von seiner ameri-
kanischen Herstellerfirma nach dem berühmten spanischen
Forschungsreisenden Francisco de Coronado, der Mitte des
16. Jahrbunderts weite Gebiete Amerikas bereiste.
Die überaus elegante Coronado erreicht eine durchschnittliche
Reisegeschwindigkeit von 950 km, nähert sich also schon sehr
der Schallgeschwindigkeit die rund 1200 km in der Stunde
oder 333 m in der Sekunde beträgt. Infolgedessen wird sie vor
allem für Langstreckenflüge verwendet, z. B. für Fernostflüge,
die bis Tokio führen, oder für die Südamerikaroute, die bis
Rio de Janeiro, Säo Paulo, sogar bis Buenos Aires reichen.

Die Coronado von der Rückseite. Unter den Flügeln sehen
wir die Düsenmotoren, über den Flügeln die Verdrängungs-
körper, die 7 m iiber die hintere Flügelkante hinausragen und
die Strönurngsverhältnisse bei hohen Geschwindigkeiten ver-
bessern,
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Gepöckverlad unter dem Passagierraunt der Coronado. Be-
achte die spitze Rückseite der Verdrängungskörper!

(Photo: Swissair)

Natürlich ist ,die Maschine mit der modernsten Klimaanlage
ausgerüstet, so daß man selbst in der Stratosphäre droben in
einer fortlaufend erneuerten Luft fliegt wie in 1800 m Höhe.
Daß man während des Fluges auch vortrefflich verpflegt wird,
betrachtet man bei der Swissair als selbstverständlich.
Gewiß interessieren dich einige Zahlen über diesen neuen Flu,g-
zetrgtyp der ,Swissair. Gut, hier sind sie:
Länge der Coronado: 42,2 m
Spannweite über die Flügel: 36,6 m
Größte Höhe: 12 m
Maximales Startgewicht: 1 17 Tonnen
Die Brennstoff-Tanks fassen 59 325 Liter
Triebwerke: 4 General-Electric-Motoren
Zahl der Passagiere 1. Klasse: 24
Zahl der Passagiere Touristenklasse: 74
Total kann die Coronado also neben der Besatzung 98 Passa-
giere mitführen.
98
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Flleg mltl

Der neue ,Mein.Freund'-Wettbewerb mlt 0 großen Prel-
cenl Je eln Alpenflug und die Besiehtigung dee Flugha-
fenr Kloten warten auf die Gewinner. (lnbegriffen relbat-
verctändlich Fahrt nach Zürich-KIoten und VerpfleSung.)

Dieses Jahr hat ,Mein Freund' für euch einen neuen Wettbe-
werb mit herrlichen Preise'n geschaffen. Da das Interesse und
die Begeisterung für das Fliegen groß ist, betrachtcn wir für
dermalen die lVelt von oben. Die Aufgaben müssen deshalb
anhand der Flugbilder auf der nächsten Seite geläst werden.
Wenn ihr die Wettb€werbsbedingungen, die Fragen, die Bilder
und die Bildbeschreibungen gut studiert und mit Eifer hinter
die Lösungen geht, habt ihr die Möglichkeit, eine der sechs
ausgesohriebenen Flugreisen zu gewinnen. Außerdem werden
100 Trostpreise abgcgeben. ,Mein Freuad' wünscht euch vicl
Glück bei eurer Arbcit.

Wettbewerbsbedingungen:

1. Teilnahmeberechtigt sind alle rEinscnder des Coupons Scite
200, sofern sie das 17. Al,tersjahr nicht übcrschritten haben.

2. Die Lcisungen sind auf liniertes Papier zu schreiben und je-
des Blatt mit Name und Adresse zu versehen. Die Antwor-
'ten mi.i,ssen in der Reihenfolge dcr Fragcn erfolgen, also:
1. Aufgabe, Bild 1, Frage a, dann Frage b usr.

3. Einsendefrist bis 31. Januar 1963.

4. Die Bewertung der eingehenden Arbciten erfolgt nach
Punkten. Für die Fragen der Aufgaben I und 2 erhält man
ftir jede vollständig richtige Antwort 2 Punkte. Die Lösun-
gen der Au,fgabe 3 werden von einer Wettbewerbskommis-
sion beurteilt und erhalten 1-10 Punkü.e. Die maximal er-
reichbare Punktzahl beträgt somit 50 Punkte.
Die Rangliste wird nach der erreichten Punktrahl erstellt.

5. Die Arbeiten sind an folgendc Adresse,zu scnden:
Waltcr-Verlag AG, Wetrtbowerb ,Flieg mit!', Oltcn.
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Bild I zeigt einen bertihmten Bcrg, der jeden Sommer waghat-
sige Bergstciger anlockt.

Bild 2: Hier sehen wir den größten Gletscher der Schweiz vom
Flugzeug aus.

Bild 3: Auf. diesem Winterbild siehst du den wichtigsten Nord-
Süd-Ubergang unserer Alpen.

Bild 4 zrigt einen weltberüihmten Viertausender, der auf der
Schweizer Grenze gegen Italien liegt, aus der Vogelschau.

Bild 5: Nach dieser Stadt ist ein Kanton und der See, an dem
sie liegt, benannt.

Bild 6: Die hier abgebildete Stadt liegt im Norden der
Schrreiz an einem großen Strom.

Bild 7: Diese Stadt, zwischen dem gleicbnamigen See und dem
Jura gelegen, gibt dem Kanton seinen Namen.

Bild 8: In der Nähe dieser Stadt staxten und landen vielc Flug-
zeuge der Swissair.
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Die Aufgaben zum Wettbewerb <Flieg mit!>r

1. Aufgabe:
Zu Bild 1: a) Wie heißt dieser Berg?

b) Wie hoch ist er?
c) In ryelchem Kanton liegt er?

Zu Bild 2: a) Was für ein Gletsoher ist es?

b) In welchem Kanton liegt er?
ZttBild 3: a) Was für ein Paß ist es?

b) Welche zwei Kantone verbindet er miteinander?
ZuBild 4: a) Wie h€ißt dieser Berg?

b) Welcher bekannte Frerndenort liegt an seinem
Fuß?

2. Aufgabe:
Zr:-Bldd 5: a) Wie heißt diese Stadt?

b) Wann kam sie zur Eidgenossenschaft?
c) Wann ist das lotzte Mal ein Teil dieser Stadt im

See versunken?
Zu Bild 5: a) Um welchen Kantonshauptort handelt es sich

hier?
b) Seit wann gehört diese Stadt zur Schweiz?
c) Wie heißt das große runde Gebäude in der

Mitte?
ZtBildT: a) Welche Stadt ist das?

b) Welche Sprache wird hier gesprochen?
Zu Bild 8: a) Wie heißt diese Stadt?

b) Wie hieß sie zur Römerzeit?
c) Welchen Fluß sieht man auf dem Bild?

3. Aufsabe:
Bild 9 znier dir eine Flugaufnahme des 'Klausenpasses beim
Urnerboden. Sicher hast du die Sage vom Streit der Urner und
Glarner um die'Festlegung der Grenze zwischen diesen beiden
Kantonen auch sohon gelesen.

Die 3. Aufgabe besteht nun darin, zu dem Bild 9 einen passen-

den Text zu schreihr, der sagt, was das Bild zeigt und kurz
diesen Grenzstreit erzählt. Der ganze Text darf aber nicht
mehr als 140 Worte umfassen.
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Biet du ein guter Beobachter?
(Illustrationen Seite 1O3 und 104: A. Zchnder, Luzcrn)

Oben sind 12 Kantonswappen abgebildet. Auf den ersten
Blick scheinen sie aIIe richtig. Aber wenn du genauer hin'
schaust, entdeckst du doch viele Fehler. Welche? Erwähnen
muB ich noch, daB waagrechte Linien blaue Farbe, senkrechte
Rot, schröge Linien Grün und Punkte Gelb bedeuten.
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Ein heimeliges Landschaftsbild. Aber sieht man es genauer
an, entdeckt man eine ganze Menge Fehler, ZähIe sie! Dann
lies die Lösung nebenan und sieh, ob du aIIe gelunden hast!
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Löcungen zu <Bict du ein guter Beobachter?>

Die Kantonswappcn
Alle Wappen weisen Fehler auf. Anhand einer Wappentafel in
eincm Schulbuch findestdu die Fehler mit Leichtigkeit, so daß
wir sie hier nicht noch besonders aufzählen müssen.

Landschaltsbild
Da sind gewisse Unstimmigkeiten vielleicht nicht so leicht zu
entdecken. Zählen wir sie einmal auf!
Das Huhn links unten hat Schwimmhäute zwischen denZehen,
und beim kleinen Vogel daneben stehen die 3 Zehen, die sonst
nach vorn gerichtet sind, nach hinten. Interessant ist, daß aus
dem halbleeren Brunnen oben Wasser herausfließen. kann.
Trotzdem es nicht regnet, sondern sogar die Sonne scheint,
fließt aus der Dachrinne kräftig Wasser ins defekte Faß, das
aber gleichwobl nicht rinnt. Die Tulpen im Gärtchen haben
keine solchen Zweige. Wozu braucht es für das schmale Fen-
ster doppelte Läden, die zudem ungleich hoch und breit sind
und zu tief hängen? Wie soll man die Türe zum Häuschen
schließen, wenn das Türschloß auf d,er falschen Seite ange-
bracht ist? Hängt man den Briefkasten hier auf? Und was
sprießt da für eine interessante Pflanze aus dem kleinen Blu-
mentopf? Kastanienblätter, Gartenbirnen. Trauben mit herz-
förmigen Blättern wachsen daran. Hast du auch beachtet, daß
beim ,Sonnehüsli'die N verkehrt gezeichnet sind und daß als
Baudatum der 31. Juni genannt ist, trotzdem der Juni nur 30
Tage hat? - Sieh dir auch die Ziegel auf dem Dach an, die teils
aufwärts, teils abwärts gerichtet sind! Wie ist wohl der riesige
Hase mit dem langen Schwanz auf das Hausdach binaufgeklet-
tert? Aus dem Kamin steigt bolzengerade Rauch auf, trotzdem
offenbar ein kräftiger Wind die Schweizerfahne nebenan zum
Flattern bringt. Und ohne elektrische Zuleitung leuchtet eine
Lampe an der Fahnenstange. Merkwürdig ist auch, daß die
Sonne nicht hinter, sondern zwischen den Bergen untergeht.
Wohin wohl? ü,brigens: seit wann findet der Sonnenuntergang,
oder wenn es sich um einen Sonnenaufgang handelt, nachmit-
tags 2 Uhr statt (siehe Kirchturmuhr!)? Wahrhaftig ein schönes
Quantum Fehler, nicht wahr?
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Wir zcigen euch auf den folgenden Seiten verschiedene Syste-

me von Einschienenbahnen.
Zuvor die Wuppertaler Schwebebahn! Sie verbindet die ehe-

mals selbständigen Städte Barmen, Elberfeld und Vohwinkel,
die heute zur Stadt Wuppertal zusammengeschlossen sind.

Diese Bahn erfüllt eine ähntiche Aufgabe wie die Trambahnen
oder Trolleybusse und Autobusse in unsern Städten'
Aber sie tälrt nicUt auf dem Boden, sondern einige Meter über
der Erde, und die Räder der Eisenbahnwagen befinden sich
nicht unter, sondern über den Wagen. Sie fahren auf Schienerg

die sich ebenfalls über den Wagen bofinden. Starke Eisenträ-
ger stützen diese Schienen. Die Bahn besitzt eine gewisse Ahn-
lichkeit mit unsern Luftscilbahnen, mit dem Unterschied' daß

die Wagen nicht an Tragseilen, sondern an Schienen hängen.

Die Wuppertaler Schwebahn weist eine Länge von l3'3 km

auf. Dabei folgt sie auf einer Strecke von 10,5 km dem Fluß'
lauf der Wupper, und die restlichen 2,8 km führen über Stra'
ßen.
Die l8 Haltestellen weisen eine durchschnittliche Entferoung
von775 m auf. Natürlich liegen sie höher als die Straße; man
muß auf Treppen 2u ihnsn hinaufsteigen, wie man bei Unter-
grundbahnen zu den Stationen hinuntersteigen muß. An den

beiden Endstationen sind Schleifen, so daß die Züge stets in
gleicher Richtung fahren können.
In verkehrsschwachen Zeiten fahren die Zige in Zeitabständen
von 12 Minuten, in den Hauptverkehrszeiten alle 3 Minuten.
Im lahre 1959 wurden töglich 4O560 Fahrgäste, im Jahr rund
14,6 Millionen, befördert.
1960 wurde in Chäteauneuf-sur-Loire bei Orl6ans (Frankreich)
ebenfalls eine Einschienen-Hängebahn eröffnet, die du auf der
S€ite 109 abgebildot siehst. Die Wagen wurden 'von den

Renault-Werken in Aluminium hergestellt und fassen 32 Sitz-
und 9l Stehplätze; total können also 123 Passagiere mitfahren.
Die Züse dioser Hochbahn fahren mit 100 km Stundenge-
schwindigkeit.
Ein ganz interessantes System einer Einschienenbahn hat der
schwedische Großindustrielle Dr. Axcl knnart Wenner-Gren
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Die l90l eröffnete Wuppertaler Schwebebahn betährt die
rund 13/2 km lange Strecke Barmen-Elberfeld-Vohwinkel
(nordöstlich von Köln). Sic lolgt aul einer Stecke von 10,5
km dem Fluplauf dcr Wupper, nimmt also dem Strapenvcr-
kehr keinen Platz weg, Die Züge, meistens aus zwei Wagen
bestehend, fahren mit einer durchschnittlichen Geschwindlg-
keit von 24,7 km, könnten aber mit 60 km tdtren.
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Aul 2,8 knr Ldnge föhrt die Iluppertaler Sclrvebebahn in I nt
Schienenlöhe über StraBen (über der lYupper in l2 m Höhe).
1 km dieser Bahn kam beim Bau aul I Million Mark zu ste-
hen; I km Untergrundbahn hötte 44 Millionen gekostet.

entwickelt. Es ist die ALWEG-Bahn, so benannt nach den An-
fangsbuchstaben des Namens z4xei lennart WEnner-Gren.
Hier hängt der Zug nicht an einer Schiene, sondern lährt auf
der Schiene. Er läuft auf einem als Tragkörper dienenden
schmalen rechteckigen Balken. Das Fahrzeug umgreift mit sei-
nem Fahrwerk sattelförmig den Balken. wobei zwei gummibe-
reifte Räder auf der Oberfläche den Wagen tragen und auf bei-
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Hier sehen wir eine Einschienen'Höngebahn aus Frankreich.
Sie befinitet sich in Ch\teauneuf-sur-Loire und wurde im tahre
1960 erbaut. Der 17,3 m lange Renault-Leichtmetallwagen ent'
hült 32 Sitz- und9l Stehplätze.

Das Bild unten zeigt das Innere eines solchen Wagens



den Seitenflächen je zwei ebenfalls gummibereifte Räder der
Führung und Stabilisierung dienen. Diese Anordnung ermög-
licht große Geschwindigkeit - 80 und mehr km - bei größter
Ruhe während des Fahrens und bietet absolute Sicherheit ge-
gen Entgleisen. Die Tragbalken werden durch Pfeiler gestützt,
die je nach den gegebenen Verhältnissen höher oder weniger
hoch sind.
Daß eine solche Einschienenbahn neben den schon genannten
Vorteilen: rasche, ruhige und sichere Fahrt, weitere Vorteile
bietet, ist gut begireiflich. - Da in großen Städten zu gewissen

Die ALWEG-Bahn, benannt nach dem schwedischen Grop-
industriellen AxeI Lennart WEnner-Gren. Zur praktischen Er-
probung seines Systems baute Dr. V[/enner bei Köln zuerst
eine 1700 m lange Versuchs-Rundstrecke mit 4 Zügen im MaB-
stab I:2,5 (siehe die z. T. noch erhaltenen Geleiseanlagen),
dann eine 1800 m lange Rundstrecke mit einem Zug in Nor-
malgröpe.
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In Seattle (USA) verband 1962 eine doppelgleisige ALIIEG-
Bahn die Stadt mit dem Gelände einer Ausstellung. Yiertei-
lige Züge brachten je 450 Personen mit einer Höchstgeschwin-
digkeit von 100 km zu oder von der Ausstellung. - übrigens:
im berühmten ,Disneyland' bei Los Angeles wurde 1959 die
erste ölfentliche ALWEG-Bahn in Betieb genommen. Sie
belörderte schon in den ersten 2 tahren über 4 Millionen Pas-
sagiere.

Zeiten ein zusät.licher Verkehr auf den Straßen fast nicht mehr
möglich ist, kann dieser auf cine böhere Ebene, über die Stra-
ße, verlegt werden. - Das Erstellen des Bahnkörpers geschieht
verhältnismäßig rasch. Man muß nicht Straßcn aufreißen, Lei-
tungen verlegen und die Straßen nachher wieder zudecken. So
darf man wohl annehmen, daß nach und nach verschiedene
Städte dazu übergehen werden, solche ALWEG-Bahnen zu
erstellen. Die Tragstützen bcnötigen ungefähr einen Quadrat-
meter Raum, entziehen also den Straßen wenig Fläche. Da
Tragbalken und oft auch Stützen vorfabriziert werden, kann
der Bahnkörper in kurzer Zeit errichtet werden, was alles mit-
hilft, die Kosten einigermaßen niedrig zu halten.
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Projekt des inzwischen yerstorbenen deutschen Ingenieurs
Georg Nützel lür eine Einschienen-Unteryrundbahn mit ciner
Führungsleitschiene über dem Zug. (Zeichnung B. und H.
von Römer.)

Und schließlich wärc noch ein drittes Einschienenbahn-System
zu crwähnco, bei dem dte Ziüge zwischen einer Schiene anter
dcm Wagcn und einer Schiene über demWagen fahren.
Bei Glasgow in Schottland hat man einmal eine solche Ver-
suchsstrecke gebaut. Aber zur Ausführung für den Vcrkehr ist
es noch nicht gekommen, Auch der deutsche Ingcnicur Gcorg
Nützcl hat schon vor dcm Zwciten Weltkrieg Pläne für eine
Einschiencn-Untcrgrundbahn cntworfen, die aber ebenfalls
noch nicht zur praktischen Ausfübrung gekommen cind,

Spurwelte der Elsenbahnen

Ungefähr 75 Vo aller Eisenbahnen der Welt weisen die Spur
144 cm (genau 1435 rnm) auf; sie wird deshalb Normalspur
genannt, Wir finden sie z. B. in fast allen europ!üschen Staaten
(mit einigcn Ausnahmen auch in der Schweiz), in den USA, in
Kanada usw. 12 Vo der Bahnen besitzen eine größere Spur-
weite (Spanien und Portugal z. B. 1676 mm, Rußland und
Finnlgn6 1524 mm), und 14 Vo wei*n eine kleinere Spur auf
'(5ei uns z. B. die Rhiitischen Bahnen, die Furka{beralp-Bqhn,
{rig-Visp-Zermaft usf .).
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Dle verrchledenen Arten der Bahnhöfc

Je nach der Verkehrsdichte, dem Umsatz im Personen' und
Güterverkehr erhalten die Bahnhöfe Punktzahlen, und danach
unterscheidet man von unten nach oben Stationen der IV', [I.,
der IIb-, IIa-, Itr-, Ia-Klasse, dann Bahnhöfe III., I'I. und I' Kl.
und schließlich Bahnhof-Inspektionen II. und I. Klasse (I. Kl.
sind nur Zürich, Basel, Bern, Chiasso und Gen0' Nach der Art
dcr Bahnhofanlage spricht man von Durchgangs-, Kopf-' Keil-
und Inselbahnhöfen, Auf den folgenden Seiten zeigen wir dir
nun einige interessante Bahnhöfe verschiedener Art.

Feexxnor

KEILBÄHNHOF



Der Kopfbahnhol Luzern. l/or uns der Rangierbahnhof,
nach der überführung die Zufahrt links zum Personen-, rechts
zum Güterbahnhol. Die besondere Schwierigkeit: vom Gütsch-
tunnel bis zum eigentlichen Bahnhof müssen täglich rund 300,
an Hauptverkehrstagen 350 Züee aus allen Richtungen (aus-
genommen Brünid aul nur 2 Geleisen ein- und ausfahren.

(photo: A. Waldls)
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Der Hauptbalrnhol Zürich, ebenlalls ein Kopfbahnhot. An
seiner breitesten Stelle belinden sich 53 Geleise nebeneinan-
der. In die Halle des Personenbahnholes laufen 16 Geleise
ein. Welch riesiger Verkehr in diesem Bahnhol herrscht, siehst
du daraus, daß z. B. an einem llerktag im Sommer 1962 im
Personen- und Güterbahnhof total 951 Züse ein- und austuh-
ren. Ebenfalls an einem Werktag beträgt die Zu- und lleg'
fahrt von Reisenden im Hauptbahnhof etwa 130 000 Personen,
an Sonntagen 110-150000 und an GroBverkehrstagen bß
190 000 Personen. (swissair-Photo AG)



Der Hauptbahnhol Olten, der wichtige Kreuzungspunkt der
gropen schweilerischen Hauptverkehrslinien Basel-Gotthard-
C hiasso u. Ostschweiz-Yl estschweiz ( z. B. Romanshorn-Genf).
Durchschnittlich lahren hier töglich 850 Personen- und Gü-
terlüge ein und aus, Olten besitzt einen Inselbahnhof. Wenn
du das Bild genau anschaust, siehst du, dap links (unter den
gropen Hallen) und rechts Geleise an den Bahnholgebäuden
vorbeiführen.
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Ein Teil des Keilbahnholes Sargans. Links verkehren die Züge der Linie Zürich-Chur, rcchts die- i ..4
jenigen nach Buchs-Wien oder Buchs-Jt. Galldn. Die gesamten Geleiseanlagen iles Bahnhofes bet$,;i 19v e.e.rcq..46cr. sgt Dqtt..aautc, ucaaq- .:. .;,e...6e,.
gen etwa 12 km, Täelich lahren in Sargans über 250 Züge ein und aus. - Ver4iß auch nicht, daß " ,E
hier das Eisenbergwerk Gotzen ist, von dem iährlich etwa 3500 Wagen Eßenerz U 29 76111sv :t,i
abtansportiert werden.
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Hier sehen wir ein Bild des Durchgangsbahnholes Erstfeld,
allerdings nicht des wirklichen Bahnhofes, sondern des Gott-
hard-Nordrampe-Modelk (12 m lang, 400 m Geleise, 12 Zü-
ge!) im Verkehrshaus Luzern, das alljährlich von ungelöhr
250 000 Personen besucht wird.

t20
(Photo: A. Waldis)
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Weltrekord auf der Schiene

Diese Maschine der Französischen Staatsbahnen erreichte am
29. März 1955 den Schnelligkeitsrekord für Lokomotiven.
Sie fuhr mit einer Stundengcschwindigkeit von 331 km. Auto-
fahrer wissen, wie schnell es geh! wenn man z. B. mit 120 km
fährt. Nun stellc man sich das Tempo vor, wenn eln Zug mit
nahezu drpifacher Geschwindigkeit dah,imast!
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Schweizer Lokomotiven in aller Welt

Schweizer Arbeit genießt in der ganzen Welt hohes Ansehen.
Man weiß, daß es tüchtige Arbeit ist. Ihrer Qualität verdanken
denn auch manche unserer Industrien den großen Absatz von
Waren an das Ausland. Denken wir beispielsweise nur an die
vielen Millionen von Uhren, die jährlich nach aller Welt ver-
kauft werden können! ,Denkt ferner an den Export von Käse,
Schokolade, an die Auslieferung chemischer Produkte, von
Stickereien, Maschinen aller Art usw.!
Ein Industriezweig, der ebenfalls große Lieferungen ins Aus-
land aufweisen kann, ist der Lokomotivenbau. Man kann wohl
fast auf der ganzen Welt Schweizer Lokomotiven antreffen,
allerdings nicht immer nur hier erbaut, sondern auch in aus-
ländischen Zweigniederlassungen von Schweizer Firmen. So
findest du Schweizer Lokomotiven in vietren Staaten Europas.
Du begegnest ihnen drunten in Südafrika, drüben im Fernen
Osten: in Indien, Siam, auf Java, sogar im fernen Japan. Aber
auch jenseits des Atlantiks sind unsere Lokomotiven geschätzt,
so in Argentinien, Chile, Brasilien, Mexiko usw.

Einer der ersten 10 dreiteiligen Triebwagenzüge, die lür die
Spanischen Staatsbahnen (RENFE) in der Schweiz hergestellt
wurden. Höchste Betiebsgeschwindigkeit L l0 km in der
Stunde.



Dieselelektrische Lokomotive der Finnischen Staatsbahnen,
Hersteller aller dieser Lokomotiven sind meistens: mechani-
scher Teil: Lokomotivlabrik Winterthur, elektrischer TeiI:
Brown Boveri & Cie AG, Baden, oder deren Zweigniederlas-
sungen in andern Staaten, lerner Maschinenlabrik Oerlikon.
Manchmal bauen auch ausländische Firmen in Lizenz Loko-
motiven, die von unsern Firmen entwoüen wurden.

Dieselelektrische Lokomotive der ltalienischen Staatsbahnen



Dieselelektrischer Triebwagen der Fransösischen Staatsbqh-
nen (Abkürzung SNCF). Leistung 800 PS. Höchste Geschwin.
digkeit 130 km in der Stunde.

Hier sehen wir eine Lokomotive lür die Indischen Bahnen,
An diese Maschine wurden verschiedene Anlorderungen ge-
stellt, z. B. Ziehen von Zügen mit 2340 t mit 4E km/h bei 5 o/sn

Steigung, mit 685 t bei I12 kmlh auf der Ebene, mit 6E5 t bei
72 knlh auf l?olss Steigung.



Eirtc dcr l2 dicsclclektriscltcn Lokomotitctt von 580 PS liir
Abessinicn. Die Züge lahren vom Meer hinaul bis nach Addis
Abeba. der 2424 nt ltoch gelegenen Hauptstadt. (Herstcller der
Mascltirtett: Lokontotivlabrik Winterthur und Brow'n Boveri
& Cie AG, Baden.)

Wir haben die Lokomotivfabrik Winterthur und die Firma
Brown Boveri in Baden gebeten. uns einige Bilder von Ma-
schinen. die sie für fremde Staaten bauten. zur Verfügung zu
stellen. Es kostete uns Mühe. aus der reichen Auswahl nur ei-
nige wenige Bilder für unsern Kalender auszuwählen.
Wie du siehst. sind darunter alle möglichen Typen vertreten,
vor allem elektrische und dieselelektrische. Früher mußten
auch Dampflokomotiven geliefert werden. Aber in der Neu-
zeit stellt man .doch fast überall auf elektrische oder Diesel-
Lokomotiven um, ausgenommen in Ländern, denen große
Kohlenlager zur Verfügung stehen.
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lm Auto durch Gotthard, Simplon und Lötrchberg

Jawohl, im Auto geht's durch die gewaltigen dpenketten,
allerdings aoch nicht in Straßentunnels, sondern mit der Ei-
senbahn.
Die Alpenpäese sind vom Spätherbst bis in den Frühling ja
manchmal fast bis in den Sommer hinein, tief verschneit und
deshalb nicht befahrbar. - Drunten im Süden aber grünt und
blüht es manchmal schon in den Märztagen, und eine herr-
lich warme Sonne lockt: .Kommt doch aus Nebel und Kälte
zu uns herüber!, Besonders verlockend wirkt dieser Ruf um
die Ostertage. So fahren alljährlich um die Osterzeit Aber-
tausende mit Bahn, Auto oder Motorrad in südliche Wärme.
Aber eben, den Motorisierten veßperren die venchneiten Al-
penübergänge den Weg nach dem Süden. Doch da stehen
ihnen nun seit Jahren die großen Eisenbahntunnels von Gott-
hard, Simplon und Lötschberg zur Verfügung. Die Autos kön-
nen auf besonders gebauten Verladerampen in spezielle Eisen-
bahnwagen verladen werden, und so fahren ganze Autozügo
durch die langen Tunnels am Gotthard von Gäschenen nach
Airolo, am Simplon von Brig nach Iselle oder Domodoosola
und am Lötschberg von Kandersteg nach Goppenstein oder
Brig. Heimwärts gehrt's dann in umgekehr,ter Richtung.
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Doch nicht nur in diescr früücn labr,eszeit fahren vielc Aute
mobilisten mit der Bahn durch diese Alpentunnels. W?ihrend

des ganzen lahres, selbst, wenn die Pdsse offen sind, wählen
viele Autofahrer diesen Weg. So sind z. B. in den Monaten
Juli, August und September 1961 fast 50 000 Fahrzeuge durch
den Gotthard transportiert worden. Viele Automobilisten zie-

hen nämlich diese raschere Fahrt durch den Berg der längern
über den Berg vor. Wieder andern sind die vielen Kurven, am

Gotthard speziell in der Tremola, nicht besonders ,sympa-
thisch', gar' wenn vielleicht rvegpn eines ungewohnten Fahrers
oder wegen Cars oder Camions langsam in Kolonne gefahren

werden muß.
Einige Zahlen sollen dir nun zeigen, wie riesig dieser Äuto-
verkehr durch die verschiedenen Tunnels angewachsen ist.

(J m neben der Abfertigung der ohnehin schon vielen fahrplan'
mäBigen Züge einen raschen Trunsport der Autozüge zu er-
möglichen, hat man bei Göschenen einen besondern Zufahrts'
tunnel erbaut, aul dem die Autozüge bereitgestellt werden
können. Ilir sehen aul dem Bild die Einmündung dieses ein-
gleisigen Autotunnels (rechts) in den zweigleisigen Haupttun-
nel. (Wir belinden uns im Tunnelinnern und schauen zurück
Richtung Göschenen.)



Zwei mit Autos beladeile Züge stehen in Göschenen zur Fahrt
durch den Gotthardtunnel bereit, und schon wartet vrieder eine
Kolonne aul den Verlad. Über die Ostertage 1962 wurdcn
39 000 Motorlahrzeuge durch den Gotthurtl trunsporticrt.

Im Jahre 1961 transportierte man durch den Gotthard in
beiden Richtungen gesamthaft 201 506 Autos bis zu 8 Plätzen,
1758 Cars, 6933 Camions, 11370 Motorräder, total also
221 567 Motorfahrzeuge.
Beim Simplon betrug die entsprechende Gesamtzahl rund
56 500, und beim Lötschberg wurden in beiden Richtungen
zusammen 2l 027 Automobile befördert.
Besonders stark ist der Verkehr gewöhnlich über die Oster-
tage. So wurden über Ostern 1962 am Gotthard rund 39 000
und am Simplon rund 16100 Autos transportiert. Das sind
riesige Zahlen. Und diese Transporte stellen an das Bahnper-
sonal gewaltige Anforderungen; denn neben diesen vielen
Autozügen muß vor allem der fahrplanmäßige Verkehr der
Personen- und Cüterzüge durchgeführt werden, wobei ge-
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Einige der 38 Kurven zwischen Gotthard-Hospiz und Airolo.
Wöhrend viele Automobilisten einen besondern Reiz gerade
im Kurvenlahren finden, ziehen andere die Fahrt im Autozug
durch den Gotthard, vor. So wurden im Sommer 1961 (also bei
schneelreiem Pab last 50 000 Fahrzeuge durch den Gotthard
betördert.

wöhnlich noch viele Extrazüge dazukommen. Da ist es sehr
gut begreiflich, daß die A,utos halt manchmal ,Schlange ste-
hen' müssen. Von den Automobilisten wird deshalb immer
dringender der Bau eines eigentlichen Straßentunnels ge-

wünscht. Man arbeitet gegenwärtig an entsprechenden Pro-
jekten. Aber bis sie verwirklicht sind, wird noch viel Wasser
die Reuß hinunterfließen, Es kostet n&imlich schon viel Über-
legung, bis man sich eatschließen kann, ob der Tunnel bei-
spielsweise erst droben im Urserental oder drunten bei Gö-
schenen oder gar noch weiter unten in Amsteg beginnen und
dementsprechend im Tessin ober- oder gar weit unterhalb
Airolo enden soll, Das ist vor allem eine Frage der Kosten, die
je nachdem in riesig viele Millionen Franken gehen können.
In absehbarer ZEit wrrd zwar in unserem Laad ein Straßen-
tunnel durch die Alpen vollendet sein, Es ist der Thnnel am
Großen St. Bernhard. Am 5. April 1962 erfolgte der Durch-
stich. Jetzt muß der Tunnel noch fertig ausgebaut werden;
dann kann die Durchfahrt durch ihn beginnen.
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8chiffe mit Flügeln

Die ersten,Wassergleiter' und,Propellergleitboote' wurden
hauptsächlich für Sport- und Rennzwecke gebaut. Dann ging
man daran, größere Boote für den Passagierverkehr einzu-
setzen. Dabei ließen sich die Vorteile des Gleitbootes, nämlich
der geringe Tiefgang und die dadurch erzielte größere Ge-
schwindigkeit, vorteilhaft ausnützen. Auf den großen Flüssen
und Strömen Afrikas, Südamerikas und Asiens wurden flach-
gehende Gleitschiffe mit Erfolg sowohl für den Personen- wie
auch für den Warentransport verwendet. Sie konnten auch bei
stark verschieden tiefem Wasserstand weit in das Innere des
Landes, iu noch unerschlossene Gebiete, vordringen.
Das Bestreben der Konstrukteure, die Geschwindigkeit der
Schiffe noch weiter zu steigern, führte zur Erfindung und zum
Bau der sogenannten ,Tragflügelboote'. Man könnte diese
Fahrzeuge beinahe als ,fliegende Schiffe' bezeichnen; denn
durch die unter dem Bootskörper an Stützstreben angebrach-
ten Unterwasserflügel wird der ganze Schiffsrumpf bei zuneh-
mender Geschwindigkeit völlig aus dem Wasser herausgeho-
ben, so daß man den Eindruck hat, das Schiff fliege tatsäich-
lich über den Wellen dahin.

Das Düsenrennboot ,White Haek' mit Unterwas-
ser-Trogflöchen. Das Boot schiept wie ein Pleil
iiber den llasserspiegel (B) dahin. In Ruhe sinkt
es bis zur eingezeiclmeten Marke (A) in das Was-
ser arück.



An der Entwicklung dieser Tragflügelboote waren maßgebend
beteiligt f. ihr Erfinder, der Freiherr von Schertel, 2. die Bau-
tätigkeit der Sachsenburgwerft in Dessau (Deutscbland) und
3. in jüngster Z,eit die umfassenden Konstruktionsarbeiten, die
von der Supramar AG in Luzern geleistet wurden.
Inzwischen haben sich die hier entwickelten eleganten Trag-
flügelschiffe auf vielen Seen und Meeren ausgezeichnet be-
währt. Sie versehen den Ffirdienst zwischen Sizilien und
Kalabrien im Mittelmeer, laufen in griechischen und japani
schen Gewässern sowie an den KüstenNord- undSüdamerikas.
Man kann diesem Tragflügelschiff eine große Zukunft voraus-
sagen. Ein Projekt ftlr einen Supramar-Schnelltyp für 550
Personen liegt bereits vor.

Mit dem Zunehmen der Geschwindigkeit ,fliegt' die ,Flecha de

Oriente' über dem Wasser dahin. Sie ist eines der schnittigen
Supramar-Tragllügelboote, die den regelmöpigen Schnell'
dienst zwischen Messina (Sizilien) und Reggio (Kalabrien) ver'
sehen, aber auch aul dem Lago Maggiore eingesetzt sind.



,Der lliegcndc F isch', ebenlall.s cin Supramar-Tragfliigelboot,
ist hier aus denz llasser gehoben, um die interessante Kon-
struktion at zeigen.

Auch auf den Seen und Strömen Rußlands, z. ts. auf der
Wolga, verkehren Tragflügelboote schon jetzt in planmäßigem
Passagierverkehr. In Amerika trägt man sich mit dem Gedan-
ken, ein 1000-Tonnen-Ozean-Tragflügelschiff mit Atomantrieb
zu bauen.
Übrigens hat schon 1906 der Italiener Forlani ein Propeller-
gleitschiff mit spindelförmigem Bootskörper gebaut, das zum
Herausheben aus dem Wasser Unterwassertragflächen besaß.
Die modernen Tragflügelschiffe erreichen heute die dreifache
Ceschwindigkeit gegenüber den herkömmlichen Schnellschif-
fen. Ihr Leistungsbedarf jedoch ist geringer. Sie besitzen eine
gute Seefähigkeit und erzeugen nur geringen Wellengang. In
den Vereinigten Staaten von Amerika bauen vor allem die
Grumman-Aircraft und die bekannten Boeing-Werke Stufen-
gleitboote und Tragflügelschiffe hauptsächlich für die USA-
Marine.
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Ein scht'ediscltes Projekt liir cin t'icrntotttrigcs Zweischwittt'
nter-Crol3gleitschill lür den Schnelltcrkeltt in den nutig !ie-

lcn Gevtissern der schvedischen Schiiren. Der tragfläclren-
artige Mittelteil enthtilt den Raunt liir die Besatzurtg ttnd die
Aulentltaltsriittnrc liir 300 Passagiere. Die Lultkriilte, die ari
tler ,Traglläche' angreilen, heben die beiden Seitenrüntpfe bei

zunehrnender Gesclttindigkeit so hoclt, daft sie nur melv l0
tnt ins Ilosser eirttauchen. Dieses Projekt eillsland nach er'
lolgreichert praktischen Versrrclten ntit einent klainen 60-PS'
Doppelruntpl-Boot, bei derten Geschwindigkeite n bis z.u 92,6
knt erreitltt turdcn.

Die Supramar-Tragflügelschiffe werden inzq'ischen in Italien,
Norwegen. Holland sowie in Japan in Lizenz gebaut. wobei
der bewährte Typ PT -50 für 100 bis 150 Passagiere schon in
größeren Serien hergestellt wird.

Tert urtd Illustratiorrcn; lrtg. H. und B. t'ort Rönter, Miiru;Jtert
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Der neue Luxus-Passagierdampler <Francen

Im Jahre 1962 hat eine französische Schiffahrtsgesellschaft
einen neuen Luxusdampfer in Dienst gestellt. Das Schiff führt
den stolzen Namen ,La France'. Es weist eine Länge von
3 15,7 m auf und ist damit der längste Ozeandampfer der Welt.
Das englische Riesenschiff ,Queen Elizabeth' mißt 314,5 m,
besitzt aber eine Wasserverdrängung von 83 673 Tonnen, wäh-
rend die ,La France' 59 000 Bruttoregistertonnen aufweist.
Das Schiff kann 2044 Passagiere und 1000 Personen Besat-
zung aufnehmen. Mit seinen 4 mächtigen Schiffsschrauben
erreicht es bei Volldampf eine Geschwindigkeit von rund 63
km in der Stunde.
Natürlich ist alles auf dem Schiff auf das modernste und be-
quemste eingerichtet: gediegen ausgestattete Kabinen, große

Speisesäle, Theatersaal, Bibliotheken, Spielsäle für Kinder,
Schwimmbäder usw. - Interessant ist die Gestaltung der Ka-
mine, die dem Schiff ein persönliches Aussehen geben.

Ein Salon 1. Klasse aul dem Luxusdampler ,La France'



Der nelte fran7,ösische Luxus-Passagicrdampfer Ia France' ist 315,7 m lang und 33,7 m breit. Ar t:.it
bietet Raum lür 2044 Piusagiere und 1000 Personen Besatzung. Icde der 4 grofen Schiffs*hrubcn';$
wiegt 27 Tonnen und leßtet in der Minute 162 Umdrehungen. Das Schill kann mit einer Gcschwindtg' 'ffi,
.keit von 31 Knoten (d 1852 m), also mii rund 63 km pro Stunde lahrcn. Es besorgt den Passagfcrt; ,fä
keht zwischen Le Havre und New York. Daucr einer Überlahil 5 Tage. :,i .'ti{- ,,r.
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Zur Abwcchrlung wleder etwas Kurzwelll

Hier siehst du 6 Postkartengrüße aus 6 verscliedenen Städten
Europas. leder Grup zeigt Typisches aas der betreflenden
Stadt. Wie heißen die 6 Städte? Antwort siehe Seite 177!
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Heimkehr des Ritters Kuno von Felsenttein von der lagd, Dic'
ses ,historische' Bild weist rund 20 Dinge aut, die es damals
noch nicht gab. Findest du die Fehler? Antwort Seite 177!
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Kenngt du die Orcherter-lnrtrumente ?

1 Troüpct€, 2 H€iDc llöte (Piccolo), 3 mötc, 4 Obo€, 5 Klarinettc,
6 Fagott, 7 Posaunc, 8 TenorsaxoFhon, 9 Soprangaxophon, 10 Horn,
11 Tuba (Baß). - Röte, Oboe, Klarin€tte und Fagott Bind Holz-, Trom-
petc, Horn, Posaunc und Tuba Blechblasinstrumcnte; Geige, Bratsc,he,
Cello und Kontrabaß Streichißtrumenle.
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12 lH.aüe, 13 Viola, 14 Violine, 15 Beck€n-Pauke, 16 Tamburin, 17 kleine
Trommel, 18 Cello' 19 Kontrabaß (Baßepige), 20 große Tromm€l -
Duu gehört€ rcch der Flügel.

Diese Zeichnungen wurden mit Genehmigung des Verlages OreI Füßli'
Zürich, dem interessanten Jugendbuch Pahlen: ,Im Wunderland der

Musik' entnommen,
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Ilundervoll ist es dann, wenn wir alle diese verschiedenen In-
strumente im Orchester erklingen hören, wie z. B. hier an einer
kirchenmusikalischen Aullührung mit dem Festwochenchor
in der tesuitenkirche Luzern anläBlich der berühmten musi-
kalischen Festwochen.
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Blick in den 4000 Personen fassenden Zuschauerraum der
weltberühmten Metropolitan-Oper in Nere York, an der erst-
klassige Künstler, wic z. B. Enrico Caruso, und Dirigenten, wie
T oscanini, jahrelang re ir kten.
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Die Blarmusik rpleltl

Jetzt wollen wir uns noch die Musik ansehen, die euch wohl
am bekanntesten ist, die Blasmusik, die ja so manchem Ge-
schehnis erst recht den festlichen Rahmen gibt und immer
wieder jung und alt mit ihren Klängen - sei es im Konzert
oder in strammer Marschmusik - hell begeistert.

Die Militürntusik spielt. Oberes Bild: Trompeter, unteres Bild:
BalS-Tuba-Blöser, rechts aupen: ein Spieler mit einem Flügel-
horn.
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50 .f ehrc Schweksr Pfadfr nder

I llustrationen Armin Bruggßser, W ettingen

Begründer der Pfadfinder ist der englbche LordBaden-powell.
Im Burenkrieg hatte dicser das Städtchen Mafeking (Süd-
afrika) zu verteidigen. Um Soldaten für die Front frei zu bc-
kommen, zog er ältere Knaben des Städtchens zu Hilfsdien-
sten herbei. Voll Verantwortungsbewußtsein erfüllten dieso
Jungen ihre Aufgaben als Meldcgänger, Postboten, Samariter
usw. arr besten Zufricdenheit.
l90E gründete dann Baden-Powell seine Pfadfinderbewegung,
trat sogar l9l0 aus der Armee aus (er war General), um sich
ganz dem Pfadfinderwesen widmen zu können.
Später wurden dann auch Abteilungen eingefi,ihrt ftir pfadfin-
derinnen, für Jungpfader, die sogenannten Wölfe, oder Bien-
li bei den Pfadfinderinnen, ferner für die gröBern pfader, dio
Rovers, und bei dcn Pfadfinderinncn die Rangers.
Die Bewcgung faßte in viclen Staatcn Fuß, und hcute zähl,t die
Pfadfinderei auf der ganzen Welt mehrere Millionen Mitetie-
der.
Seit 1912, also seit 50 Jahren, besteht auch io der Schweiz eine
Pfadfinder- und eine Pfadfinderinnenabteiluag, die zusammen
über 53 000 Mitglieder zählen. Dem Schweizerischen pfad-
finderbund gehören auch verschiedene konfessionelle Abte!
lungen an.
Der Schweizerische Pfadfinderbund, der also gleichsam ein
goldenes Jubiläum feiert, bezweckt die körperliche Ertüchti-
gung der männlichen Jugend. Er will dazu beitragen, ein
tapferes, pflichtbewußtes und gottesfürchtiges, dem Nächsten
hilfreiches, dem Vaterland treues Gcschlecht heranzubilden.
So sollen auch die Mädchen zu ti.ichtigen, verantwortungsbe-
wußten und gottesfürchtigen Minschen herangebildet werden.
- Gottesglaube, Vaterlandsliebe, Hilfsbereitschaft und frohe
Kameradschaft sind auch ihre Ziele. V/ie die pfadfinder, ler-
nen auch sie in wächentlichen übungsstunden allerlei nütz-
liche Dinge, erhalten Anregungen und praktische Aufgaben.
Viel Wert wird auf selbstloscs Arbeiten und Dienen und auf
hübsches Gestalten und Ausschmücken von Arbeiten gelegt.

r54



Dle drei Abtellungcn
der Pfadllndar

Wöllc: Dicsar Gruppc geütiren
Knabcn von 8-11 Jahren an. In
froh€m Spic,l wcröen ric in den
Gcist dcr Pfadfindcr cingcführt.
Sie larnen abcr auch allerlci
Gcsctricklictrrkcitcn, wic: Knotcn
knüpfen, Knöpfe annähen, Pa-
ketc binden usw. Der Wahl-
spruch der WölIs hcißt: Urer
B€stes! Das h€ißt; Wir wollen
unser Be$tes tun, um Euben im
sinre flottcr Pfadi zu werdcn.

Rover (16. bis etwa 25. Alters-
jafir). Er will nidlt mehr cpielen;
er möchte beraten, arbeiten. In
kleincn Rotten von 5-1O Rovern
wird tiber tcchnische, 6ozialc,
gmellschaftliche, politische Pro-
bleme distutiert. Die Charaf,tcr-
schulung steht auch hier im Mit-
telpunkt aller nitirßeit. Waül-
spruch: Känpfen und dienen.

Pfedcr (I2.-16. Altersjair). Der
Bub will in diesem Alter vicl
Neues lernen. In Spiel und Ar-
beit befaßt er sich z. B. mit
Signalisieren, Kartenlunde, Sa-
maritordietEt, Pionierdicnst, et-
wx Sternenkunde usw. Über die
Kenntnisse in diesen Gebieten
hat er sich in Examen auszuwei-
sen. Wahlsprucü: Allzeit b€reit!
Versprcchen: Ioh verspreche auf
meinc Ehre, nach Kräften zu
sein: Trcu Gott und dem Vater-
land, hifreich d€m Nächstcn,
gehorsam dem Pfadigesetz.



Das Ferienlager ist lür die Pfadi stets ein Höhepunkt der ,Iah-
resarbeit. Hier können sie all das Gelernte prakrtsch anwen-
den, können die Romantik des Lagerlebens genieBen und haben
mannigf ach G elegenheit, Kameradschalt zu

Abkochen im Lager. Pfadi, die im Küchendienst
sind, bereiten lür ihre Kameraden die täglichen Mahlzeiten,
Hin und wieder wird zwar vielleicht etwas daneben geraten,;
aber deswegen schmeckt es doch allen prima.
ls6



Dar Pfadfinder-Gesetz

1. Des Pfadfinders Wort ist wahr.
2. Dsr Pfadfinder ist trsu.
3. Der Pfadlind€r hiüt wo er kann.
4. Der Pfadfinder ist ein guter Kamerad.
5. Der Pfadfinder ist höflicü und ritt€rlich.
6. Der Pfadfinder schütu Tie.re und PIlan-

zen.
7. Der Pfadf,inder g€horcht willig.
8. Der Pfadfinder ist tapfer; er tiberwindet

Bghlechte Laun€n,
9. Der Pfadinder ist a.rbeitsfreudig und

genügsam.
10. Der Pfadfindcr ist reitr in Gedard<en,

Wort und Tat.



Die drel Abtellungen der Pfadfinderlnnen

Die Bienli (Bienchen), die jüngste Gruppe der Pladlinderinnen
(7-II f .). Die Bienli-Führerin singt und spielt mit den Kleinen,
bastelt mit ihnen allerlei nützliche Arbeiten, lehrt sie auf Spa-
ziergängen Freundschalt mit Tieren und Pflanzen schliepen
und leitet die Mtidchen an, überall freudig zu hellen.

Das Gesetz der Pfadfinderinnen lautet ähnlich wie dasjenige
der Pfadfinder.

Dw Versprechen heißt: Auf mein Ehrenwort verspreche ich,
mein möglichstes zu tun, um Gott, meiner Familie und mei-
nem Vaterland zu dienen, andern jederzeit zu helfen und dem
Gesetz der Pfadfinderinnen zu gehorchen.

Wir mtichten bei dieser Gelegenheit auch darauf hinweisen,
daß es natürlich noch andere Jungmädchengemeinschaften
gibt, wie z. B. den Blauring oder die lileggefährtinnen.
Ebenso haben wir bei der männlichen lugend noch eine an-
dere starke Bewegung, die Iungwacht, die ebenfalls vieltau-
send Mitglieder zählt. über alle diese Iugendgemeinschaften
haben wir in frühern lahrgängen unseres Kalenders eingehend
orientiert.
l5E



Auch bei den Pfadfinderinnen bildet das Ferienlager einen
Höhepunkt. Da lernt man ein Stück Heimat kennen, singt und
spielt miteinander und pflegt Kameradschaft.

Die dritte Gruppe, die Ranger (vom 15. Iahre an), pllegt auch

- wie schon die Pladfinderinnen - praktische Hillstätigkeit,
dann Wandern, Spiel, Sport, Heimatkunde, Musik, Kunst usw.
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.leden Tag eine gute Tat
Zeichnungen von Armin Bruggisser, Wettingen

,Ieden Tag eine gute Tat', ist der schöne Wahlspruch der Pfad-
finder und Pfadfinderinnen. - Aber er gilt nicht nur für die
Pfader. Hier ist einmal Nachahmung nicht verboten. Jedes von
euch darf und sollte diesen Wehlspruch ebenfalls befolgen. -
Dabei müssen mit diesen ,guten Taten' gar nicht großartige
Werke gemeint sein. Kleine, scheinbar unbedeutende Hilfelei-
stungen, Aufmerksamkeiten zählen schon, so daß man immer
wieder Gelegenheit findet, ,jedcn Tag eine gute Tat' zu ver-
richten.

Freundlich grüßenI

Oft sind Kinrbr griesgr?inigc
Ges€llen, die im Haus trcppauf
und treppab gehcn! Leuten be-
gegnen, aber'keincn Gruß für
sie habcn. Man könnte güauber\
soldre Buben und Mädchen seien
bUnd und stumm, - Wic vlcl
n€tter ist cs, wenn maD mit
lreuüdlichcm G€sicht detr Be-
kannten eincn schönen guten Tag
wünscht! Siebst du: Ircundlicü
gdßen gibt allein schon Gele-
genhcit zu ciDcr gutcn Tat an
iedem Tagl

Bei den Aufgaben helfenl
Franz hat Mürhe mit seinen Haus-
au.fgabcn, Da gibt cs nun oft
Brüder odcr Scbwestern, öi€ mi,t
hämiscbcn Bbmerkungcn einen
solc.hen GrilbelDd.D fast ,zur
Wcißglut' bringcn. - Nicht 80
d^q Mädchen auf unscrcm Bild,
das scincm Bruder dicnstbercit
weiterhilft. Eine klcinc Hilfe-
leistunS nur, die viellcicüt kaum
fünf Minuten in Anspruch
nitrrrlt, ünd docb, schotl eine
wirklich gute Tat.
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Kommiulonen
berorgen I

Nicht sclten gibt es im Haus odcr
in dcr Nacübatsctaft äterc odcr
kränkliche kute, die dir dank-
bar sin4 wonn du dich a[crbic.
test, ihnen dic Kommissioncn ru
bcsorgen. - Gut, Hand ans
Work! Benütze die Colegenhcit,
wieder cine gutc Tat zu verrich-
ten. - Es ist übrigcn6 schon cine
flolte L€lstung, weno du dahein
ohne langes Bitten, sond€rn frei-
willig, dic Botcngänge bcsorgs!

Die Türe öfinen I

Schwerbeladcn ycrläßt hier cin
Herr ein Geschäft. Gritli ist ein
gcwecktcs Meitli. Schn€ll öffn€t
es die Türe und hält sic, bis dcr
Herr das Geschäft verlasscn hat,
- Gelcgerlheiten, andern die Tilre
zu öffnen oder sie nachfolgen,
dcn Personen offenzuh&trten, gibt
es hundertmal.

Keln Egoitt reln!
Egoisten nennt man Lcute, die
irllmer nur an sioh donken, stets
auf ih,rc Vorteile b€dacht sind.
Leidcr gibt cs auch scüon u[tcr
den Kindern solch lleinc Egoi-
sten. Haben sie z. B. etwas Gu-
tes erhalten, dann wird a,lles
restlos ,in den cigenen Kragcn
gestcckt', mögen Geschwist€r
oder Kamcraden noch so ,sehn-
süchtig' zusclEuen! - Nicht so
der Junge auf unecrm Bild, der
freigebig cincn Apfel mit cin€m
bedürftigcn Ka.ncraden tcilt!



Jemandem etwas tragen
helfen I

UIs hat dic Tante am Bahntrol
abg€bolt. Sic bat vielcrlei zu
tragen. Urs wtiß, was sich go'
hön. Dien$fertig hilft er der
Tante dö Gcpäd( tragen. - Gc'
legenleit zu solcher Hilfeleistuog
bietet sich immer wieder, da'
heim und auf der Straße.

Streit schlichten!

Da sind :r*'ei Bubcn einande.r

,in die Haare geratcn'. Für vielc
jugendiche Zuschauer ist ein
solcher Zweikampf meistens ein
Vergnügen. Die Streite!.den wer-
den geScnseitig aufgeheta, da-
mit der Kampf ia Eicht zu
sc'trnell abbricht. - Anders ist
unser Heöert. Mit freundlic.hcn
Worten sucht er die Streiteoden
zu besctlwiohtig€n. Wirkliclr:
auch wieder eine gute Tat.

Kranke beguchen!

Wenn du selber schon krank
wargt, weißt du, wie sohön c ist,
wcm einen Mitscüüler o-esuchen
kommen. Meistens ist ca ia 3eb,r

taneiweilig, immer im Bctt IicSBn
zu müssen. Da b€grüßt man jede
Abwecbslung von Herzen. Und
kommt gar cln lieber Kamera6,
ist dic Freude doppelt groß. -
Siehst du: auch wieder eine Ge-
legenheit zu eirr guten Tat!



Andere mitspielen laarent
Wi! haben schon einnal von
Egoisten gcsprochen. Goradc
beim Spielen trifft Jnan dieso
Sorte junger Leute s€hr oft. Mit-
spielen darf nur, wer ihnen ,in
den Kran paßt', mögen andere
noch so sehnsü3htig am Rarde
des Spielfcldes st€fien und auf
eine Einladung zum Mitspielen
wart€n. Di€se Egoisten wolldr
bei Ba{lspielcn mcistens auc"h
immer nur selber den Ball be.
sitzen.
Kameradschaftlich wird auf un-
serm Bild ein Jungc von Peter
zum Spielcn cingeladen, was
offenbar den zwei Buben ior
Hintergrund Dicüt gan- paßt.

Seinen Platz abtreten!
Diese Frau findet kcincn Sitz-
platz mehr. Trudi hat dies bF
merkt. .Aha, cine Gelegenheit
zu einer gut€n Tat!) denkt d,ie
Kleine, orlebt sich rasch und
bietet der stehenden Frau den
frei gewordencn Sitz?latz an.
Zu solcher Hiltsbercitschaft hat
man im Tram, Autobus uad
Eisenbahn sdhr oft Gelcgenbeit.

Gro8e Tatenl
Zu solchen bietet 6ich natürlidr
selten Gelegenheit. Auf unsem
Bild sehen wir, wie ein Junge
einen ertrinkenden Kamcraden
mutig aus den Fluten rcttet. Von
solohen Heldentaten jugendlicüer
Knaben sowohl. als Mädclhcn hat
man scion oft in Zeitungea le-
sen könncn. - Wor weiß, viel.
leicht biotet sich augh dir eimal
Gelegenheit zu irgendciner be-
sondeß großcn guten Tat!



Mädchen-Handarbeiten

Sommerjupe

Sehr adrett sehen sie aus, diese gestreiften, karierten oder ge-

musterten Jupli zu einer einfachen, weißen Bluse.
Wählt einen kräftigen Baumwollstoff, der nicht so leicht zu-

sammenfällt. Die Weite des lupes soll reichlich sein. Den

Stoffbedarf errechnet ihr so: 2mal ganze Länge, 2mal Saum-

höhe und 2mal Taillenbandbreite mit Einschlag.
Der Jupe ist 'sehr leicht zu verarbeiten. Ihr verbindet die bei-

Sommerjupe
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dcn Stofftcilc durch einc einfache Naht mitcinarder. Bitte
darauf achten, daß das Muster genau paßt!
Der Saum für das elastischc Taillenband beträSt 8 mm mebr
als die Brcite dessel,ben. Zu€rst st€ppt ihr die obere Kante
4 mm tief, dann die untere schmalkantig ab. So bleibt noch
ein wenig Spielraum zum Hin- und Herschieben der Falten.
Damit ihr das Taillenband einziehen könnt, öffnet ihr dic
Naht zwischen den beiden Stepplinien.
Eine andere läsung: Zieht den obern Rand ein und setzt einen
verstärktsn Stoffgürtel darauf. An der linkcseitigen Naht
bring ihr einen Rei8verschluß an.
Der Saum soll 8-10 cm breit werdea. Karierte Stoffe lassen
sich mit Schräg-, gesreifte mit Querstreifen hübsch aus-
schmücken, Auch Zackenlitzen und Taschen sind sehr wir-
kungpvoll.

Kinderröckli mit Hohlmurter

Zu dern abgebildeten Söckli wurde etwas mehr als 50 Gramm
Schulgarn in gelber Farbe und Nadeln Nr.2r/2 vcrwendet. Für
Schuhgröße 3G38 schlägt ihr ca. 56-64 Maschen an. Die
Maschenzahl muß beim uaten angegebenen Hohlmustcr durch
4 teilbar sein.
Für ein einfaches Bördchen, I Masche rechts, I links, strickt
ihr 2-3 cm, für ein doppeltes, zum Einziehen dcs Gummi-
bandes, 4 cm hoch. Bei der letzten Art strickt ihr den An-
schlag mit den Maschen auf den Nadeln zusammen oder ihr
legt, wenn das Söckchen fertig ist, das Bördchen zur Hälfte
nach innen um und näht es mit losen Saumstichen an. Ver-
geßt nicht, I cm für das Gummiband offenzulassen!

Ausführung des Hohlmusters
L Gang: * 1 Masche links, I Umschlag (Garn vor die Nadel
legen), 2 Maschen linkc zusammenstricken, I Masche rechts *,
wicderholen.
2. Gang: * I Masche links, I Masche rechts *, wiederholen.
Das Hohlmustcr wird bis zur Fene 5-7 cm hoch gestrickt.
Es ist empfeblenswert, schon vor der Ferse und in ihrer Breite
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eidge Gäigb rschts zu striokco Dadurch witd rms das FIicIeo
über dieso Stelle erleichtert'

Ferse, Köppchen und Ristabnehmen strickt ihr nach der

Strusrpfregel, so wie sie euch von der Schule her bekannt ist'

Das fiohlmueter wird nur über das Riststück, also von einem

Abnehmen zum andern weitergefühlt. Ferse, Käppchen und

Sohle strickt ibr rechts.

Anprobe: Habt ihr vom Käppchen aus so viele.Gänge'ge-

strickt, wie Maschen in der Runde sind, so probiert ihr das

Säcklein. Es soli in der Länge gut die kleine Zehc zudecken'

Beim Schtußabnehmen hört das Hohlmuster auf' Ihr könnt

rechte oder überzogene Abnehmen ausführen.
Anstelle von Sommersiickchen dürft ihr auch Knie- oder

Herrensocken sticken. Nur müßt ihr das Rohrstück mit einem

Muster versehen.

Kindersöckli mit H ohlmuster
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Gehäkelte Basttacche

Die abgebildete Tasche soll euch nur zur Anregung O"o.o;
denn es freut uns, wenn eigene Ideen verwirklicht werden.
Zur angegebenen Taschengröße braucht ihr l0-ll Strangen
Kunstbast. Achtet beim Einkauf darauf, daß sich der Bast
ggschmeidig anfühlen läßtl Dann braucln ihr ferner noch ein
Häklein Nr. 3 oder 4, Plastikstoff oder Kunstseiden-Taft zum
Abfüttern, einen Taschenbügel mit auswechselbaren Stäbchen.
Taschenbügel sind in verschiedenen Ausführungn erhältlich.
Solche zum Schließen kommen immer etwas teurer zu stehen.
Es gibt aber auch einfachere und daher billigere Arten. Bam-
busträger mit auswechselbaren Metallstäbchen und ohne Ver-
schluß genügen vollkommen.
Die Tasche wird in einem Stück verarbeite! das 34 cm breit
ist und in der Länge zweimal Taschenhöhe, also 50 cm, beträgt,
Ihr beginnt in der untern Mitte mit 54 Luftmascheri, die letzte
gilt als Wendemasche.
I. Reihe. In die zweite und alle übrigen Lftm. häkelt ihr je
eine feste Masche, also im gesamten 53 f. M. Zum Wenden
2 Lftm. häkeln. Sie gelten als 1. Stäbchen für die nächste
Reihe. 2. Reihe. * 2 Stäbchen in die 2. f. M., 1 Lftm., 2 Stäb-
chen (Stb.) in die gleiche feste Masche von vorhin, I Stb. in die
2. folgende f. M. Ab * wiederholt sich das Muster, das sich
über 4 Maschen verteilt. Zum Wenden wieder 2 Lftm.!
3. und alle andern Reihen, * 2 Stb. in die Mitüe der untern 4
Stb., 1 Lftm., 2 Stb. in die M_itte der untern 4 Stb., I Stb, auf
das untere einzelne Stb., * usf.
Die dritte Reihe wiederholt sich, bis dieTasche die gewünschte
Höhe, also 25 cm, erroicht hat.
Damit das Muster auf beiden Seiten in der gleichen Richtung
verläuft, also von unten nach oben, wendet ihr die Arbeit so,

Schema zur
Hökel-Tasche



GchükcItc ßastlttschc

daß der Anfang oben liegt. trnd häkeh in die feste Maschen-
reihe zuerst die 2. und nachher die 3. Reihe des Musters. Letz-
tere wiederholt sich. bis die zweite Hälfte der Tasche die
Höhe der ersten erreicht.
Die Tasche auf der linken Seite leicht dämpfen, aber die Rän-

der dabei nicht verziehen!
Nun steckt ihr von der untern Mitte aus die Taschenhälften
genau aufeinander. Achtet auf die Musterreihenl Näht die
Teile mit Bast und mit Überwindlingsstichen sorgfältig ztt-
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Zwei häbsche Arbeiten aus dem Eandarbeiten-Wettbewerb
1962. Oben: Rotes Schürzchen von Elsbeth Hürlimann, 13 1.,
Zürich 4. Unten: Blaues Röcklein von Zita Haelbach, I3 1.,
St. Gallen.

sarnmen. Gegen die öffnung hin für den Bügel 5-6 cm offen
lassen. Der Nähtling dient später zum Befestigen des Bügels
oberhalb des Scharniers.
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Nun wird der Bügel mbntiert. Die auswechselbaren Stäbchen
Itist ihr auf einer Seite und schiebt die oberste Häkelreihe so

darüber, indem ihr die vier St. auffaßt und das einzelne liegen
läßt. Rechts und links der Taschenöffnung legt ihr 2 Muster
zurück und faßt sie mit den andern Stäbchen doppelt auf.
Das Futter wird passend zur Taschengröße mit Saumzugabe
zugeschnitten. Die Längsseiten säumt ihr und näht sie mit
überwindlingsstichen bis zur Bügelhöhe zusammen.
Jetzt wird das Futter in die Tasche hineingelegt, der obere
Rand um Zugabenbreite umgebückt, gut ausgesteckt und an-
gesäumt.
Besitzt der Bügel keine Henkel, so ersetzt ihr diese durch eine
geknüpfte oder gehäkelte Kordel.
Eine Öse aus Bast kann die Tasche mit einem Bambusstäb-
chen oder einem Holzknopf schließen.
Die Tasche darf auch aus Baststoff hergestellt werden.

tädchen-Handarbeiten -Wettbewerb 19ff!

Es können folgende Arbeiten eingesandt werden:
l. Sommerjupe.
2. Kindersöckli mit Hohlmuster, Knie- oder Herrensocken.
3. Tasche, gehäkelt; sie kann auch aus Baststoff hergestellt

werden.
Es muß nur eine dieser Aufgaben ausgeführt werden; schickt
aber niclzt andere Arbeiten ein, wie dies jedes lahr vorkommt!
Von der Mutter oder der Handarbeitslehrerin muß eine Be-

scheinigung beigelegt werden, daß deine Arbeit ohne fremde
Hilf e angetertigt wurde.

Auf die Arbeiten soll man mit ein paar Stichen oder einer
Stecknadel die Kontrollmarke für den Mädchen-Handarbei-
ten-Wettbewerb befestigen. Wer mehrere Arbeiten einschickt,
soll unbedingt auf lede seine Adresse schreiben.

Die Arbeiten werden spätestens nach Erscheinen des neuen
Ka,lenders, sehr {rahrscheinlioh aber schon im Sommer 1963,
wieder zurückgesandt. Aber Rückporto beilegen! Anna Schmid
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Vier Serviettentäsclrchen aus denl Wettbewerb 1962. Von oben
nach unten:
I. Arbeit von Katharina Schmid, 12 1., Wattwil SG.
2 . Arbeit von Paula Bayard, l4 I ., Glis V S.

3. Arbeit von Christine Herzog, I 216 1., Luzern.
4. Arbeit von MariaFöhn, 141Ä 1., Sattel SZ.

r7l



L|Iltenichtrmodcll.Wct{bowcrb 18

Wie schon der Name sagt, sollcn in diesem Wettbewerb Mo.
delle hergestellt werden, die für den Unterricht in der Schule
verwendet werden können. Seit dem Bestehen dieses Wettbe-
werbs (1937 erstmals durchgcführt) ist schon eine sehr große
Zahl verschiedener Arbcitcn eingegangen, z. B. Pfahlbauer-
dorf, Wobnhaus der Helvetier, alemqnnisches Gehöft, römi-
sche Befestigungsaolage, Ritterburg, Zugbrücke, Mauerbre-
cher, Schleudermaschine, alte Gcschützc, Postkutschen, Eisen-
bahnwagen, Lokomotivcn, Drahtseitbabnen, Luftseilbahnen,
Schiffe verschiedener Art, Flugzeuge, Schiffsschleusen, Hub.
brücken, Viadukte, Krane, Hochdruckwerk, Schwimmdock,
Windmühle, Bergwerk, Motorea verschiedener Art, Dezimal-
waage, Ziehbrunnen, Mühlrad, Lift, Reliefs usw.
Sicher findest du unter den aufgezählten Arbeiten schon eine,
die dir eltspricht und die du gerne ausftibren mächtest. Viel-
Ieicht kommst du sogar auf eine gan:z neue ldee. Guq dann
frisch ans Werk! Natürlich dürfen nicht abgebildete Arbeiten
kopiert, d. h. in genau gleicher Art ausgeführt werden.

Hier erstellte der 12 jöhrige Valentin Sticher aus Gurtnellen (JR
ein Dörlchen mit Strapen, Verkehrstalcln, Sicherheits- und
Leitlinien usw. lür den Verkehrsunteticht,



Modell eines Swissair-Flugzeuges. Wettbewerbarbeit von Ro'
bert Bürgin, 13 l.,Olten SO.

Die Modelle können aus jedwedem Material hergestellt sein,
aus Holz, Eisen, Stein, Stroh, Plastilin usw.
Für deinen Modellbau möchten wir dir aber unbedingt vier
wichtige Ratschläge geben:
l. Baue ein solides Modell, nicht eines, das beim leisesten Be-

rühren schon zusammenbricht!
2. Bastle, wenn immer möglich, etwas Bewegliches! Bei vielen

Modellen ist dies ja geradezu Bedingung, damit man sehen
kann, wie die Geschichte funktioniert. Bei etlichen Arbeiten
wird dies nicht gut möglich sein.

3. Baue nicht zu große Modelle, die man zum Spedieren in
riesige Kisten verpacken muß! Praktisch ist es, wenn du
dein Packmaterial so wählst, daß es gleich auch wieder für
das Zurücksenden deiner Arbeit verwendet werden kann.

4. Schreibe unbedingt auf das Modell selber irgendwo deine
voliständige AdrEsse! Angeltängte Adressen reißen oft ab
und gehen verloren.
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Ein prächtiges Sclüffsmodell, erstellt von Eduard Niederber-
ger, 15 1., Langenthal BE.

Der Arbeit ist die Kontrollmarke für den Unterrichtsmodell_
Wettbewerb beizulegen. Vielleicht kannst du sie gleich auf
dein Modell aufkleben (aber gut, gelt!).
Ferner soll von Vater oder Mutter oder einer Lehrperson eine
Bestätigung beigelegt werden, daß die Arbeit von dir allein,
also ohne fremde Hille, ausgefihrt wurde. Vergiß auch nicht,
Rückporto beizulegen, wenn man dir dein Modell zurück_
schicken soll!
1'7 4



\3hS
sÄ P-:s $
!F \
trs:o
"{ 't. R

E>\
öEi
x t'l
!?r
s'Ä'i

\h--

RS:
Y"t r'üöo9
'iS 

=oüSX-t:: oxt \-e.
b rts $.1':{ u
-tr-€ !ut\{
Fes..\ ü

!\ i

:t bi\\.:<{.sS
\_s
\o\^-*bE..\:i Fsco.3 s

s*ERt sv.9s
ö%F.3tsSt
S*..rb
",r iG U

{}'ts q

f \ *\üÄi s



Einige weitere Arbeiten, die schon in unsertn Untenichtsmo-
dell-W ettbewerb eingesandt wurden. AuBerdem seien genautt:
Eisenbahnwagen, Lokomotiven, Schilfsschkusen, Schwimm-
doc k, Hochdruckwerk, llindmühlen, Reliefs usw.

176



Lörungrn ru dcn Aufgabcn bcl rEtwat Kurrwellr
Scitc ll0 und lfl

6 Kartengrüpe von einer Europareise (Seite 140)

Die Karten stammen aus folgenden Städten:
1 Venedig (mit dem Markusplatz) in ltalien,
2 Rom (Peterskirche, davor ein Schweizergardist),
3 Paris (mit dem Eiffelturm, der Kirche Notre-Dame und dem

Arc de Triomphe),
4 London (mit der aufldappbaren Towerbrücke und einem

der bekannten Gardisten, wie sie vor dem Palast der Köni-
gin Wache stehen),

5 Stockholm (mit dem berühmten Stadthaus) in Schweden,
6 Köln (Deutschland) mit dem doppeltürmigen Dom.

Riner auf der Heimkehr von der lasd (Seite I4I)
Ja, ja, an diesem ,historischen' Bild stimmt otliches nicht. Hier
die Liste der Unmöglichkeiten: Im Vordergrund ein Knappe
mit dem Sturmgewehr, rechts daneben ein Fahrer mit Motor-
roller, Schutzhplm, Schutzbrille und Zigarette, dahinter ein
Mädchen mit einem Dreirad, dann Edeldamen mit Süßmost.
Eine Edeldame photogaphiert den heimkehrenden Ritter. Ne-
ben der Photographin steht ein Kind mit einem Schlecksten-
gel. Der Ritter selber wird wohl kaum mit einem Helm von
der Jagd heimkommen, Pfeife rauchen und eine Armbanduhr
Eagen. Hinter dem Saf.tel des Pferdes ist sogar ein Radio-
empfangsgerät angebracht. Nebcn dem Torbogen sitzt einer
mit Sonnenbrille und spielt Handorgel. Links neben ihm sieht
man ein Fahrrad. Am Torbogen ist eine elektrische Türklingel
aogebracht, und obon ist gar für elektrische Beleuchtung ge-
sorgt. Der Torwächter ist mit einem Karabiner ausgerüstet.
Die Leitung links neben dem Dach des Torbogens ist viel-
l€icht nicht für die elektrische Beleucbtung, sondern sogar
für Telephonanschluß eingerichtet. Im Hintergrund fährt ein
Eisenbahnzug mit einer Darnpflokomotive vorbei. Das sind
alles Dinge, die im Mittelalter noch nicht bekannt waxen, son-
dcrn erst in spätern Jahrhunderten, ja sogar crst im ietzigpn
20. Iahrhundert crfuoden oder cingeführt wurdcn.
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Lederarbeltgn.Wcttbewerb

ln diesem Wettbewer-b dürft ihr herstellen, was euch am mei-
sten zusagt. Ihr seid also an keine bestimmte Aufgabe gebun-
den, Damit ihr schneller zu einem Entschluß kommt, wollen
wir hier einige Gegenstände, die etwa ausgefübrt werden
können, aufzählen: Schlüsseltäschchen, Geldbeutel; Briefta-
sche, Schreibetui, Zigarrenetui, Photoalbum, Gürtel, Kräg-
lein, Handtasche, Etui für Taschenkalender, Musikmappe,
Buchhülle, Tasche für Geographiekarten, Aktenmappe, Trd-
gertasche, Etui für Photoapparat, Schreibmappe, Etui für
einen Füllfederhalter oder für Farbstifte, Täschchen für Ta-
ochentücher usw.
Gewiß findest du in dieser langen Liste einen Gegenstand, der
dir zusagt. Gut, dann frisch ans Werk!

Sei aber so vernünftig und beginne für den Anfang mit ganz
einfachen Arbeiten; sonst gelingen sie dir nicht, und die Miß
erfolge entmutigen dich dann. Einfache Arbeiten, genau aur-
geführt, zählen mehr als komplizierte, aber unsorgfältige.
Natürlich darf dir bei der Ausführung deiner Wettbewerbs-
arbe,it niemand behilflich sein. Sie soll vollständig deinWerk
sein. Du mußt von Vater oder Mutter oder einer Lehrperson
eine Bestätigung beilegen, daß du den Gegenstand wirklich
selber entworfen und ausgeführt hast. Diese Bestätigung kann
beispielsweise folgendermaßen lauten:

Ich bestätige hiermit, daß die Arbeit von . . . . . (dein Name)
obne Vorlage und ohne fremde Hilfe ausgeführt wurde.

Unterschrift.

Schickst du mehrere Arbeiten ein, so schreibe unbedingt zu
jeder deine vollständige Adresse!
Die eingesandten Gegenstände werden im Verlaufe des Som-
mers 1963 wieder zurückgeschickt, wenn Rückporto beigelegt
wird.
Zu deiner Arbeit gehört die Kontrolünarke für den Leder-
arbeiten-Wettbewerb. Schneide sie aus dem Kalender Seite
195 aus und lege sie deiner Arbeit bei.
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Einige Gegenstönde aus einem frühern Lederarbeiten-Wettbe-
werb (Anfänger beginnen am besten mit ganz einfachen Arbei-
ten, nicht, datS einem schwierige mißlingen und man den Mut
zu 'tveitern Arbeiten verliert).
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Zrlchnungt.Wrttbewcrb lG 
.

Wir stellen niedcrum für dic Schüler bis und mit dcm lO.
Ältcrsjahr 4 besondere Aufgaben und für die Wettbcwerbs-
teilnehmcr vom 11. bis und mit 17. Alrcrsjahr ebenfalls 4 be-
sondcre Thcmcn
Die Aufgabeo siad folgendc:

A) Fllr Schlller bb und mlt dcm 10. Altenhhr:
1. Winter.
2. Ein Gegeostand nach Natur (irgend etwas in Haus odcr

Hof, im Garten, inrFeld).
3. Auf der Schulreise.
4, Ein Bild zu einem Märchen oder einer Geschichtc.

B) Für Wettbewerbrtetlnehmer vom ll. blr und mlt l?.
Altcrriahr:
l. Eine Reklame für irgendcinen Verkaufsgegenstand (Kleid,

Schuhe, Bücher, Schülerkalcnder usw.).
2, Ein Gegcnstand nach Natur (irgend etwas in Haus oder

Hof, im Garten, im Feld usw.).
3. Herbst
4. Ein Bild zu einem Märchcn, einer Geschichte, cincm Ge-

dicht (Sib den Titel des betreffcnden Märcheas usw. anl).

Von den vler gecüellten Auftrbcn tder Altersrtufe mücsen
nur zwel gelärt ret'dcn, also beispielsweisc eine Zeicbnung
zur Aufgabe I ,und cine solchc zur Aufgabe 3 usr.
Die Art der Ausführung ist cuch freigestcllt. Ihr könnt mit
Blcistift, Farbstift, ölkrcidc, Feder odcr Pinsel arbciten, ganz
wic es euch am besten paßt. Aber schickt nicht ,Helgen. ein,
für die ihr beim Zcichnen keinc fünf Minutea bcnötigtt
Verwendet auch ein anständigcs Zeichnungsblatt (nicht ctwa
nur aus Heften herausgerissenc Blättcr, die auf dor cinen Seite
gar noch beschrieben sind, odcr zerknittertcs Packpapier und
dcrgleichen)! rDas Blatt soll höchstens 35 cm lang und 27 cm
breit sein. Selbstventändlich darf die Zcichnung kleiner scin,
niemals aber größer.
Rollt das Blatt nicht zrtsammen, sondern schickt es flach ein!
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Das taplere Sclmeiderlein. Weltbewerbsarbeit (im Original
mehrfarbig) von Bruno Geser, 14 1., Wil SG'

Auf dem Zeichnungsblatt selbep (Vorder- oder Rückseite) soll
der Vater oder die Mutter oder eine Lehrperson bestätigen,

daß die Arbeit wirklich von dir stammt und ohne Vorlage aus-

geführt wurde, vielleicht mit folgenden Worten:
Ich bestätige, daß die Arbeit von . . . . (dein Name) ohne Vor-
lage und ohne fremde Hilfe ausgeführt wurde.

Unterschrift.
Zu deinen Arbeiten gehört die Kontrollmarke für den Zeich-
nungs-Wettbewerb. - Schreibe aber unbedingt auf. iede Zeich-
nung deine genaue Adresse! - In diesem Wettbewerb werden

die Arbeiten nrcy'rl zurückgesandt.

I8l



Scherenrch nlt{-, Faltrchnlfü Wet{bew?rb

Die Aufgabe ist auch dieses Jahr wieder freigestellt. Aber
wiederum ist Hauptbedingung, daß ihr zwei verschiedene Ar-
beiten einsendet (natürlich dürfen es auch mehr sein). Wir er-
halten dadurch ein viel besserea Bild von der Leistungsfähig-
keit des betreffenden Wettbewerbsteilnehmers. Selbstventänd-
lich dürft ihr nicht nach Vorlagen arbeiten, indem ihr diese

z. B. vergrößert, verkleinert oder gleich durchpaust. Gerade
das Entwerfen ist eine Hauptarbeit bei einem Scherenschnitt.
Und da heißt es unbedingt: eigeze Arbeit leisten!
Auch das Ausschneiden müßt ihr natürlich selber besorgen.
Es darf euch niemand helfen.
Selbstverständlich dürfen auch mehrfarörge Scherenschnitte
eingesandt werden.
Ferner muß der Scheren- oder Faltschnitt aulgeklebt sein,
was rneistens keine leichte Arbeit ist; aber es g€hört nun ein-
mal zu einem Scherenschnitt.
Vater oder Mutter oder eine Lehrperson hat schriftlicfi zu be-
stätigen, daß du deine Scherenschnitte selber entworlen wd
ausgeschnitten hast. - Fehlt eine solche Bescheinigung, erhält
man keinen Preis.
Schreibt, bitte, auf die Rtickseite ieder Arbeit eure vollständi-
ge Adresse! - Zu diesem Wettbewerb gehört die Kontrollmar-
ke für den Scheren- und Faltschnitt-Wettbewerb. Erwähnt sei
noch, daß in diesem Wettbewerb die Arbeiten nicht zurick-
gesandt werden.

Linolrch nitt-Wettbewerb l9Gl

Die Aufgabe ist freigestellt. Du kannst wählen, was dir am
besten zusagt, z. B. ein Glückwunschkärtchen zu irgendeinem
Festtag im Jahr (Weihnachten, Neujahr, Ostern) oder zu einem
Festtag in der Familie (Geburts- oder Namenstag von Eltern
und Geschwistern), ferner eine Landschaft, ein Exlibris, eine
Burg, ein Schloß, ein Bild zu einer Ge,schichte, Gegenstände
nach Natur (Vasen, KrügB, Früchte, Blumen), kurz, was dir
am besten paßt.
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Raupe, Linolschnitt von Peter Frey, 12Yz 1., Lostorf SO'

Aber merke dir unbedingt: es darf nicht nach Vorlagen ge-

arbeitet werden. Auch das Vergrößern und Verkleinern von

Vorlagen ist unstatthaft. Du selbet mußt dir ein Bild ausden-

ken, und du allein sollst es auch ausschneiden' Brüder oder

Schwestern oder Schulkameraden dürfen nicht helfen'

Damit wir sicher sind, daß alle diese Vorschriften eingehalten

wurden, muß der Vater oder die Mutter oder eine Lehrperson

bestätigen, daß du das Bild selber entworfen und auch allein

in Linoleum ausgeschnitten hast' Fehlt diese Bestätigung, er-

hält man keinen Preis. Es sollen ferner das Linolstück, in dem

man das Bild ausschnitt, und ein Bildabzug eingeschickt wer-

äen. Auf Wunsch wird die Linolplatte wieder zurückgesandt

(Rückporto beilegen!).
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ffd6s [nnn avar vor dem Einseadcn der Wettbcwerbsarbeit
eine ganze Menge Abztige herstellen, so daß der ,Bedarf an
Bildern vollständig gedeckt ist und man die Linotplatte nicht
mehr nötig hat. Sofern sie abcr doch zurückgeschickt werden
soll, muß Rückporto beigslegt werden.

Holzmalerel -Wet{bewerb | 9Gl

An Gegenständen kannst du einsenden, was dir am besten zu-
sagt, z. B. eckige oder runde Do6en, Schachteln, Ketten, HoIz-
perlen, Hotzteller usw.
Bei der Bemalung darfst du dich aber nicht an Vorlagen hal-
ten, sondern du sollst selber etwas entwerfen. Bei der Aus-
führung deiner Arbeit merke dir, daß das Wichtige an dieser
Holzmalerei isl einen Gegenstand durch Bemalung schmuk-
kcr zu gestalten. Das kann häufig auf schr einfache Art ge-
schehea. Schickt deshalb nicht auf Holz gemalte Zeichnungs-
lf ettbewerbe ein, wie das manchmal vorkommt!
Bcginnt mit der Arbeit früüzeitig, nicht, daß die Farbc bcim
Verpacken noch feucht ist und das ganzc Packmaterial an der
Farbe klebt!
Der Wettbewerbsarbeit muß von Vater oder Mutter odor
einer Lchrperson eine Bescheinigung beigelegt wcrden, daß
die Bemalung von dir entworfen und ohne lremde Hilfe aus-
geführt wurde. Fehlt diesc Bcstätigung, crhält man keinen
Preis, mag die Arbeit auch noch so gut sein Beachte deshalb
diese Bestimmung unbedingt I

Zu diesem Wettbewerb gehört die Kontrollmarke für den
Holzmalerei-Wettbewerb.
Schreibe deine vollständige Adresse, wenn immer möglicb
alrch auf den Gegcnstand selber (2. B. auf die Rückscite oder
die Unterseite)! Vielleicht kannst du an einer solchen Stello
gleich die Kontrollmarke mit dciner Adrcsse aufklebcn (aber
gut, gelt!).
Wenn Rückporto beiliegt, werden die Gegenstände wieder
zurückgesandt. Sie werden den Wettber*erbsteilnehmern im
Verlard des Sommers 1963 zugestellt.
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Arbeiten aus lrühern Holzmalerei-Wettbewerben. Sie zeigen,
wie runde Dosen und ein Tampon durch Bemalung schmuk-
ker gcstabet werden können.
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Die grö8ten Seen der Erde

Oberfläche in km2
Kropisches Meer . . 438 7OO
4 Obere Kanad. Seen 2n W
Obcrersee 83 00O
Viktoriasee 69 00O
Aralsee 62 00O
Huronsee 600S
Michigansee 58 00O
Baikalsce 33 00O
Tanganjikasee 32 00O
Großer Bäreßee 31 5oo

31 000
30 000
25 9ü)
uffi
18 700
18 400

Die grö8ten Seen der Schweiz
Fllch. tuoltr
In tmr fhh

Gcnfersee 581 31O
davon zur Schweiz 347
Bod€n-Untersee 537 252
davon zur Scihweiz l7l
Neucnburgersce 216 153
Langcmee 212 372
davon zur Schweiz . 42

Oberlläche in km2
Ladogöe lE 200
Tscha&ee 16 00O
Rudolfs€e 10 000
Onegasee 9 50O
Titicacasee 8 300
Nicaraguuee 7 7@
Großer Salzsee 62m
Albertsee 5 600
Wenersee 5 600
Pcipussee 3 600
Wettersee | 2&
Malärsee 1 10O
Totes Meer 92O
Plattcnsce 591
Gcnfcne 581
Bodcmee 537

Fllc[r 6r!0t€
h knr Tht.

VicrwaldstätteEee
Zürichsee
Luganersee
davon ar Schweiz .

Sempachersee
Sihlsee
Hallwilersee
Lac de Joux
Greyerzersee
Greifensee
Samersee
Ag€risc€
Baldcggcrsee
Wägitalersee
Silsersec
Wdhlensee b. Bern
Klöntalersee
Pfäffikersee
Silvaplanasec . .
Lauerzcrsee
Grimselsce

. 714 2r4. 89 143

.49?f8

.31
4t 217
39 74
38 198
29|
24 t50
23 46

Bei Staus€en gilt die Flächc des gestautcn Sees, - Die Flächenzahlen
sind auf ganze km2 auf- und abgerund€t; nur bei Seen unter 5 km2 sind
die Dezimalstellen angcgebcn.
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14 87
11 23
10 41
10 34
9,4 75
975
852787
566
4,1 66
4,1 7l
3,7 n
3,4 48
3,3 35
3,2 77
3t4
2,7 lN



Die längsten Ströme der Erde

Missouri-Mississippi . 6600 km
Karera-Nil 6500 km
Anizonas 55oo km
Irtvsc,h-ob 53oo km
Seienga-Jenissei 5200 km
Jangtsekiang 5100 km
Lena 4900 km
Amur 4600km
Mekong 450O km
Kongo '1400 km
Nisei 42oo km
Hoändro 4000 km
Mackänzie 40OO km
SL Lorenz 39@km

Die längsten Ströme EuroPas

Wolga
Donau
Dnjepr
Don
Dnjestr
Rhein .

. 357Okm

. 2850 km

. 2150kn
1860 kn

. 13E7 km

. 1320km

Rhcin 375 km
Aare 295 km
Rhone 264km
Reuß 159 km
Linth-Limmat 1,lO km
Saane . 129 km
Thur 125 km
Inn lo4km
Tessin 91 km
Brove t6 km
Groß€ Erune E0km
Doubs 74km
Sihl . 73 km

Die längsten Flüsse der Schweiz

Bci Rhein, Rhone, Inn und Doubs bezidht sich die angegebene Länge auf
die Ftu$Strecke bis zur Grenze.
öie ZaätJri l.a auf game km auf- oder abgerundet'

Yukon
Rio de la Plata
Wolga
Indus
Brahmaputra
Orinoco
Colo(ado
Donau
GanSes
Euphrat
Sambesi
Dnjepr
Tigris .

Elbe
Weichsel
Düna
Tajo
Loire
Rhone

Birs
Vorderrhein
Kleine Emme
Töß .

Hinterrhein
Orbe
Maggia .
Simme
Sense
Moesa . .

Kander
Dranac
Sue

3700 km
3600 km
35?0 km
32OO krn
3000 km
3000 km
2900 km
285O km
2700 km
2700 km
2650 km
2150 km
1900 km

1165 km
1125 km
1021 km
1010 km
1002 km
812 km

73 km
68 km
58 km
58 km
57 km
57 km
56 km
53 km
46 km
44 km
44 km
43 km
41 km
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Einigc bekannte Bcrgclra8en dcr Schwciz

PaB-Nenc Paß-Höho

anlS
2ß5
2459
2323
10r1
1551
t23Z
z!83
1530
u3r
2108
2t65
7y

1511rß
N2E4

712
7952
1384
1551
t9l7
7t9

1817
1450
rm
2048
2119

3
630

t552
2W
27r8

967
2262
250.3
lQaS
t287

Mcirirgco-Innertkirchcn-Wasscn
Santa Maria-Bormio
Neuchttel-La Cfiaux-dc-Fonds
Solothum-Gänsbrunncn

Vicle. dilser Bergstraßcn sind I je nacb dcn Wittcrungs- und Schnce-vodrältnissen - ctwa von Juni bis btrobcr ;ff;"; ü;-;il"*"iiigl Gä,iii-sächlicrh ün Jura) sind öat alrg,e falr Ucf*rrLä.
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Ausgangy und Enguntt
Filisur-Pontc
Tlrusis-Mesocco
Orsiörcs-Aosta (Italien)
Sanadcn-Poscfiiavo
Gicwil-Bricrzriler
Ncuvevillc-St-Imicr
Nyon-La Curc
Davos-Platz-Süs
Manigny-Argentiörc
Andannatt-Glctsch
Andcnrett-Airolo
Glotscä-Meiringen
Olten-Uiufclfingcn
Boltigcn-Bulle
SctwyaElasicdch
Ticf cncastcl-SilyaDlane
Nlilelr-Müälcüori
Altdorf-Lintüal
NcBlau-Schwägalp
Chur-Ti€fcncastel
Discntis-Acquarosss
Mai€nfelöBalzerg
Si,lvaplana{hlavcnaa
Biäre-Lc Erassus
Cbttcaud'(Ex-Lc S6pcy
Andermatt-Disentis
Zcrrcz-Mitnstcr
Balsth al-Zwingm-Lauf en
Sonccboz-Tavames
GstaaG'Aiglc
Bri g-IscllaDoarodossota
IhurisQiaven:la
Altstättcn€ais



Grö8c und Wohnbevölkorung der Kentone nach dcn Er'
gebnircn dcr Volbzählung von 19611

FlÄchc

ü! kür
Produktiv Wohnbcvöl- Wobnbcvöl-

in km! kcrung 1950 kcrung 1960

1553 777 W2 952304
5 586 801 943 889 523

| 359 223 249 253 446

566 28 556 32021
7t5 7lOE2 78 048

423 22 125 23 135

2tl 19 3E9 22 188

495 37 663 40 148

20r 42239 524E9

| 466 158 695 r59 194

765 170 508 200 816

23 196498 22s 588

409 107 549 148282

284 57 515 65 981

232 47 938 48920

150 13 427 12943

1778 309 106 339 489

4945 137 100 147 458

| 328 300782 360 940

826 149 738 166420

2082 175 055 195 566

2728 377 585 429 512

2926 159 178 177 783

692 r2E rs2 147 633

230 202918 259 234

äirich | 729

Bern 6 884

Luzcm 1492
Uri I O74

Schwz 908

Obwalden 493

Nidwalden 275

Glarus 685

Zug 240

Freiburg | 671

Solothurn 791

Basel-Stadt 37

Basel-Land 427

Schaffhausen 298

Appenzell A.-R. 242

Appenzell t.-R. 173

St. Galüen 2 Ol3

Graubünden 7 ll4
Aargau | 4O4

Thurgau I 00q

Tessin 2813
Waadt 3 209

Wallis 5 235

Neuenburg 800

Genf 282

Schwciz 41 295 31 983 4714992 5429061
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Die 12 größten Ortrchaftcn Jer Schwciz

Obere Zahl: Enwohnerzahl bei der Volkszählung 1960
a ntere Zahl: Einwohnerzahl bei der Volkszählung 1950.

Nach Angabea des Statistischea Amtes in Bern.

H 'na
tr alaara 

-

Zürich

430 600

390 020

Basel

207 600

r83 543

(ienf

169 100

145 M7

Bern

t64 200
146 499

dffi ffi
Lauganne Winterthur
126700 80 500
106 807 66925

Biel Chaux-de-Fonds
59 400 38 700
48 342 33 300

St. Gallen Luzern

75 600 66 900

68 001 60 s26

Neucnburg Freiburg
33 20A 32300
27 998 29 005



Gemeinden mit über 10 t!00 Einwohnern nach den provi'
sorigchen Ergebnissen der Volkszählung von 1960

Nach den Angaben des Statistischen Amtes in Bern.

Außer den Seite 190 aufgeführten Städten besitzen folgende
Gemeind,en über 10 000 Einwohner:

Aarau .

Allschwil
Arbon
Baden

Bellinzona

Binningen

Birsfelden
Bolligen
Burgdorf
Carouge

Chur
Dietikon
Dübendorf
Emmen

Frauenfeld

Grenchen
Herisau

Horgen
Köniz
Kreuzlingen
Kriens

Küsnacht ZH
Langenthal
Liestal .

Locarno
Le Locle .

16 900
t2 900
11 500

13 900

13 300

11 800

I0 100

14 700

13 900
12 500

24 600

14 900

11 800

16 900

14 700

18 100

14 500

13 500

27 200

12 600

14 000

12 000

10 900
l0 300

10 600

13 900

Lugano 19 500

Montreux-Chätelard 12500

Münchenstein l0 300

Muttenz 12 000

Neuhausen 10 200

Olten 20 200

Pully 12 500

Renens 10 700

Riehen 18 100

Rorschach 12700

Schaffhausen 31 0Q0

Schwyz 11 0d0

Sion (Sitten) . 16 000

Solothurn . 18 500

Steffisburg 10 700

Thalwil 11500

Thun 29 10O

Uster 17 2OO

Vevey 15 900

Wädenswil 11 700

Wettingen 17 4OO

Wetzikon 10 400

wil sG 10 900

Yverdon t6 500

Znllikon l0 000

Zug 19 900
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tdn Frrund Wrt{bcwrrbe lt6!

Allgemelne Bertlmmungen

Für 1963 veranstaltcn wir folgende 9 Wettbewerbe:
1. Lttcrrtr.Wettbewerb (siehe,Bücherstübchen)
2. ,Flleg mltl.-Wettbewerb (siehe Scite 99)
3. Zolclnungs-Wettbewerb (siehe Seite lE0)
4. Schcrenschnltt-, Faltschnltt-Wcttbewerb (siehe Seitc lg2)
5. Llnolcelnltt.Wettbewerb isiehe Scite 182)

6. Holzmalercl-Wettbewerb (siehc Scitc 1E4)

7. Lederarbelten-TVettbewerb (siehe Seite U8)
E. Unterrlchtsmodell-Wettbewerb (siehe Seite 172)

9. Mädchen.Handarbelten-Wettbewerb (siehe Seite lZ0)

Bei diescr großeo Zahl von Wettbewerben finden wohl alls
Kalcnderbcsitzcr solche zum Mitmachcn, An den Wcttbewer.
ben kann sich jeder Käufer des Kalcnders (bis zum 17. Altcra-
jahr) beteiligen (auch Kalenderbesitzer im Auslarid).

Die Arbeiten im ,Flieg mitl'-Wettbewerb sind bis spätestens
1 5, I anuar 1 9 6 3 an den W al t er -V e r l ag A G, O lt e n, einzv*nden,
Auch die Arbeiten in dcn andern Wettbewerbcn sind an den
Walter-Verlag AG, Olten, abzuliefern, und zwar bis spätestens
15. April1963.

Alle Scndungen sind mit dem Vcrmerk ,Wettbewerb, an ver-
sehen und zt frankieren! Porto lür Zusendung eines eventuel-
len Preises soll nicht beigelegt werden.

Die Arbciten in den Wettbcwerben 2 bis und mit 9 müssen
vom Bewcrber selbständig - ohnc irgendwclchc Mithilfc an-
derer - hcrgestellt und von Vater odcr Mutter oder der zu-
ständigen Lchrperson auf ihrc Echtheit bcglaubigt sein.
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'lfettbcwerbsarbeiten ohnc Kontollmarke qhalten kcinen
Preß.

Die wirkliche Kontollmarke (aus dem Kaleader Scitc 195

odcr 197 ausgeschnitten) soll beigclc$ werden, nicht eine

Zeichnung davon!

Beachte, daß cs für jeden Wettbewerb eine besonderc Kontroll-
markc gibt!

Der ,Flieg mit!'-llettbewerb mup mit einem besonderen Cou-
pon, der sich auf Seite 200 befindet, eingesandt werden.

Die Kontrollmarke soll in gut lescrlicher Schrilt ausgelüllt sein,
nicht daß man nach langem Suchen erst enträtscln kann, was

cs wahrscheinlich heißcn soll. Yornamen nicht abkürzen, son'
dern ausschreiben!

Vlenn man mehrere Arbeiten schickt, soll man unbedingt aul
iede die Adresse schreiben!

AIs Preise kommen allerlei Gebrauchsgcgcnstäadc für Schü-
ler und Schülerinnen, ferner Bücher, Schülerkalendcr üsw. in
Betrachl Sie werden den Gewinnern nach Erscheinen des

lahrganges 1963 zugestellt.

Die Aufstellung der Rangordnung ist Sachc der Hcrausgcbcr.
Den Nicht-Preisgewinnern wird keine Mitteilung gemacht' Die
Namen der Gewinner werden ja (soweit möglich) im Kalcndcr
vcröffcntlicht; dort kann man nachsehen, ob man cincn Preis
erhaltcn hat oder nicht.

Bei den Wettbewerben 2 bis 9 werden die Prcisc nach der
Qualität der Arbeit, beim Wettbewerb I durch das los be-
stimmt.

Bewerbcr, dic sich in mehreren Wettbewerben mit Erfolg be-
teiligeru erhalten nur für jene Arbeiten einen Preis, wo sie im
höchsten Rang stehen.

Die eingcsandten Arbciten werden Eigentum des Herausgcbcrs
unseres Kalenders; sie werden iedoch in einigen Wcttbewerben
den Teilnehmern wieder zurückgesandt.
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Schülcrkalender rMcin Frcündr 1963

Kont rol lmarke f ür den H olzmale re i-ll e ttb ew erb

Name:

StraIJc, Hof:

Ortschaft: 

-
Kmton: Alter: =-*----

Schülerkalcnder .M€in Frcundr 1963

Ko nt ro llmarke f ür den Lede rarb e ite n-W e t t b ew e rb

Name:

Straße, Hof:

Ortschaft:

Kanton:

Schillcrkalender <Mein Fr'eurdr 1963

Kontrollmarke für den Untetichtsmodell-ll ettbewerb

Name:

Stralle, Hof:

Ortschaft:

Kanton: Alter:

Schülerkalender <M€in Fmndt 1963

Kont rollmarke f ür den M ödchen-H andarbeiten-Il ettbewerb

Straß€, Hof:

Oitschaft:

Kanton:

7 rMcin Freundr 195





Schülerkalcnder rMein Freuudr 1963

Kont rollmarke lür den Lite rat ur-/l/ e tt b ew e rb

Name:

Straße, Hof:

Ortschaft:

Kanton: Alt€r:

Schülcrtalcndpr <M€in FrsundD 1963

Ko nt rol I marke lür den Ze ichnungs-W e t t bew er b

Name:

Straße, Hof:

Ortschaft:

Kanton:

- 

Alter:

Schülerkalcndcr eMcin Frcundr 1963

Kontrollmarke lür den Scherenschnitt-Wettbewerb

Nane: ---
Straße, Hof:

Ortscheft

Kmton:

Schülcrtal€nd€r <M€in Frcundf 1963

Kont rollmar ke | ür de n Li no lsc hnit t -W e tt b ew erb

Nre:

Stra8c, Hof

Ortschaft:
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Geo graphie -Wettbcwerb
des Schülerkalenderr teln Freund
tn2

I Wlnterthur
2 9chafihaucen
3 Stein am Rhein
I Kreuzlingen
5 St.Gallen
0 Rapperuwil
7 Eineledeln
8 Zug

Resultate der Verlotung

R€dultrte der Verlosung
Dcr Untcrzcichnctc, öffcnuichcr Notar dcs Kantonr Solothurn, Dr. Stephan
Müllcr, bcukundet anmit, daß untcr scincr Aufsicht dicVcrldutr$komrnfusion
dic ächung ftir dcn Gcographic-Wcttbcwcrb dca Schülcrkalendcn ,Mcin
Frcund' 1962 mch den im Kalendcr publizieiten Bcdingungcn und untcr cin-
wandfrcicr Voraussctzung gctätigt hat. Er bcurkundct fcmcr, da8 an dicser
Valosung folgondc Besitz€r dd Schtilcrkalcnd€B Prcis gewomcn habcn:

1. Prcis:
2, Preis:
3. Prcis:
4. Prcir:
5. Prctu:
6. Preis:
7. Prcis:
8- Prcir:
9. Prcis: 1

10. Prcis: 1
11. Prch: .l
12. Prcis: 1

13. Prcis: 1

14. Preis: 1

15. Prcis: ,
16. Prcis: I
17. Preis: 1

18. Prcis: I
19. Prcis: .f
20. Prcis: I

Condor-Fahrrad, Hälg Joscf, Bot-Kilnzlcstmß€ 20, Goßau SG
Ecrmes-Schrclbmnchlnc, Kvrrz Michacl, Dorfstr. 52, Itingm BL
Arnbanduhr, GcircrThonu, Imfmgring 30, Lrran
Ambanduhr; Schmid Wcrncr, Silßcnhu, Butthholz LU
Metallbaukßt n, von Arx Heinz, Engi, StllElin8pn SO
Küchcnuhr, Kcllcr Antonia, Dorfrtraßs 25, Wcttingcn AG
Küchenuhr, Jclk Alicr, Wcihorrtraße 12, Emmcnbrückc LU
Küchenuhr, Gyr Antoa, Erlcnbachstra03 ll, Eimiedcln SZ
Llcgesluhl, Widmcr Mrlys, Bcllcyuestnßc 5, Wcttingcn AG
Helzkissen, Truttrnann Lco, Rtltclcl, Scclisberg UR
FüllhaltÜ, Müllcr Maria, Kirchgasrc tE2, Schmcrikon SG
Füllhaltcr, Hcngartncr Stcphan, Bu8nang b. Weinfcldcn TG
Filllhalter, Canali Pctcr, Haupßtraßc 117, Binningcn BL
Paar Rollschuhe, Stampfli Peul, Untcrdorf 14, Winikon LU
Pmr Schllttschuhc, Enz Annalics, Untcreggeßtr. 2, Goldach SG
R.ißzeug, Roth Markus, Bahnhofsraßc 348, Rcbstcin SG
Taschenapotheke, Spiehcr Gcorg, Hard-Obcrrict, Hard SG
Sportsack, Böhi Xavcr, Rotbtihl, Au-Fischingcn TG
Sportsack, Bicbcr Bruno, Baclrtraßc 15, Horw LU
Kugelschrelber, Wcber Manfrcd, Bahnhofstraßc ! 08, Roggwil BE

Außerdcm wrden 80 Trostpreise augelost.

Zur Urkundc dcscn

Dcr ötrcntlichc Notar: Dr. Stephan Miiucr

Olten,22.Jmusr 1962
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Schührkatcndcr eMcin Frcurdr 1963

Kontrollmarke liir den Wettbewerb ,Flieg mit!'

Name:

Straße- Hof:

Ortschaft:

Kanton:

Zelt- und Gampingartikel-Fabrikation

Bei WICO wähton Sle für lodon Angpruch dae rlchtige Zelt'
Ob kleln fOr dle Rslse odei oroß mlt allom Komfort tür die
Forion, flndon Sie den rlchtlgon WICO-Typ'

WICO-Zelte sind in jedem guten Sportgeschäft 6fhält-
lich.

WICO Jean Frey & Co., Zllrich 5/31
AusstellungsstraBe 80
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Venlchcru ngr-Bedlngu ngen

lür die Unfallvenicherung der Inhaber der Schülerka-
lenderr <l|ein Froundr l9{Xl bei der BASLER'UNFALL
Allgemelne Verricherungt.Gerellrchaft In Barel

l. Jeder Inhaber des Schülerkalenders 1963 kann sich, sofern
er das 18. Altersjahr noch nicht zurückgelegt hat, durch Ein-
senden des ausgefüllten Anmeldeblattes zur Versicherung bei
der Basler-Unfall, Allgemeine Yersicherungs-Gesellschafl in
Basel, anmelden. Die Versicherung erstreckt sich auf jede
Körperbeschädigung, die der Versicherte durch ein von außen
plötzlich einwirkendes, gewaltsames Ereignis unfreiwillig er-
leidet.

Für die Gültigkeit der Versicherung mup das Anmeldeblatt
(Formular I) vor einem Unfall, jedoch bis spätestens 1. Mörz
des Kalenderjahres, im Besitz des Verlages sein.

Die Yersicherung beginnt mit dem Eintrelfen des Anmelde-
blattes (Formular I) beim Vl/alter-Verlag AG, Olten, in kei-
nem Fall aber vor dem l. Ianuar 1963, und endigt mit der
Vollendung des 18. Altersjahres des Versicherten, spätestens
jedoch mit dem 3 l. Dezember 1963. Zl Beginn der Versiche-
rung bereits bestehende Unfälle können nicht in Deckung ge-
nommen werden. Eingeschlossen in die Versicherung sind
auch Unfälle bei Sport- und Leibesübungen, wie Turnen, Fuß-
ball, Tennisspielen, Schwimmen, Rudern, Schlitteln, Schlitt-
schuhlaufen, Rad- und Skifahren, bei der Benützung von Mo-
torfahrrädern sowie beim Mitfahren in Automobilen, Un-
fälle bei Bergtouren in den Voralpen und im Alpengebiet bis
2500 m Höhe, die allgemein ohne Führer unternommen wer-
den sowie bei Wanderungen über allgemein begangene Berg-
pässe. Ausgeschlossen von der Versicherung sind alle Unfälle

201



bei Hochgebirgs- und Gletschertouren, die ohne Einwilligung
der Eltern oder des Vormundes und ohne Begleitung eines pa-
tentierten Führers ausgeführt werden. Ferner sind ausge-

schlossen: Unfälle beim Länken von Motorfahrzeugeo - aus-
genommen Motorfahrrad - sowie beim Mitfahren auf Klein-
motorrädern und Motorrädern aller Art; Unfälle durch gro-
bes Verschulden und Körperbeschädigungen durch Züchti-
gung von seiten derjenigen, denen die Obhut der Kinder an-
vertraut ist. Ebenso auch alle Krankheiten und deren Folgen.

2. Bei Unfällen werden entschädigt: die Kosten für ärztliche
Behandlung und Arzneien höchstens bis zum Betrage von
Fr. 30.- pro Unfall, jedoch nicht mehr als Fr. 1.50 pro Tag
während der Dauer der ärztlichen Behandlung. Für Unfälle
unter Fr. 30.- Arztkosten geht in jedem Fall ein Betrag von
Fr. 5.- zu Lasten des Verunfallten.

3. Die Enschädigungspflicht für einen Unfall wird nur für
den persönlichen Inhaber des Schülerkalenders anerkannt, so-
fern dieser sich gemäß Ziffer I rechtzeitig zur Venicherung
angemeldet hat.

4. Obliegenheiten nach eingetetenem Unfall: Vom Eintritt
eines gemäß den vorstehenden Bedingungen versicherten Un-
falls hat der Anspruchsberechtigte oder dessen gesetzlicher
Vertreter den Walter-Verlag AG in Olten unverzüglich schrift-
lich zu benachrichtigen. Der Versicherte ist gehalten, den ihn
behandelnden Arzt von der Schweigepf.licht der Gesellschaft
gegenüber zu entbinden. Die Gesellschaft ist ermächtigt, Aus-
kunft auch unmittelbar von dem Arzte einzuholen.

5. Gerichtsstand. Die Gesellschaft kann vor den ordentlichen
Gerichten des Gesellschaftssitzes in Basel oder denjenigen des
inländischen Wohnortes des Anspruchsberechtigten belangt
werden.

Diese Bedingr.rngen, die nur für das Jahr 1963 Gültigkeil ha-
ben, unterliegen im übrigen den Vorschriften des Bundesge-
setzes über den Versicherungsvertrag vom 2. April 1908.
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(teln FroundD l$l ili 030802
Forou.Lr I
Anmcldung für dle Unfallvenicherung

Wcr rd dlc b ScbnH.hndcr <MEIN FREUITIDT cnthdtcncn Bc.
rdnmungctr dcr Ycnlcbcrungc-BedlngunSu zur Bcltrlgrlckaung an dc
KoltGo fllr Atzt und McdlLrmctrtG bcl elnem Unhll Anrpruch crchcn
il||, hrt d.sca Blrtt, mlt dcn gewtinschtcn Frrtcn at Zltlct l, 2, 3, 4
und 5 tcnü barlrora.t und nlt dcr Gllcncn Untcrschrlft yaFahen' Yor
clncn Unfdl, rpltcslens gD.r bb
l. tln t0cl rn untenst.hendc Adr6se cltr'|llcndctr.
vclllcharungsschuaz r|rd nur tewlhrt filr Pcrroncn, dlc drt lt. Altcrs'
l.hr noch nlcht llbcr3chrlttcü hibcn. Ilt dcr Inhebcr dcs Schlilcr*elcn-
dcrr llbcr lt Jrirc rlt, ko[rnt clne Ann ldrDS nlcht EChr In BaFr.ht.
Eßt trrch dcn Elntrcffen dlcscs AnmcldcDlrtles wtrd bcl dcr BASLER-
UNFALL, Äll8€rnGlnc VcrslcDcnrngs-Geselkclnft In }escl, c|]n r[ftiü-
gcr Anspruch ruf ver8iltung mcrkrnnt (An. l-3 der Ycrslcbcrogs-
bcdlngungcn).

Wlllrr-Urrl4 10, 0llrn, lblallung Urrrlchrnnn (il.ln FnürdD

l. Frhlllcn- und Vorname des Eigentümcrs des Kalenders:

c
o!
oa
N

o
x
E
rto
a

a
o
o
E
o
E

ao,
o
o

2. Wohnort:

3. Ccbürtsdatum: Tag 

- 

Monat 

- 

Jah 

-

4. Bci wclchcr Kassc od€r Ges€llshaft ist man noch gegen Unfall
versichen?

5. Gcnrue Adrcssc dcr Eltern:

Datum d€r Abgabc an die Post: Unterschrift:

NB. Dic Anmcldung kann nlcht rls Druckseche spadlrrt' dagegen
ev€ntuell eingeschrieben SBsandt werden.
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atdn Frcundn l9Gl N030802
Foroolrr If
Formular fär ärztllche Behandlung

1. Namc und Wohnort d€s Vcrsichertcn (Irhabcr des Kalcndcrs 1963).

(Bcim Ankauf des Kalcnders einzutragcn)

2, Art öcr Vcrlctzung:

3. B€ginn dct ärztl. B€handlung:

4. Schhlß dc.r ärä1. B€handlung:

5. Bsi wclchcr Kassc odsr Gcsetlschaft i3t dcr Paticnt noch filr Unfall-

pflcge vcßichert?

6. Bei Unfältcn wcrd€n cntschädigt: Dic Kostcn für ärztlichc Behand-
lung wrd Ärzncicn laut dctai.lliert n Positioncn dcs Krankenkassentarifas,
häclßtcß bi6 zum Bctregc von Fr. 30.- pro Unfa,ll, j€doch nicht mshr
als Fr, 1.5O pro Tag währcnd dcr Dauer dcr ärztlichen Bchandlung.
Für Untällc unter Fr. 30.- Arztkostcn geht in jedcm Fall ein Bctrag
von Fr. 5.- zu Lastcn dcs Verunfallten.

Die Rechnung d€s Arztes Fr. 

-

Dctaillicrtc Rcchnung ist auf der Rtickscit? dieses Formulars aufzu-
führcn.

Datum: l9-.
Stcmpcl des Arztcs: Unterschrift des Arztcs:
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Rcchnung der Arftor '

Dctalllicrte Aüfttcllung nach Krankcnkas*madf

PositloDcn:

Dlc Rcchnung dcs Arztca gsht zu Lagtcn dcs Versichertcnl
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Prelrgewinner der Wettbewetbe do! Schlllerkalenden
i|eln Freund l00il

Die Gewinner unserer Wettbewerbe erhalten nütdiche Ge-
genstände. Der Versand erfolgt vor Weihnachten' Ein Um-
tausch kann nur in Ausnahmefällen gestattet werden. Anfra-
gen ist Rückporto beizulegen.

Litcntu-Wcttbcw.rb

Amrcin Margrit, l3% L,Greppcn LU; App Pctcr, l3 J., Rortchs€h SQ; Bal-
mcr Alois, f2 J., Abtwil AG; Brchtigcr Annamaria, l5% J., Llitilburg-St&tior
SG; Birchlcr Franz, ll J., Wuppenau TG; Borcr lwan, 13 J., Lurcm; Brodcr
Jos;f, 13 J., Sargans SG; Brtif,wilcr Lukas, 13 J., Obcrbürcn SG; Buchmam
Bcrnadettc. 12 J., Reuobilhl LU; Bürgiser Jac4uelinr, l3 J., Schötz LU; Chri-
stcn Anitr, 13 J., Wolfcnschicßcn NW; Fäßler Rita, 15 J., Appcnrcll; Fischli
Waltcr, 12 t., Näfcls GL; Flammcr Judith, 13y! J., Zuryil SG; von Flüh Klrl'
127: J., Srchscln OW; von Flüb Maric-Luis, l,t J., Srchscln OW; lrci,Anton'
ll tf J., Uzwil SG; Frcimmn Wcmer, l3 J., Zug; Frickcrllciu, I I J., Qbcrhof
AGj Gaßner Bruno, t I J., Ftums SG; Gciscr Thomu, l0 J., Luzcrn; Gcnhrt
Adolf, l4 J., Nicdcrglatt ZH; Gerber Ulrich, l3 J., Wollerau SZ; Gcrig Josefinc'
l3 J., Silciln URI öiger Julius, 14 J., Quinten sG; Hqsminn Hubqrt, 8y2 J.'
Kirchbcrg SG; Hagmann Markus, 10 J., DÄnikcn SO; Haslcr Pctcr' 14 J.'
Schaan F1; Hllg Üßuta, 14 J., Ziibcrwangcn SG; Hcusi Rolf, 13 J., Wcascn
SG; Holcnitcin Lco, l,l J., Firciingcn TC; Jauch Haßpctcr, 14 J.' Obcrkilch
LU; Jcgcr Atrton, t i y2 J., Meltingin SO; Imgruth Hamjö{q, 14 J.'-V-6ttiI SG;
Jollir {cmig:i, 13% l.l Stimsstaa Nw; lud Viktor, 13 J., Bcnkca SG; Krllcr
Alois, t4% t , Littiu LU; Knoblauch Rudolf, l0 J., wohlcn AG;-Knüsel Hug,o'
13 J.,'Iniii LÜ; Kollcr Biat, I I J., Kricnr LU; Kugler Alfrcd, 9.J', Sureec LU;
Kün;lc Pctcr, izt/z !,,H:anau SG; Kürcr H,cdi, l4y2 J., zug;.Kurtgr-Mgrgrit'
12 J., Rank, i'ort Üttiborg SG; Kustcr Mcinrad, l2 J., Eschcnbach SG; !-3ubc
Maririt, 12 J., Obcrehrondingcn AG; Mädcr Cornelia, 14 J.' Appcnrcll; Mcy-€r
Un,-15'J., Sting NW; Noscl Karl, ll J., Netltal G!; Nottcr-Alicc,16% !.'
Pfitfrkon SZ; Portmann Hanspctci, 12 J., Lurcm; Rcichmuth .A{bin, 14 J.,
Trimbrch SO; Reinhard Urs, i3 J., Oltcn SO; Rohrcr Franz, 13 J.'.Sachscln
OW; Rölli Anton, 13 J., Horw LU; Sommcrcr Martin, 9 J- Arlcshcim BL;
Spö;i Erich, I t J., Unteiriggenthal AG; Suter Licnhard..l-1 J., L:ngnau 4G;
sitraffhausci Karl; 15 J., A-ndwil SG; schclbcrt Josef, 14J., Hagendom ZG;
Schöncnbcrger E., 14 J., Nicdcruryil SG; Schöncnbergcr L{qLq' 14 J" Mosnang
SG; StcineiErnsi, lf i., erth SZ; Toblcr Max, 12 J- willisau !V; UntcF
nalrcr Pia, 13 J,, tiomoi LU; Untimlhrcr Piu, 12 J- Hochdorf LU; lValdcl-
bühl Edua;d, Ii J., Muri AG; Wser Hcrbcrt, 9 J., Engclbcrg Ow; laß-mcrpit&,ltyz r., OUorcnrcnOingc;r AG; wcdcr Alicc, lO.J., Diopoldsau SG; Wid'
*"i f"ut,il i., widnau SG-; wiß tüu, I I % J., Adl8erowil LU; äcglor Re
bdt, l! J., Nicdcrbtircn SG.
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Ac&cnaann Chrirtinr,l0y, t., Wpttilga AG; hrchcr M.rrrit, 15% I., D.g-
mrrllcn LU; Gutzwilcr Elisabcth, 1l J., Klot a 7)H; 

'{c'f,Ia, 
Klthr, l1k j.,

Luzcrn; Inawn Mgria, 13% J., Appcnzpll; Mo6Gr Jorof, 12fi J., Cro8au SG:
Neucr Angclia, ll J., Frcicabach SZ; Ocrtr li Markur, 101., Ettirwil LU:

Ac[crmann chrittin , loy, 1., wprtiDSE Ac; h|chcr M.rrrit, 15% I., D.8-
mrrllcn LU; Gutzwilcr Elisabcth, 1l J., Klot a 7)H; 

'{c'f,Ia, 
Klthr, l1k j.,

Luzcrn; Inawn Mgria, 13% J., Appcnzpll; Mo6Gr Jorof, 12fi J., Cro8au SG:
Neucr Anrclia. ll J.. Frcicnbach SZ: Octt"ili Mukur- tOJ-- Ertirwil LtI:Nrucr Angclia, I I
Ssvary Bruno, 87r
Nrucr Angclia, ll J., Frcicabach SZ; Octtr li Markur, 10 J., Ettirwil LU;
Sevary Bruno, 8yi J., Motrtlitrgco SG; Savery lotcf,9lz I., Moatlingcn SGi
Schöncnbcrgo Aatoa, 8 J., Kirchborg SG; Sterkt Ptul, 13 t., Luzcm j Waldis

ZoicüonCr-Wrcörocö l.Prrrir

Zci<üan3r-Watüwcrb II. Proit

I, 13 t., Luzcmj Waldis
; Tinmclajla }!gls,

Zcichrufr-W.ttb.ecrb III. Prcir

Acbli Hrim,9/r J,, Krcudingc! TG; Albcrtin Moni,ca, lt J., Srsnr NW; A.a.
drcoli-Ania, 10/r J,, Thun BE; Andr.olt Hcdi, t4 J,, Thu BE; Anactr E;thcr,
9_J., Krcudiajcn TG; Eachmam Atrton, 9% J., Dagmcrcllcn LU; Bauci
Blan6, 9yr I., Ztlrich 48; B.umann Albcrt, 9 J., Muolqn SG; Baumrnn Alfrr{!
I I J. , Sempach-Ststion LU ; Baumaon Fraiz, Eisfcld UR. ; litaumgartncr Chri:
rtino, I I 1., Z{irich 2/59; Beungerracr Framiika, 8y, L,Kilchlk,'d zH; Brun_
gartacr Hans, 13% J., Kric8cm SGI Brungrrtncr paul, 16 1., Obcrriat SG;
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Bcr€btold AnCßß, lrt J., Brig VS; Bi?bcr Bc.rricc,9yr J., Horw LU; Bingirccr
I{cinz,gyz J., Wiltcrthur ZH; Birbruma Albcrt, lOYt J., Ufhurqn LU; Eir.
baurncr Potcr, 13% J., Ufhusn LU; Birchcr Ruth, ll J., Stms Nw; Blöch-
Itgor Atsr, l0 J., Einsicdcln SZ; Blum Thce, 13 J., Schötz LU; Bonncli Hcr-
bsrt, 9I., Frcierotein-Rorbas ZH; Bont Elsbcrh, 10 J., Montlingcn SG; Bont
Kuno,9 J., Obcrrict SG; Boßhard Rits, 8yr J., LanSuau am Albis ZH; Braun
Mrrtin, l0% J., Wuppcnau TG; Brühwilcr Amalis, 9 J., St.G&llen; Brubin
Stcfan,-I0 j,-- TugBen-SZ; Brmcr waltcr, tO J., Zuwll SG; Bruschwilcr fo'
rcf, 1l J., Au-Fisihiagon TG; Brumchwilcr Ruedi, 12% J., Nicdcrbüren SG;
Bwhmsm Marcel, 10% J., Flswil SG; Bucher Ham, 13 J', Kems OW; BüNcr
BerDhar4 14 J., willisau LU; Bühlcr Margrith, 12 J', Wercn SG; Bühlcr Stc-
phan, 8 I., rilcccn SG; Bumann Rcinhold, 15 J., Kalpctatr VS; voq-Bürcn
bruno, tl J., Trimbach SO; von Bilrcn Nqbert, 8 J., Trimbach SO; Camcn-
zind Tndi, 15 J,, Lurcm; Crminada Jutin, l0 J., Rhazüß GR; Caranova
Rit8, 12 J., Schmittcn FR; CavcSn Barbara, l,{ J., Scebach ZH; Ds Mutten
Ruth, lt J., Näfcls GL; Dciß Patrick, 9% J', Ustcr ZH; Dmamcls Thomas,
Untcnccn BE; Dicthclm GrcL llyz J., Sarnen OW; Dudli Id8, l0 J., H€nsu
SG; DürüUltcr Rcgula, I I J., Obcrustor ZH; Durrcr Ursula, l ! 1/, J- llctikon
ZH; Ebqlo Müia; t3 J., Flum SG; Ebncr Merkus, 12 J., lil SG; Ebnctd
Brigttt, 14 J,, Nicdcruzwil SG; Echlc Rudolf,9 J., Amriswil TG-; Eggerschvilcr
Haßi, 8 J., Batsthal SO; Eggcnwhwilcr Jörg, l0 J., Laupesdorf SO; Egli Hildc-
gard,9 J,, Btltrchwil SG; Eiscnring A'ngcla, ll J., Häggeßchwil SGi Erhart
Walto, l6y2 J., Rcidcn LU; Fößlcr Uß, 14% J., Langlau ZH; Fischer Bcatrico,
l6 J., Zufikön AG; Fischcr Ruth, l0 J., Zürich.t8; Fischcr Urs, I I J., Zilrich 48;
von Flilc lJlclcn,glt J,, Sachscln OW; Fluy Elisabcth, 10 J., Staru IYW; Frci
Edi, 13 J., Dagrncncllen LU; Fuchs Hcrnann, l0 J', Erncßchwil SG; Fürcr
Anitr, t2 J., Wil SG; Fürcr Doris, 9 J.' Wil SG; Furrer Viktor, 9 J., Littsu !V;
Furror Wiliy, 13% J., Scbongeu LU; Gächtcr,{lfrcd. 14 J.,gecrbrqgg SQ;
Gedicnt Hair's, 9 J:, Rickctr SG; Gaadcr Silvia, 13 J., Zürich 3i55; Gaßcr Mo'
nita, 9 J., Lungcrn OW; GaSmann Hcidi, t4 J., Dagmcnellcn LU; Gaßncr
Othäar, l1 f., kngnau AG; Glttlcn Annabcth, 8% J., Sittcn VS; Gemcnn
Iddrmaria, 7 t., Branhcid SG; Gcmann lrmgard, | 1 J., Barcnhcid SG; Grä'
migcr waltcr, 10,v, J., Bütrchwil SG; Grctar Elicabcth, T J.,-Grcppcn L-lJ;
Grütter Pctcr, 121221., Sirnach TG; Grponor Rcnd, l3 J., Brig VS; Grponcr R9-
land, s J., Bril vS; Gibscr Niklaus, I i J., Obcrtcrzn sG; Gwcrdcr Paul, l't J.,
Stcincn SZ; Ilaag Jakob, 10 J., Romushorn TG; Hagcn Brißitt8' 8 J.' Obcr
rchrdorf AG; Ha8pr Monika, llYt J., Unach. SG; Haid Lorcm, 9 J., Woia'
fctdcn TGi Hallci Ruedi, 15 J., Lurcrn; Huclbach Joscf, t0% J', St.Gallcn;
Hactor Ludwig, 12% J,, Obcrrict SG; Haslcr Wilti, I I J., Eschcn FL; Hardr-g-
ccr Richard. lö J.. iiedz u. nuthi SG: Hcnmann Martin, ll J.' winznau SO;
ilclfcnbcrgci Hciäi, lt J., Arbon TG; Hcrnchler Rcinhud, 13 J., Eneclbcrg
OW; HcuScrgcr Heimcncgild, g J., Emmonbrllckc LU; Heubergcr Martha, 8 J.,
Hcitigkrcuz fG; Hobi M;ia, ro J;, Gantcßchwil sG; Höflig€r Margrct, 10 J.'
Wolllrau SZ; Huber Gcorg, 8 J., Bocwil AG; Hubcr Thcodor, 15 J.' Rhcintck
SG; Hubmonn Irönc, 15 J., Lommis TG; HungerbüLlrlcr Un, 8 J., Grtineck b.
M{illhcim TG; Htirlinam Hcidi, I t J., Zilrich 4; Hutt r Paul,l I J.' Dicpqldsau
SG; Jäcllc Ariton, 7y, J., Hsgonwil/Amriswil TG; JÄggi Heidi' ta% I.' !919n-
bach SO; Jöggi Hwo, 12 J., Laufcn BE; Jauch Orbmar, 1,5- J.'- Altdorf UR;
Imhof s6fm;11 J,-, Ebnat-Kappcl SG; lnauen Marku, 8% J.' Appcnall;
Insuen Myrta, S&incag AI; Kätin Eruin, 15 J., Ncubau SG; Kammcmanr
Eilin, liJ., R$wil-LU; Kanmemann Thcru, 14 J., Ruswil LU; Krrcr
Msric'Thcrd, l0y2 !.,L!*mi Kaufmenn Markw, 12% J., Rothcnburg LU;
Kchl Franz, 14 J., Balgrch SG; Kcllcr Hanrpcta, l0 J', Schattdorf UR; Kist'
lor Karl, 9% J., Au-F-ischingcn TG: Klarcr Fw, ll J.,-Appcnzcll; Klar.r
Hans, ti L; Apicnzctl; KolLr Hildogard, l,t J., Bruggen SG; Kou€r Robcrl'
9 J., Goßau sö: Konrid Scppli, l0 J:, zilrich 6/57; K!tPpcl,Bca\n@',19t1, t!
Zuricn; frctsctisram gas-läritrim, i2 1., StamtaA Nw: Kilchl€r Richrrd'
13 J,, Sbhattdorf UR; Küdcrli Su.nn, lf yr J', Buchs NW; Kuhn Albrik'
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l^Qtzi J., Woblcn lG; {ühnis ludilh, lrl J- Abtwil SG; Kithnis Othnrr, t3 yr J.,
Obcnict SG; Kütnb Vt!, l! J., Obcricr SG; Kuoz pcrer, t2lä J., Rciriach lij
Ljmmcmcicr Un, 12 J,, Lömme$chwil SG; Lichtmstcigcr litartha, l0 J.,
lfggc4wit. !. ^a,qgiswil TG; Lindcmaier Claudia, t0 J., Küinachr ZH:Lohe;
E-lsbcth, !0-,f,, lidn:u !G; Mädlr Emst, Samcn OW; Mattcr Cuido, t2 J.,
Ufh.Jrscn LIJ;_MaucNc Marie, 151l: J., Arbon TG; Mauron Hcmann, tl 1.,
II"!.Uug.i l\,fcicr Pc-tcr, 14 J., L._ngn&u AG; Mcicr Ruth, 1l J,, ChLÄ ZGi
Mcilc Hildesard, 13 J. Drcien SG; Merkofer Agncs, fO% J., kaistcn AGi
Melraucr Bcacdikt, i t J., ltünch€nrtcin BL; Mcttl;r wattcr;I3 i., Coldau Sz:
MlE Irisl l0 J., Rotkreuz ZG; Mimig Richard, 14 J., Lax VS; Mühtcbach Jo:
sct 9 J., Sirs AG; Milhletalcr Susy, t4 J., Watd ZH; Müller Bruno, l0 J., Nic-
d!:ruwil SG; Müller Etika, !5_J., Emmenbrückc LU; Müller GjrotO, it f.,
Horge_n !H; Müllcr Hans, 12J., Sempach LU; Müllcr Josef, 12 J., Nicdcnchonj
qlu !V; Müiler RC{yl!,?y2 J., Krcuzlinscn TG; Mütlis Andrcro, t I J., Fluq
!-G_; !9scl Al_bcrt, l0-1,, !äbjko.n-larc,nhcid SG; Nägeli Dorli, rä 1., niimlang
ZH; Naucr fh1rcs, lfz J., Frcienbach SZ; Neuburgcr Markus, 8 I., Luern]
NlSg J!t-rq, 10)! J., Pfäfen SG; Obcrholzcr Watter; tt .1., Wii SC;'Octsnii
Alois, l0 J., Eißiedcln SZ; Ocschger Robcrt, Bascl; Orlandi Martiq, lb J., Lies-
bcry BE; Pcicr Amclics, l0yz J., Lostorf SO; petcr Jos€f, t3 f., ticii I-U;'peter
Paula, l0-J., Willisau Lu;.mst€r Maurus, ll J., Müncirenstein I BL; iofister
Niklaus, 13 J., Müncheßtein I BL; RabenseifncrBcat., t4l2 J., Langcnt'h8l BE;
lch_stciner Hildcgard, 10,.; J., Wil SG; Rcichlc Ftadz, 12 1., lVauwit SGi
Rcinhart Barbara, ll J., Wintcnhur ZH; Reinhart Kurt, il .1., Otteo Söj
lcnggli Marili,.9 J., S-tiü_lingen SO;.Rüegscggcr Ruth, 81.. emmcribrticke Lüi
Rütschc Amelics,lzli 1., Barenhcid SGi Rütümann Rita, I I J., Abtwil AG j
Sachcr 4ugust, 9 J., Rcidcmoos J.U; Scnn Maria, t1 J., Glffing;n LU; Seml
hagscr-Guido, I I 7i J., Rappcrswil 

-SG; 
Sidler Orhmar, i 3ll, 1.,-Sempain f_ü;

Sidlcr Pctcr, l7 J., Schlicrcn ZH; Signer Elisabcrh, g J., Simich fö; Sign"i
Jhomas,-5),! J., SimacbTG-; Soland Doris, ll J., Münchcnstein 2 BL: So]iv;
Renzo, l3 J., Rothrist AG; Somcr Un, ll J., Rätcßchcn ZH: Sondcrir Wal-
tcr,9J-.,_Rorashorn TG; Sutcr Louis, l0l4 J., Ob€rhüncnbcrg2G; SutcrLud-
wig, l3 J.,_Beromüllltcr L_UiSutcr Ußi, ItJ., Schwyz; SunciRosriraric, l3 J.,
M_cistesrüte, Polt Gais AR; Schafer Irmgard, Schmiitcn FR; Schafcr Minfred,
9 J., Sctmitten FR; Schaufclbühl Agncs, 7 J., Bremgartcn AG; Schcnker Rej
gula, l2 J., Wanscn b. Oltcn SO; Schibli Franz, 14 t., Fistisba;h AG; Schibli
Ruth,.l6 !i J., Zürich 2/al ;-Schni{ lrarkus, t 3 !,2 J., Bisct; SchniA pciir, i i j.,
S_!._G4lgl; Sc,bneidcr Rcinhard, l0 J., Obenict SG; Schch peter, f 2 J., Wald
ZH; Schöncnberger C&r|,9 J., Dietfurt SG; Schöncnbcrgcr Heidv,'tZ)., i., Nil-
de-ruzwil SG; Schwery Bemadcttc, 14 J., Glis VS; Scbwcry Un,'S 1.,-l_urem;
Schwcrzmam-Wilti, l2 J,, Richterswil ZH; Stadclmsm, ltU i., gäfiratt U.
Luthcm LU; Stadler ltedwjg, Jonschwil SG; Stägcr Ludwig, 10i.. Wohlcn AG;S4hli Wilti, I,angrau an Albis ZH; Stciner Hins-Rich.rO, tf j., napperewii
SG-i Stciner Zita,l,l.J- Willisau LU; Stich Un, I I J., Dictikön ZH i SUägir tvo,
I I J., Hcrgiswil NW; Studach Lcmie. I I J., M6rsch;il SC; StuOer'Gioö, i ijJ.,Vis!.VS; S_tudiger Martin, t9J., Stanssiad NW; TheilerXaver, ll J.l'StaoiN\il; Thoma Wcmer, _16,! J., Wattwil SG; Thomann Chrisroph, I I J.;Be;;
Thommcr Pius, ll J., Lengrau AG; Trynifer Niklaus, I41.2 J- Mosnairg SG:
T.wcrcn-b_old- Ruth , .14 J., Zug: Ullmann Friäoün, 9 f., i:scdä fC; UrUeä *f oj
ltlA, \?y_" t.,,7tiningcn AG; Vanoni cottfri€d, t4 J., Rheincck Sc; VcttcrtiJjrs, ro J.,-Alßrc,r'ra zH 9t48i volken Rudolf, l5y, j., Ricd-Brig vs; völklc
Gcrtrud_,_10__J_.,_ Maischhawn, post Guntcnhausen TG; Wagncr-Waltir, 9 J.,
.Sllp.NY, Webc-r Br_uno, 7r..i J., Zofingcn AG: Wcbe r Uis, t t1., Zonnge; A,G;
wcbrlc Bruno, l3 J., Wittcnbach SG; Wciß Andrcas, I I J., Balstlial SOiWcmli
H,gini, lOJ., Ruswil LU_l Wctter Irma, Appcnzclt; Wicki pinst, io f., ffiinfi f,ü;
w_idmcr Anron, I I J., Bleiken b. Wattwil SG; Widmcr paul, l3 J., Grilmigcn b.
Pütschwil S_c;_Winigcr Paul, l0 J., Eschenz TG; Wirth M6nika,'lOl j.l Xi"-
$crua,il-!Q1-{Q!! F_ra!z, t3 J., Fribourg; Würch Ham-Rudoif, I5J.,'Woi-
huscn LU; Wyß Elisabcth, l0 J., Lostorf SO; Wyß Martin, g I., Dcrcnäingcn
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' SO; Zrhncr Anaa, l3 J., Kaltbrunn SG; Zaugg Silvia, ll yr J., Thun BE; Zru83
Suri, t3% J., Thun BE; Zimosmann Kurt, 15 J., lircsgi! LUI Zimmcrmrü
Ritr, 11 t., Eggcn*il AG; Zollct lmcldr, ll J., Stror NW; Zubcr Urr, 11 J,,
Obcrwintorthur ZH; Z{lgcr Walter, 9 J., Buc.hs SG; Zumrtcg Kilian,9yl J.,
Wottingcn.AG; Zürchcr Armin, l4/z J.,Ba,'t ZG.

Scücrenrchnitt I.Prcir

Brtlhwilcr Hcrbcrt, 15lz J,, Rommhom TG; Erpcn Marccl, 14 J., fröttingcn'
Bcaau ÄG; Gmm öcdrun, 15 J., Benhcid SG; LmgencgBcr !Iciü, 13 J.,
Lurcrn; Tw Imelda, 16 J., Dcgcnhcim SG.

Scherotrchnitt il. Prsii

Ackcmsm Wcmcr. 10 J,, Hcitetricd FR; Baumgartncr Hcidy' 14 J., Chm ZG;
Blichlcr Bruno, 14 !,, Zuzvil SG; Hcigl Alois' l3lr J., Bilßchwil !9; qubcr
Alob, 14 J., Böswil AG; Hollcnstcin Madclcinc, 15 J., Lütirburg,Sc; Kilttcl
Erut: 15 J., Gcrsau SZ; Klaurnü Ksrl, l3lz J., Alt-St.Johmn SG; Mitmcr
Ruth, 14 J., Väls GR; Pfistcr Angclika, 14 J., Mtlnchonttein BL; Pfvl Jorcfr !4
J., Wigcn SG; Stiegcrurs, 15 J,, Ältstättcn SG; Thoma Käthi, 7 J. Arndcn SG;
TiunzErnst, 15 J., Rickcnbach b. wil TG; wyß Hcrbcrt, ll J.' Luzcrn.

SchcFnröritt III. Preir

Bärtsch Hcinz, Mcls SG; Baumclcr Niklaus, 14% J., Biltschwil SQ; Birbaumcr
Viktor, l4lr j., Uftrusci LU; Bont MBrgril, l5 J., Eiehcnwics'obcrict SG;
Bruma'nn bäatricc, l0 J., St.Ürban LU; Doblor Hclcns, tl J',Il[ggcnschwil
SG; Esri Joscf, 14 f., Kirchbcrs SG; Föh Margrit, 12 J" Wil-SG; Gclmann
Anrno, t+ f., CoSau SG; Grob Hm ,12y, I.,Löfficnschw.il SG: Hug Guido'
l1 J.,Wil SG i Imwinlclri'cd Paul, l+ J., FieschVS; InaucnAlbcrt, Schwcndc AI;
Kacjcr Arthur, 1l J., Hcitcnricd FR; Kü1tcl An&aas, 1l J., Sußcc LU; Michcl
HEns, 12 1., Uunctr'wlten TG; Moier Hspctcr, 13% J-, Goßau SG; Muf
Xavci, l0 J., Suncc LU; Müllci Karl, 12 J., Littau LU; Odcrmatt Walt€r, l5 J"
Stanrsiad Nw; O"hct Martin, 14% J., Licri LU; Oehler K-arl, Balgacb SG;
Rcnz Juli, I I J., Bad Ragaz SG; Rü-dc Hcmann, Kirchbcrg,SG;-RüBchc.Ma'
ria, 15 J.,'Bare;hcid scl Sicbc; Bcmadcttc, 13 J,, Marbach-SG; Sclafcr l-lq'
14 i,, Scimittcn FR; Schlauri Paul, l4 J., Nicdcrbürcn SG; Schulcr Paul' l2 J.'
Rothenturm SZ; Tiuttmm Mathildc, 13 J', Scclisbcrg UR; Truttmann M.
Thcrcs, 15 J., Tieib UR; Ursch€lcr Marku, 12 I., St'Gallcn; Wcbcr Camil,
7Yz J.,'Barcnieid SG; Wibcr Rudolf, l3 J., Wilcn-Smcn-O-it; Wchrti Rucdi'
lö J., Wil SGi Zumbiihl Gcorg, l3Yz J., wolfcrchicßcn-Nw; Zumbühl Oth'
rm, 12 J., Wolfcnschicßen; Zwickcr SitYia, 12 J', Andwil SG.

Linol I. Preis

Frcy Pctcr, 12% J., Lortorf SO; Haag Edwin, Ostcmundigen BE; Hotz wrl'
t"ttis 1., bt';'zc; kung .lnt6n, l3-J., Surec LU; Moltct Jörg, l5 J'' oltcn
SO: Studcr Maxrrter, 15 J., Kirchbcrg SG.
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Linol II. Proic

Anman Bruno, 16 J., Kaltcnbach TG; Chiquct Claudc, lotl J., Richcn BS;
Gcscr Bruno, l,{ J., Wil SG; Griecmcr Paul, 13 J., Fraucnfcld TG; Grimm
Bruno, 15 t., Wil SG; Hallcr Edgar, l3 J,, Luzcm; Hollcmtcin Waltcr, 16 J.,
Horg€n ZH; Kollcr Jutiu, l7 J., St.Callcn l4; SicSfricd A,rmin, !4 J., R€hcrs-
wil SO; Schödlcr Manfrcd, I I J., Schaan 522 FL; Studigcr Edmund, l7 J., Stan3-
stad NW; Thcilcr Hansp€tcr, l6 J., Kricns LU; Unchclcr Adrian, St.Gallcn;
Völklc Norbcrt, l6 J., St.Gatlcn.

LimI III. Preis

Adam Pcter, l3,/, J., Holdcrbank SO; Bader Jörg, l5 J., BruSg .AG; Bättig Josy,
l,l J., Ob€rkirch LU; Bcyer Niklaus, Umach SG; Bicri Rosa, 16 J., Baltcruwil
TGi Bläuler Paul, 14 J., Wolfenscbicßcn NW; Bonjour Jcan-Picrrc, l0 J.,
Firchingcn TG; Buchcr Auguslin, l5 J., Lüchingcn SG; Ehrlcr Thomd, l3 J.,
Waltikon ZH; Gislcr Toni, l3 J., Hirzel ZH; Hafncr Lucia, l5 J., Wintcrthur
ZH; Hillcr Pcter, l0 J., Zürich 7/12; Humbel Hubcrt, Romamhom TG; Hutter
Richard, l5 J., Umach SG; Imbach Josqf, 16 J., Horw LU; Kccl Frau, t4 tl J.,
Stans NWI Kciser Josf, 15)i J., Kricns LU; Kick Uß, 14 J., Ncuhaurcn am
Rhcinfall SH; KLinglcr Karl, l2 J., Häggcrehwil SG; Kollcr Alois, l6 I., Groß-
dictwil LU: Kürzi Walter, 12 J., Sicbnen SZ; Lcidig Markur, l5 J., Staad SG;
Lcnherr Anncmarie, 15 J., Dicpoldsau SG; Mädcr Wcmcr, l0 J., Schliercn ZH;
Ruer Alois, 14 J., ZuS; Rabenscifncr Hub€n, 13 J., Langenthal BE; Suter
Franz, 14 J., Hirrcl ZH; Schallcr Anton, l2 J., Wcrthcßtcin LU; StäBcr Stc-
phan, l0 J., Wohlcn AG; Suter Hansjörg 151lr J., Fribourg; Troxlcr Martha,
I I J., Ob€rkirch LU; Zumsteg Josef, l0 J., Wcttingcn AG.

Holzmelerei l. Preir

Altorfcr Viktor, 15 J., Wintcrthur ZH; von Bürcn Madlcn, 14 J., Trimbach SO;
Frikcr Elisabcth, l3 -v: J., Niederfösgen SO; Grämigcr Niklaus, l4]./2 J., Bütsch-
wil SG; Joscf Angcla, Wil SG: Kuppcr Gregor, l4ll2 J., Scmpach LU: Kustcr
Elisabeth, 14 J., Goßau SG; Scherrer Eu3cn, l2l.'2 J., Wattwil SG.

Holznelcrei II. Preis

Eschcnmoscr Thercs, l4}zs J., Balgach SG; Gmür Paul, 12 J., Ricdcn SG;
Kühne Fritz, l0Y2 J., Rieden SG; Mattlc Alfrcd, l3 J,, Obcrriet SG; Schilling
Pius, l5 J., Ronchach SG.

Holzmderei III. Prcie

A,ltcrmatt Johanna, 1l /z J., Langcndorf SO; Bachmann Pctcr, E J., Bctli3 bci
Wccscn SG; Baumgartner Petcr, ll J., Montlingcn SG; Baumgartncr Rcmo,
14 J.,Licnz SC; von Büren Bcat, 12 1., Trimbach SO; Burgundcr Peter, l5 J.,
Altstättcn SG; Corpataux Anton, I I /2 J., Schüpfhcim LU; Dubachcr Hms-
pctcr, l3 J., Mcnzingcn ZG; Erni Uro, l3)/r J., Sempach LU; E$ig Augu3t, l5
J., Wil b. Laufcnburg AG; Frei Edi, l2!,/i J., Dagmcßcllcn LU; Glaucr Vrcni,
l5l: J., Obcraach TG; Gludcrcr Bcat, l4 J., ZnllLU: Grilnigcr Gcorg, l2 J.,
St.Gallcn: Hänc Franziska, 9r', J., Kirchbcrg SG; Hardcgger J6cf, 14 J.,
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Liooz b. Rüthi SG; Hcrlilr Aobros, l3l: J., Ronoor LU;-Hof$ctt r VEßy,
t3 t.i Mutwil-Niodcrbth€n SG; Ioaucn Robort, llyr J., Appcn4[; Kdbcror
Rosmaric, 1l J., Wrng:-Pizol SG; Kncchtlc Hans, Apponzcll; Kurcr Tbomar,
l2 J., Bomeck SO; Mldcr Asatba, 1l J., St.Gallcn; Mllller Edy, 13% J., Ro
mooc LU; Portmann Joscf, 14 J., Klu$tlldcn LU; Rarchlc Zita, l0 J,, Hof3tct-
en b. Elgg ZH; Rcimann Jost, 127: J., Wölflinrwil AG; Rogg Rita, 13 J., Dic-
ßenhofcn TG; Rilcgg Christoph, llf J,, Riehcn BS; Schcrrcr Vrcni, 15 J.,
Wattwil SG; Schmid Pius, ll )zr J.,9chttpfhcim LU; Schmutz Mathildc,15% 1.,
Wikon LU; Ullmann Beatricc, 12 J., Rgchcnz TG; Wasscr Guido, 13 J., Frick
AG; rffcder Othmü, 12 J., Cham ZCi Zpmp lrenc, 13 J., Rothcnbury LUi
Znilachcr Rudolf, 8 J., Erncn VS.

I*der II. Prcis

Fwt Monika, 13 % J., Lcnggcnwil SG; Huber Rita, l3 % J., Goßau SG; Hugen-
toblcr Cöcilia, 914 J., Grbris-H.iligkrtuz TG; Jäggi l*o, l2lz J., Glis VS;
Löhrcr Hmjörg, ll% J., Bülach ZH; Löhrcr Hildcgerd,9 J., B0lach ZH:
Oesch Edgar, 14lur J., Balgach SG; Popp, Bischofszcll TG; Staldcr Franz, I3 J.,
Beckcnricd NW; Z'bcry Ußula, 15 J., Eßtf.ld UR.

I:der III. Preis

Arhwandcn Rudolf, l5 I., Sccdorf UR; Fishcr Errut, 14 J., Wintcrthur ZH;
Furcr Edith,8 J., Romhach SG; Gübcti Rosmsrie, tl J., Mocnmg SG; Hccb
Arthur, l3yr J., Balgach SG; Hubcr Stcphcn, l3yr J., llägglingcn AG; Jung
Josef, 12 I.,Zunil SG; Kölin Alfrcd, 13 J., Einsicdcln SZ; Kurcr Thomr,
12 J., Bcrncck SG; Jöhl Jorcf, l0 J., Obcrbilrcn SG; MÄdcr Wcmcr, l4|/2 J.,
Boswtl AG; Rüogreggcr Pc|er, 12 J., Emmcnbrilckc LU; Studcr Ernst, 12 J.,
Kirchbcrg SG; W*cr Wcmcr, 12 J., Oborrickcnbach NW.

UDtcnicht!-Modell l.Prrir
Borgin iöbcn, l3 J., Oltcn SO; Elmigcr Haßp€tcr, 16 J., Littru LU; Marty
Eduard, l,t% J., Wil SG; Nicdorbcrgcr Eduard, 15 J., Langcntahl BE; Sichcr
Valcntin, 12 J., Gurtncllcn UR; Schlumpf Otto, 15 J., Buochr NW; Schwager
Guido. l3% J.,Ifwil b. Baltsnwil TG; Stadl€r Anton, 14 J., Braunau TG.

Untonichtr-Mod.ll lI.Pnis

Brilhwilcr Bt!\o, lly2 J., Sargem SG; Dictikcr Fritz, 14 J., Nicdcrl€u AG;
Frcy Markus, 13y, J., Lostorf SO; Gadicnt Jakob, 14 J., Rio\c4 SG; Huscr
Andrcas, I 3 J., Scetisberg UR; Jung Othmar, I 5 J., Obcrbürcn SG; Kaufmann
Bcda, I I J., Mcilcn ZH; Lipt Kurt, l5l{ J., Emmcnbrückc LU; Lüchingcr Paul,
13% J,, Suhr AG; Lüthi Wcmer, 14 J., Matt n b. Intcrlakcn BE; Miular Jörg,
12 i., Zürich ll/46; Scitz Arthur, 14 J,, St,GaUcn; Stcincggcr H.ns, l5y2 J.,
Schwyz; Waltcr Erhart, l6l: J., Rcidcn LU; Wipfli Paut, t6 J., Erutfcld UR;
Wundcrlin Hcincr, 17 J., Wallbach AG; Zwyssig Hcmaan,l5y2 J', Stam Nw.

Untcrichts-Modell III. Prcir

Albcr Kurt, lO J., BEltcrsvil TG; Amahcim Uß, 12 J., Loltorf SO; Bachmam
Bcat, 12 J., Hochdorf LU ; Bachmrnn Joscf, I 3 11 J., Hchdorf LU ; BÄtlic 4!-
ton,lSyz J., Obcrkirch LU; Bi$ig Anton, t2 J., Flüclcn UR; Bisig Joscf' 12 J.'
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Sch.ttdorf_t R; Bilig Robcrt, l4[.J., Fillclen UR; Brodc Sitvio, t3 J., Sar-
S11r !g;.ght!..n Pryl,_la- J.,. l_{qri-_Ees AG; Dubi Bcmhrd, t4 j. Sc;ns:;
fG;.$lcblin Welrcr, l0 J., Mcls SG; Fcltmam Alfred, t3 f., Dagmcnällcn LiJ;
Fcuri.Pcqr, !2)22 J..KüSqacht lp=Fi4 SZ; Fuhrinain Himän, 12 i.;Ro;:
rchachf,G;,F_urgrrlaul, Stang NW; Gadicnt ccorg, 13 J., Rickci SGjö;S-
p.anl Fdi,lzyz J., .9asmcneltcn LU; Ha&s CyriU, i i J., St-. qaUcn; HciJI.ä_
!l"y,1t J., f_qlw-il !U; Hurcq Robert, 12 J., Scctisberg URjrmhÄb Stcfd,
l0 J., Emcn VS; Incichen Alois,,il )21_J- Buttisholz Lü; Itci ftomic, t j i,
?Jg.; K-m€rzin ?aul, _15 J., BützbcrgBE; Kappcler ArÄin, t2l2l., Wii Söi
Kcllcr Joscf, 13% J., Litrau LU; Krctz Bcmhaia, tll2 J,, LuzlÄ; kumann
Hansrucdi, 12 J.,,Dagmcßcllm LU; Müllcr Paul, 14 J., 

-Gcriau 
SZ; iligg Ernrt,

I I J., Bcmcck SG; Probst Ru€di, 12 J., lostorf SO; Rehrtcincr Hcrä-ann, I j
lr_Ygir!.ry1üq AI; \qo-Armin, 14 J., K{l8nacht a;r Rigi SZ; Speni Ricür4
l_6/2 J.,Sch-indcllcai SZ; Schwagcr A6ton, I I J., Ifwil b. S.lt..i*ii fcl ioÄai
t^.1p, l1.|., Rüri Zg-; Iloumaln Fnw, l3l2 J., Zurich 3/45; U"u btmii,
l?/.: J., Wintcnhu-Wülflingm ZI!; Vcttcrli ion| t3% J.,Zijach-Art"t.ttJ"i
W-cbc-r &ichard, 12 J., Arth am SJc SZ; Windtin Nililaui]l t i,, ccUcrua..f Ac;Wipfli Eduard, l3-J- S-c-cdorf UR; Wittcnsöldncr Othmar, j2 J., St.öailcn;
wuillcumier UF, 12 J., Herisau AR; Wyß Rucdi, l0)ä J., Malteß LU: Zatrnei
Stcphm, l0 J., Bet.

f,indonchlhn oder Kleialchm I. Preis

Brchmam Bcrta, !J )i J., O-bcrkirch LU; Bachnam Maria, l5 J., Rcbctcin SG;
B.clrmann_ M_aric.Thcrcs, l3 J., Hochdorf LU; Bachmann Vercna, lsyz I.,W[n!
tcrthur ZH; Blm Marie-Thercs, 14 J., Luzcrn; Bühlmann Vcrcna, ijl-, Woi-
fcnrchic8cn NW; Bithrcr Elisabeth, 14 J., Fraricnfcld TG; Felbcr'Bcatricc, lJ
l. Lulem ; Firh_Rita, il 

Z-r. 
J. Nicdcruail SG ; Grer Ediih, t 5 r., Langc;dod

s_gi qriß9qcl Ruth, l4l, J., Fr&urnfctd TG; Hardcggcr Martha, ity, J.:
Rickcnbalh TG ; Hsclbach Zi rä, I 3 J- St. Gallcn ; HetfciScrger Amei ir',,'iZj .',
4f!""_tC; Hclfcnbcrg* Elisabcth, 13 J., Wuppcnau TG; nitcnsain Mönifi,
14 J., Bischofszt-l !G; Hürlimam Ebbcih, 131., zurtur; fuppci Citii-il i,
lurcrn;i(uppcr Margrith, t8 J., Luzrn; Lcahcri Agnes,'ßyi j., Tüi-tiZH;
Oswald-Pia, 12 J., ObcraomcriTG;-Riicgg ngarnai t+i., ö;il;Sö; S;;;
Annc-Maric, 14 J., Battcnwil TG; Schcidcggär Uiula, i5,,, 1., Stiris XW;
Schracknann Bcatricc, l2)2, J., Baltcnwil Td.

Iffdcrrchllm oder Kleidchen II. Preir

*umgartncr_Doril, {pJ- Ljcu SG; Bicri Cäcilia, l6 J., Aadorf TG; Bicri
Klars,.l3 J,, Baltercwil T-G; Bollingcr Joriaanc, 14 J., St.Niklaus VS; Bicitcn_
Jtcin Bbnka, 14 J., Bc_ttwil4G; Dicncr Maric-Thcm, 12 J., Eschcnz fG; fcntc
r<etäy, t4 J., Aririswil TG; Emc Elisabeth, l4 J., Hagcnfirsi. post Hcttcn;chwil
l(ji. Flcl Monika,-l2?i J., Widmu SG; Fribcrg Ußula, t47"2 J,,ThLtwitz,Hi
Gm.ür Cäcilia, 13.J., Nicd_c.rwil AG; Gmür truUi, g l., gctiii U. Wccsen Söi('rihingcr_Rita, l2)i J., Widnau S9-; HiES Msrtha, l2rli J., Ostcmundigcn
!E;.Htui Ruth, 13)21 J., Ertingcn BL; Haidcggcr i.orniiric, it 1., ticniU.
Ruthi SGj Incichcn M.artha, I 2 1., Hcu6rihl LU-;-rch s;triä, nyi t., OAer -
;op991i fQ;.f {nc Amc_liesc, l4 J-., Riedcn SG; Kuucl Lisbctir, r 3j.,'Buttii_nolz.L! ;.Lfßibacb Anna, l-4 J., cclfingcn LU i L€ilibach Margrit, 12 J., Gclfin_gcn LU; Licr Marta, 15y, J., Kirchbcrg SG; Mcicr Joci. t2 Ji. Untcrclircndin_
1"1+9j My|,1:9"Jhlvlaria, l6 J., Sjn! AC; Näf Etisabcth, l2 i.. Mosnsns Sc;oetch U,ß_ula,.l4 J., Blqcl; Rcchlt incr pia, l3yg J., Sonmeri TG;Sicbcr-Mar_
got,.lJ.y^2 J.,-widnau_SG-; Schilling Etisabcth, l2 J., Ronchach Sö; SchnciderLoni, l2 J., Lienz SG; Schönenbcrger Edith; ll J.; NicderleM Aö; Schücpp
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Gcrtrud, l1 J., Nctstal GL; schäopp Hildcgcrd, 13J., Nctltrl GL; st"hiin chri-
sü!l., l2y2 J., Wintcrthur ZH; Sticgor Gcnrud, t4Yz J., Flawil SG; Uldry
Yvonnc, 14 J., Langcndorf SO;.Ulrich ycran ,llyz J.,lllgau SZ; wirth Lutia,
14 J., Fraucnfcld TG; Zrnmcmam Elicabcth, 13 J.' Eggcnwit AG; Ziqdcl
Elilabcth, 15 J., Rcbstcin SG.

Kbdonchtbre oder Klcidchen IlL Preic

Bachmann Alice, l3 J., B€tlis b. Weescn SG; Bachmann Rits, l3 J., wintctthur
ZHi Baumgartn€r Edith, 12 J., Güttingcn TG; Baumgartner Ima, 15 J., Gilt-
tinsen TG: Brosli Msrgrit, ll J., Hellikon AG; Brüggcr Rita, 14 J., Plaffcicn
FR; BuEmaicr Martha, l6 J., Ronchach SG; Eberle Anncmerie, 13 J., Andcn
SG; Edelmam Gabriela, l3 J., Nicdcrsommeri TG; Eicher Silvia, 1l yr J., Ror'
b8 ZH; Haltcr Monika, 137z J., Fulcnbach SO; Hauscr Margrit, 12 J', Obcr'
sommcri TG: Hecb Pia, 14 J., Altstättcn SG; Heeb Rosmaric,lvz 1., Lieazb.

tingen TG: Brogli Margrit, ll J.
Fn-is"td"icri,rartual te 1., nd

; Brtiggcr Rita, 14 J., Plaffcicn
berle Anncmerie, 13 J., Andcn

1l Yr J., Ror-
12 J., Obcr-

L 1., Lieazb.

l3 J., Adligcnswil LU; Schud Dorothcr, 13 J',
l3 J., Luzcm; Schmid Gertrud, LlYz J.'Obcrel

rf SO; SchärerRuth,
AG; Schmid Ursula,

l2lz'L,Obciehrendinsen A,G; Scluler Marta, 14% I., Bürglcn TG; Vollcn'
wciöcr Rosmarie, 14 J., Eraunau TG; Widmcr Paula, 13 J., wattwil SG; Zah-wcid€r Rosmane, 14 J,, lrraunau lu; wrcmcl faula, l, J., r
ncr Jcannatte, 17 J., Bascl; Zahncr Silvia, 12 J., Wollcrau SZ.

ü*;i";iii::ü;i'i"iäsö'iäüJ. r-fi;tüT3 il, ffi;;cüiü; tvttitt* t is-
bctb,lzyt J., Ruwil L-U; NÄpflin Trudi, 15 J., Dallcnwil NW; O€rti3 Msrgrit'
14 J..Eschcnbach SG: Peter Maria, 12% J., Willisau LandLU; SachcrJohema'14 J.,Es;f,cnbach SG; Peier Maria, 12% i.,Willtuau LandLU; SachcrJohema,
14.I-- R.cid.rmoo3 LU: Srchcr Maria- ll J.. Reidermoos LU: Si*rist Marcrit.
14 J.,Escbcnbach SG; P?ter Maria, lZtl2 J., \Yrllßau LaooLU; DacncrJonama'
1,1 J., Rcidcrmoos LU; Sachcr Maria, ll J., Reidermoos LU; Sigrist Margrit'
l? I Arllioenqwil l.II.Sahnrd Ddr^thcr l1J. Leuilßdorf SO: SchärcrRuth.

Kinderrchürre oder l0eidchen IV, Preis

Baunann Alice, I I J., Muolcn SG; Chrisrcn Edith, l4 J., Wolfenrcbießcn NW;
Grctcr Käthi, i3 J., Grcppcn LU; Imhasly Beata, 12 J., Ernen vsi Infqlly
Käthi, 14 J.,'EmcnYS; Lliehinser Cecitia, 15% J., Montlingcn SG; Mlillcr
Suanirc, 1l% J., obcrwinterthü zHi Probst Margarcths, 12 J., Lsupcrsdorf
SOI Schlunpf Rosmaric, 13% J., Buochs NW; Wascr Mergrit, l0 J.' Stanr'
stad NW; Wcmcr Edith, 16 J., Glis-Holz VS.

Ssryictten-Tercbe I. Preis

Angchrn lrenc, 13 J., Hub-Muolen SG; Aschwmdcn Annclies,,l2 J- Goldau
SZ;B6rtsch Dbris, 12 J., Flms SG; Bayard Paula, 14 J'' Glis VS; Dorn Bri-
gitü, I I J., Chur GR; Föhn Maria, l4% J., Sattcl 54; Gasser Margrct, l2rl J.'
Lmicndorf SO; Hcrrcg Christine, l2l2 J.,Ltzerni Hotcnstcin Elisab€th' 15 J.'
Baz;nhcid SG; iluttcr ElisabetJt, 10121., Bcmrck SG; Krummcnachcr Cccilc,
t3% J., Brig-Gtis vS; Lcuggcr'M8ria, l4lL J', Gtittingcn.TG; Mcsscrli Su-
snric, i+ 1.,-Otten So i MtittCr srigitta, l0 J., Krcuzlingcn TG; Mü1lcr Brjgitta'
I I J., Näfcli GL; sch;id Katharina, t2 J., wattwil sg; Sch,wagcr Silvia, l I J.'
Ifwil b. Baltenwil TG; Zenklusen Johanna, l3)ä J.' Glis VS.

Servietten-Trehe II. Preis

Bingils€r Elthcr, 101/, J., Wintcrthur ZH; 8o0ard Esthct' l3/z J- Wil b' Oltcn
SOiBurgcr Ma;iaüc, i3 J., Fislisbach AG; Eig€mann-Rita,.l2 J', Muolcn
söi öasict Mrictta, ilyt 1., Irig vs; Höni Edi h, 10 J., Licstal BL; Häni su'
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S.niGtüGn-Tucü! III. Preir

A*hwrüdcn H.elen,-1,2/2 J,, Sccdorf UR; Brumcr Esthcr, g% J., Zwil SG;
Brher_B€ro8d_crtc,.E yr J., Küjn cht an Rigi SZ; Fucbs i,cnitc, i j i., Cri.icd
llL53i,Htri 51.u9*'.2-%-J,' Ettingcn 8L; Ilceb Muia, t t r., Ättstrtica sE;

taT:tfr '!i:i"iiäi,;il?r,!:,'rlcifil[f,f 'üfl 
"lf iil:,'r'#vg,"ili

chcr Meic, I5 J.,.RcretschwilAG_; McyqB{irt, tZ J., türcm;'Xa"iUääit i,r5 J.,.Ztirich lll{; Oerch Monika,_9 J., Bdgsch SG; Rohrcr Ritr, lt J,;
l:"?c[r.b-ach +cj Rjttti_Hclcn,_ t3 J., NugbsumJn b. Bsd;n Ac; Sctiblir Riüirl J., HÄFndorf SO; Sc,hnctder.Erikr, ll J., Ksbtcn AG; Trinktcr Vcrcolj
14 J., Zärich 3; Wcbcr Hildcgard, 9 J.; Afih'rE See Sz:-wicici pii, t[yi t.',Luzrm-

Scnicttm-Trrcto lV. Prei!

Andcrcgg_Bcthli, 1.1 J., Klostcn platz Gn; Brchnm Malrit, ll J., Wintcr_
l\g T{i Braun.MsBrir,-u )i J., wuppcniu TG; Ftrihlcr iüta , t+yri., n6äLU; Frci MarFit, l/t J., Höntcrtln TG; Hubcr Atie, tO f., frifgc;-SZ; folcfR.ocmric,-14J., Zumit SG;_{!ini!cr U;ula, r5 r., rtötr*ii 3ö; Xopni Uii:

üi;"iK"i,:ff ii:lf 5'*',Y'iSTiläHt*":iä,1;'":ifl,if io,;il,:"$
Y*h?,1?y_' J- Kirchbcrg SG; sthrÄd Jrcints,9 J., r"orinä6üSö; Sdriäi*
Lisbcth, 12 J., Schtm 5Zl FL; Tudgrr Thcret,'tly, J., tilqarng SG.

Jnsnldcha-MüfG l.pf.ii



Junrotdcher-Mütr ll.Prcil

Archwandcn Elisabcth, lrf J., Sccdorf UR; Brchmam Yercna, I3 J', Röqqry'
*iiLu, g*uolzcr Anita. li J., Nicdcruryil SG; Baumann Bcatrie, l2)i J.'
ül*"ds sC' s;k Trudi, l3liJ., Suncc LUi Bicri Martha, i3 J', Baltcßwil
i-c; iü.äHil"b"th, l0% i., Äalis;nswil LU; Burri l.f,srsrit, rzy2 J', Adliscns-
;tl i-Ul Eb;;i;Marsrir,'r4/, J.,-Drcicn SG; Gchris Hcidi' !1 J', Lcngsenwil
iö; cJt-"il" evi,i r., Gbida; sz; Hclfonbcrser Ja-kob, l3.lz-J'' Tuttwil b'
ivrh*iG-tt.t-g'Pia,'13 J., Hocbdorf LU; Kcller Buth, I L ' Näfels GL;
iüEtütii ii-J-., Scinpach LU; Mansgl Asnct, r4lz J., zyqtx SG; Mcrz
sir"'iä. iil.. Ä.ritr iu: Ni"o.-"nn Marlß, l5 J., Lcnsscnwil sG; Odematt
rtl"äti, t z V, i., oallcriLwil NW: Rensgli Joscfine, T 

'', 
J.. St-üllinscn SO; Scnn

äügitti ii ä, ö"t6nlin LU; Sir'tcscl A'lie, 12 J., Fluru-SG; schmid H€idi'
ro7, l-'S.hpä"uiüi sctt-iä no.rnaric, t3 J- scmpach-LU; Schncidcr Silvia'
iii,,üatteri*it TG;'schncidcr Vrcni, ll J., Zilrich l-l/5?; S-chulcr Annarosa,
it t:; 5üii; ÜR;3tcinmann Maric'i'hcrcq 14-J.,-u-fhuscn.LU; studcr Mad'
rc". iO 1..-tf.ttiion lGl Tho-" Svlvia, 9Y2 J.. wil SG; Traxlcr Mariannc,9 J',-di;h;is;;ic; 

Ütrictr t"raric, 14 i.,Illeau sz; vettcr Bcatrice, l3'lr J'' Thavn-
gi" sltt Z'd"gg"n Alie, 14% J.: Altdorf UR; Zimcrmann Maria, 15 J''
Ennctbadcn AC.

Jungmndchen-Mutzc III. Preis

Blä,chlingcr Myfta, lzyz J., Hößtcttcn TG: Boßhard Anncli, l2fz J , Langnau
il Ä[i;ai;'It;ääaii'ic.in", I I J., Obcrhclfcnsctryll s-c; Brühwilcr Marsrit'
ö % i..-ö"ß;;iG: Coott"tto Rit., l2 J.' Goldau SZ; Dclaquit Madlcn, l4 J''
fo.i[ö"rü" FE; rurci Franziska, l3 J., Abtwil sG; Furr-ct Anncmari€, 13 

'i 
r''

A;;;h iÜ-; ö;;attlo"it", t+ J.,'Chur'GR; Gqü1.{a1lie.s' l3 J.-Rap-pcswil-s-ö; 
ör.b RIt; 8 \i i.,z\Ai Gut'Elisabcth, l 

-J., 
Fislisbach^AG; Haas Marga-

;;ri". ii% J.;Z"s; i""t tüi.tt 
", 

l0 J', Zug; H€eb Marsrit, tli-J." wattwilsG;
ilifi;;Äi;ä117, i.. ltlg"u sZr Hcinzci Rita,9 J-" Goldau.s.Z; Jassv M-er-
l-"iiü, üv,-r.. brii'vs: rtieucnscnädcl Klara, 9% J., wattwil SG; Kuhn-Rc-
;;;:'fij:.i;il;;retä'to; xünne rrma, t7\i J., Ricden SG; odcrmatt Chri-
lärä. 

-g 
1.. b"ti""wit Nw: Rciscr Elisabcth, 9 J., Amriswil TG; Rösingcr Amc-

ääiil, ijil t.ls,itsitrwitSa; sigrist Ruth, l2 J., Adligcnsw-il LU; sutcr Anna'
i'i.i- iv" r,'. Goldau SZ: Scnaaaiüüa, ll J., Liupenäorf SO; Schmid Hanni'
itil, $;;";h:s-äi ii.r-;-s"t .ia Maiic-Thircs, i oJ', obcrcbendinscn AG ;

än,ii"iäiä'ü:r..iiö qz'1., c"ta.u sZ; schwager Em4a. rltLz J., Baltc-ßwil
iö;'sttdbrüitr"r"" ill., s;""tt"io sG;!4d9r Mala, 14 J'' Winterthur-Wülf-
linc;n ZH: Thoma Esther, l l v, J., wil SG; Sctter Elisabcth, 1 l J', Eggerstan-

äiiäf wiiiä-irtlt"-ii 1.. Hoihwatd so; wirth Esthcr, l2^J', Niederuzwil
6ö; z.h"oir-itu,lo i., coiauu SZ; Wvscr Elisabeth, l0 t', olten So'

Jungmidcbeo-Mtltze lV. Preis

Frci Rixli, l2 J., Höntctten TG; Hug Trudi, l | 7:.J., Nicdcnach, Post Obcr-
;;;i?ö;'N,i;d;; r'1"'siii, il t.,'st.c-atten; Schmil Bcrnadcttc, 1t::'r J , Bascl'
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Das aktuelle Bilderalbum von

Chocolat frbler

Kenngt Du schon dieees packende Buch 0ber die Atomforschung und die

iti"äii"l"-r.i"ttr"g der daraus gewonnanon Erkenntnisse? Laß Dich als

ä"rl"ii"ttiii"g duich das neuc iobler-Album in die geheimnisvolle welt
der Atome eintühran.

Das Album koetel nur Fr.4.- und Du erhältst dazu die ersta Serie von

I Bildern gratis mitgeliefert.

BO N üliüf hn$:ff'L#" ^il:' -'

loh boEtollo das Tobler-Album 'Zaubermacht Alom' und erhalte

a"r, gt"irt dic erete Bildcerie' Den Betrag von.Fr' 4'- {0r.das

Alburn-zahle ich im voraus nach Erhalt des Einzahlungsacheines'

S"iden Si" mir aubh gratia lhren Prospokt über die and€rn jotzt

lieferbaren ToblerAlben.

Namg Vornamg -

z2l



Il|fa.t=
Der beliebte
Markenkugelschreiber
für die Jugend,

Erhältlioh in vielen
Farben.

Garantiert dae leichte-
ste und sauberste
Schreiben der Welt.



Heidi träumt von . . .
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HERMES
Dle Schweizer
Präzlrionrrchrelbmarchine
von Weltruf.

Poitable-Modelle ab Fr. 265.-
Büro-Modalle ab Fr. 750.-

Hermag
Hermes-Schreibmaschinen AG, Weisenhausstraße 2
Zürich 1

Gen€ralvertr€tung für die deutschsprachige Schweiz



Scotl O'Dell

Insel der
blauen Delphine

Geolfrey Treage

Der
geheimc Fjord

Neue
Walter-Jugend bücher

Aus dem Amerikanischen von Ros'
witha Plancherel-Walter. Mit Zeich-
nunoen von Hermann Schelbert.
174 

-Seiten. Leinen 9.80.

Viele Meilen von der Küste Kalifor-
niens entfernt ragt ein rauher Fels
aus dem Meer: die San-Nicholas-
lnsel. Hier lebte ein Indianermäd-
chen achtzehn Jahre lang allein,
und dieses prachtvoll geschriebene
Buch ist dessen wahre Geschichte,
Die Tapferkeit der jungen Indiane-
rin, dieser jungen ,Schwester' des
klassischen Robinsons, bewährt sich
in vielen Abenteuern, die voller
Spannung und Leben sind.

Aus dem Englischen von Helene
Henze. Mit Zeichnungen von Her-
mann Schelbert. 209 Seiten. Leinen
9.80.

Die Geschwisier Roger und Jillian
begeben sich auf die abenteuer-
liche Suche nach ihrem verscholle-
nen Vater. lmmer tiefer ins Unbe-
kannte führt die Reise, bis in die
Regionen des Nordens, und schließ-
lich gelangen sie an das gefährliche
Ziel: zum Geheimnis des Fjords.

lesen -
staunen - weiterlesen
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Frllh übt rlch .. .

lm Bcruf lommt er dlr rpätor
zugutc, wonn du dlch b€lm tcch-
nlsch.n Zolchncn ln d.r Schulo
an exakto! und aaubaror Arb6l-
ten gewöhn8t. Außer Gerchick-
llchkelt und 0bung brauchl er
ln erlter Llnlo guto Werkzeuoe
dazu. Wähl.t du ein K6.n-Prä-
tlslons-R.lßtoug, so halt du
fllr Schulc und Berul dlo richtl-
gen Zelchenin8trument€,

Xm t Co. l0
llr|r

K0 1{ K0 R Il lA :."::*'J:,T::t;
gcwlhrloiltet zu nicdrigcn Prämicn dcm Schülar bcsondern
Schutz und Sicherheit bci Krankheit und bei Unfall:

- Versichcrung f{tr:
Kranken- und Unfallpflcge-Koaten
Eryeiterte L.istungcn bci TubcrkulosE
Kinderlühmung:pflcge und Invalidität

- 280 000 Versicherte in übcr 680 Ortssektionen

- Tätigkeit in dcr ganzen Schweiz
Mit ihren sinkenden Prlmian boi stcigender Kinderzahl ist die
KONKORDIA vor allem auch die bevorzugte Kasse dcr
groBen Familien.
Wenden Sie sich an die Zentralvemaltung, Luzern, Bundesplatz
15, oder an die Ortesektionen.



Color Starmite-Ausrüstung . . .
ideal für die Jugend !

Eine komplette Ausrüstung in festlicher Aufmachung, fi,.ir

Farbaufnahmen bei Tag und bei Nacht. Sie enthält: eine
Starmite Kamera mit eingebautem Blitzlichtgerät, 6 kleine
BlitzlichtlÄmpchen, 2 Batterien und 1 Kodacolor-Film ftir
12 prachtvolle farbige Papierkopien 9 X 9 cm. - Erhältlich
in jedem guten Photogeschäft.

KODAK S.A., LAUSANNE

W



Sicherheit?
Dann

iIETA-Tabletten
und
tETA-Kocher
für Sport und

Packungen
ä50 n ETA.
Tabletten
nur Fr.l.l5

Plastik.Baukasten
9io ld.alo FrelzeltberchäftigunO l{1. eroß und
klein.
Erhältllch In allen 9plelwarengecchäften und
Waaenhlulern.
HUMBROL-Farben zum Bomllen der Modelle.
Generalysrtrotung : FULGUREX SA, Laucanne



S PO RTA- Do ppel dach-Zelte
Sporta-Zweier
Platz lür 2-3 Luft-
matratz€n
Gewicht 5,4 kg

weiß 137.-
grün oder
rehbraun l{0.-

Doppeldach bis zum Boden reichend. Neue verbesserte Gum-
mizüge usw.10 cm hochgenähter Boden, großer Innenraum,
kurze Aufbauzeit (tausendfach bewährt und begehrt).

Sporta Dreier

Platz für 3-4 Luft-
matratzen
Gewicht 6,5 kg

weiß r73.-
grün oder
rehbraun 185.-

Doppeldach bis zum Boden reichend. Neue verbesserte Gum-
mizüge usw. 10 cm hochgenähter Boden, großer Innenraum,
kurze Aulbauzeit (tausendfach bewährt und begehrt).

Große, durchgehend geöffnete Zeltaus-
stollung in Greifensee bei Zürich

Camping & Caravaning
K. Neuburger, Greifensee ZH
Telefon 051 87 32 46

Für den mehrfarbigen Gratiskatalog lhr€
Adresse hier V einsetzen. M, F,
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Gesunde Nahrung . ..
gesunde Kinder

Das tägliche Forsanose-Frühstück bringt der Jugend ein
Plus an lebenswichtigen Aufbaustoffen. Kinder, die regel-
mäßig Forsanose trinken, sind aufgeweckt, spielfreudig
und kommen auch in der Schule besser nach. Ein Lecker-
trunk f ür alle - schmeckt so fein wie Schokolade.
Reich an Vitaminen Br, Bz und D.



Photographieren - Reisen - Wandern
...mitAgfa-Cameras
...mitAgfa-Filmen
und den Agfa-Tourenkarten

Agfa-Photo AG Zürlch 27



für Sdrüler
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MUTIG,..
ist der Schweizer,
aber
nicht waghalsig I

Herr W. Marti aus Bern schreibt uns über seine
Expeditionen durch die glühende Sahara und den
tropischen Dschungel:

nFrisch gewagt war es, doch nur gewonnen dank
der erprobten Ausrüstung.
Darunter war natürlich als bewährter Zeitmesser
eine ALPINA-Uhr mit einem wasserdichten, rost-
freien Gehäuse, stoßgesichertem, amagnetischem
Werk und mit Leuchtzifferblatt."

Wirst auch Du eine ALPINA-Uhr erhalten?
ln Edelstahl ab Fr. 109.-.

2t)



Ein
kleiner
Künstler

möchte ieder aein; denn wae glbt er Schönereg, alc die
nerunq in bunten Farben feotzuhaltenl Oas ist auch Dir
lich mit dem P€llkan-Decktarbkasten 733/12. Du flndeet

Fa?6ää iäoizüt'-dtte"iöaä üiii,ötr oii Äoc-
ran-Decktarbkasten 733/12. Du flndest darin
Ce, leuchtende Farben in auawechrelbaren

lbt et Schöneres, als dio Erin-
haltenl Dag lst auch Dir mög-norung In

lich mit d
zwölf out dsckcnde. leuchtgnd€ Farben in auawechlelbaron
Schälchen und eine Tube Weig. Der praktlsche BlechkactenSchälchen und eino Tube Weig. Der praktlsche Blechßa3ten
hat aboerundote Ecken und umgebördelto Kanten, um Ver-hat abgerundotg
letzungon zu verh0ten.

vlele Doin€r Freundo besltzon schon oinon Deckfarbkast€n
von Pellkan, Wonscho avch Du Dir ein€nl

0ber 120 Jahre Erfahrung in der Farbenherltollung'

Die neue
Schreib-
maschine

onlqres
ist sonsationell in Leistung, Preis und Formschönheit
und kostet mit Kofier nur Fr.270.- oder lSxFr'ät.-
Sie ist auf der ganzen Welt beliebt dank ihrer vielen
Vorzüge, wie 44 Tasten : 88 Schreibzeichen, Zweifar-
benband mit automatischer Umschaltung, Stencilstel-
lung, schöne Schrift, extra breite Walze von 252 mm'
walzenfreilauf usw' Gewicht 4'5 kg' Garantie 1 Jahr'

W. Häurler-Zepf AG Generalvertreter Olten



Gute Zeugnisse und
bestandene Prüfungen

Repetitorien
lür

Mathematik
Phyrik
Ghemie
Deuttch

Übersichtliche Zusammenfassungon
Klare Anleitungen und Erläuterungen
Instruktive Beispiele und Aufgaben
Einfache Lösungswege und Lösungen

Laß Dir einen ausführlichen Prospekt schicken vom

M ENTO R.VER LAG

Mentor-

München 27 Herkomerplatz 2



,/
Große und kleine Sportler . . .

sind heute überzeugt, daß Knorr Trinkbouillon ein
leichtes, belebendes Getränk ist. Ein Becher Knorr
Trinkbouillon warm getrunken - jeder ist schnell wieder
im Schuß, auch wenn er vorher noch so müde und
abgekämpft war, Drum trinkt auch die Jugend heute bei
jedem Sport die herrlich schmeckende Knorr Trink-
bouillon !

Tatorhrri n kbou i I ro" 

Y 
berebr sororr !
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Ganze Schulklassen schreiben mit dem SOEN NECKEN

Er ist solider und dauerhafter. Fr. 13.50, 15.50 und 20.-

SOENNECKEN



Für dae Schweizerhelm

Die gute Schweizer Portable

swtssA
Sage deinen Eltern...

dab sio dsn Unhll-Schulr, den du als Inhobcr
des Schülcrkalcndsrs gecriclycrf (Scifc 20t), aul
Wunsch jedcrzeil crwcilern können.
Vielleichl inlercrsicren :ic rich auch für unscrc
Vororgo-Elnrlchtungcn (Berul, Sfudium, Aus-
sleuer). Machc sie darauf aufmerkscm, daly dic

"BASLERD gegen eine minimc Prämie lür Hill.
pfrkhl-Schlden aufkomml, dic du in deincm
jugcndlichen Obermul verursachen könnlcsf. -Unsere Milarbeiler beralcn deine Ellcrn gcm
und unvcrbindlich.

BASLER-UNFALL

BASLER-LEBEl{



lA;;"E*
An Maestrani, St.Gallen ll

Senden Sie mir gralis den Prospakt:
aMaeslrani fl i99 SwiBsaitD

Name :

Ort:

Straße:

Ausschneidon und mit 5 Rp. tGnki6rt
ab Orucksache ein3end€n MF

lllaahnni
flies Swissair
Die St.Galler Schokolade-
fabrik schuf in Zusammen-
arbeit mit der Swissair
dieses schöne Atlas-Album

Anhand von Strecken'
karten und wunderbaren
Farbfotos fliegst Du
im Geiste um die Welt

Die wertvollen Atlas-Bons
liegen den Maestrani-
Spezialitäten bei
<Choco-Boy> - <Alpaufzug>
aRosemarie> - <Krachnußl
sind immer beliebter

Sende den Gutschein ein,
und Du erhältst gratis den
Prospekt über das Album:
<Maestrani fl ies Swissairr

iliff!itirilG:iiiiii
!:füIiifti::'iiii
ffiAi:ilriiiil:f,:ütlll
äit*ll!*f#ä
*!liliiliElliai
::l::lti:i:t:L'43:::::|::::::::::::
ii:l::l:lii::ri!:iäi:F,{;:
ltiil&ä.t!:ii:i::



Es krotzt im Hols?
Oir ist niöt wohl?

Ins Zohnputzglos -
9lu99glusg -TRyBOL.

T:ybol Kräuter.Mundwasser und Zahnpasla

EiFst EltrEl| trr.ril Ev.;l

Noölössigkeit ist sehr geföhrlidr,

Drum geh' zum Zohnorzl 2.mol jöhrliö.
Und 2.mol tö9liö, merk' Dir wohl,
pfleg' Mund und Zöhne mit TRYBOL.

öOl Kräuter.Mundwasser und Zahnpasta

EiFafl E|Efrt Er.ill E?*rl

Komille, Arniko, Solbei -

Wer söötzt niöt diese Kröuter?
TRYBOL enthölt sie olle drei.
drum gurgle domit weiter!

Kräuter.Mundwasser und Zahnpasta



Jeder von der Technik oder
Mechanik begeisterte Bub

wünscht sich einen Metall-
Baukasten.
Verlangt in den SPielwaren-
und Eisenwarengeschäften
gratis Pr€isliste und ProsPekte.

Schweizer Produkt

METALLBAUKASTEN

STO KYS-Metal I bau kasten
wünscht sich ieder Bub!

Grundkasten, Ergänzungskasten, Getriebekasten

Brückenbaukasten, Elektro' und Federmotoren

Transformatoren, Einzelteile

FABRIK GEBRÜDER STOCKTIANN AG' LUZERN
241



lllusik ist ein Erziehungsfaktor

. . . denn sie weckt schlummernde Kräfte und Talente
des Guten. Schon im Alter von sieben Jahren kann man
damit beginnen. Die kleineren Leser des Schülerkalen-
ders ,Mein Freund' beginnen am bestön mit der Block-
flöte und wählen in cinem späteren, geeigneten Zeit-
punkt ein ,schweieres'Instrument. Die größeren Leser

sind vielleicht schon beim fortgeschrittenen Musizieren
angelangt . . . und haben dabei dieses oder jenes Pro-
blem.

Wie immer dem auch sei . . . wer in der Jugend zu

musizieren beginnt, wird es später einmal leichter,
jedenfalls schöner haben . . . denn die Musik öffnet
Herzen und Türen.
An alle Leser des Schülerkalenders ,Mein Freund'geht
die Einladung: Kommen Sie zu uns, wenn es sich um
Musik handelt. Wir frcuen uns darauf, Sie zu beraten

und zu bedienen, denn...
ein reines Glück hienieden, ist uns in der Musik
beschieden!

lUlusikhaus Hug & Co, Zürich

Füßlistraße 4 und Limmatquzi 26/2E

St. Gall,en, Luzern. Neuchätel. Winter-
Olten

hug

Gleiche Firma in Basel,
thur, Solothu,rn, Lugano,



Pelikano
PATR 0 1{ E ll sdrulfullsr
mit ResonoPATR0llE

0h llr||rpclrom uttlll dlr rrhtrlonntr nrL tcllkll l00l lhl;tll!!'
Du hhrlt rlnn ?ottom ntöt fll ürhr !k 

'ln 
ll'ft'
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Laß Dir vom
Fahrradhändler
auedrücklich
die rein
schweizerische
woltb€kannt€
tUCI FE R
montieren;
sib wird
Dir stets Freude
bereiten !
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Für Dich
beim Zelten, auf Schulreisen, in

den Ferien, beim Tschutten, auf

Velotouren, auf Familienausflügen,

bei Pfadiübungen.

Bruchsicheres Preßstoff -Etui. Nur

2ü) g schwer. Kleines Volumen.

Enthält alles für die erste Hille und

zur Behandlung kleiner Verletzun-

. . . von Insektenstichen, Schmer-

zen, Unwohlsein, Durchfall. Mit

Schere, Pinzette und Gebrauchs-

anwoisung. Nachfällbar. Fr. 11.30,

In Apotheken und Drogerien.

Schaffhauser
Taschen-Apothekci
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Eine

BATTE R I E

enttäuscht Dich

i

cGouachen 
]

CARAN D'ACHE i

Neue, deckende Waeter- ]

larben von unübertrof- j

tantr L.u.htlr.ft rhd i

lelchterMlschbarkoltl 
i

Etul mlt 8 Farben Fr. 5.25 j

Etul mit 15 Farbon l

farben von unübertrof-
fen6r Leuchtkraft und

Fr. t0.60
Schweizer Fabrikat

CARAI{ DACHE



B]ANC
Schülerhalter mit lntarsien'Feder

besonders weich im Schreiben, dank

dem Spezialschliff der Intarsien'Feder
aus 14 Karat Gold.

Er erfüllt sowohl die Wünsche der
Schüler und Lehrer, da er die gute

Handschrift fördert und das Schreiben
zur Freude macht.

lresitzll

Fr.28.-

Erhältlich im Fachgeschä{t!



Schweizer Ski.Test auf
TEST-Ski
Flel0prämla f llr die enten Zehn I

Liebe Schülerinnen und Sch0ler,
WiEt lhr, da8 lhr Eure FähiEkeiten im Ski.
fahren prüfen könnt? Wsr -den 

Schweizer
Ski.-Test 3, 2 oder 1 erftlllt hat, fühlt sich
viel sicherar auf den Ski und hat erst noch
mehr Freude an diesem rassioen Winter-
gport. Um den Ausweis und däs begehrtg
Schweizar Test-Abzeichen zu erhalten, mal-
det lhr Euch bei einsr of{iziellen Schweizer
Skischule zur Prüfung an. Verlangt mit unten-
stehendem Gutschein die Teilnähme-Bedin-
gungen. Viale von Euch habsn sie letzlen
Winter angafordart, was uns gelreut hat. -
Es versteht sich, da8 lhr die Piofuno auf den
erstklassigen Schweizer Ski,TESl' besser
bestehen werdat. Die ersten 10 Knaben oder
Mädchen bis und mil dem 15. Altersiahr.
welche während der Skisaison 1962/6it' aui
TEST-Ski den Ski-Test 3, 2 oder 1 beste-
hen, erhalten als Prämie 1 Paar Stahlstöcke!
Alles fährt TEST-Ski, alles macht mit!

-Ski rasch
zum
Schweizer
Ski-Test

GUtSChgin für dis Teilnahme-Bedingungen der Schwei-
zer Ski.Tests (Prülung6n) und für Gratis-

auf Postkarto Lenzburg (Schweiz).
kleben Name und Adressa in Blockschri{t:

24E
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Schon vor 3000 Ja,hren lerntcn Chines€nkinder schrciben und malen. Sie
gebrauchten damals Tuschc in Stangenform und riebcn di€se mit wasser
an. Noch heute schreibt, zeichnet und malt lhr mit Tusche' Ihr braucht
sie abcr nicht m€hr selbst anzureiben. FEBA, eine Schweizer Fabrik mit
iahrzchnklanger Erfahrung, besorgt das für Euch. FEBA-Tuscürc wird
nach dem gleichen Prinzip wi€ die alte China-Tusche hergestellt. Nur
viel raffinicrter - und vor allem sind Eure Zeichnungen wasserfest.

FEBA-Tusche bekommt man schwarz, weiß und in vielcn l€uchtcnden
Farben.

Dr. Finckh & Co. AG. Schr*'eizerhallc/Basel
ln Papcterien crhältlich



[ff&
lntarntlion!la Z.itzonan, Wenn nachts um neun die austrelischen Kängu-
ruhs schlafen, macht das Lama in den pcruanischen Anden seinen Mor-
genspaziergang. Die Giraffg flüchtot vor dcr Mittagssonn€ in die Pal-
menhaine und der indische Elefant trompetst in den Kühle verheiBenden
Abend hinaus.
Warum es von Land zu Land, von Kontinont zu Kontinent diese Zaitunter-
rchiede gibt, erklärt uns dcr Etarna-Matic Stundenplan.
In der Ausgabe 1963 wird orläulcrt wie die internationale Zeitzoncn-Ein-
teilung funktioniert und wie eie berechnet wird, wievial Zeit wir bei ainer
Reisa verlieren oder gewinnon.
D.r Etama-Matic Stundenplan wird gratic abgegeben. Kleba bitte unten-
rtehenden Gutschsin aul eine {rankierte Poatkarte und senda diote an die
Etcrna AG, Präzisionguhrenfabrik in Grenchcn. Schitler, die für alle Klas-
senkameraden Stundenpläne bestellen wollen, bitien wir, den Gutrchein
von der Lehrgrin oder dem Lehrer unterechreiben zu lassen.
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Nicht nur beim Zahnarzt, sondern überall, wo sich
Gesichter in die Nähe kommen, wird frischer,
reiner Atem hoch geschätzt. Wer seinen Mit-
menschen Freude machen will, pflegt Atem und
Stimmo mit Läkerol. Wählen Sie zwiscfien der
.grünen',der.gelben, und der .weissen, packung.

stimuliert

erfrischt
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Pony-
Kinderzeitung

Seit 1961 erscheint alle
zwei Monate unsere
Franz-Carl-Weber-Kin-
derzeitung, Das hiibsch
illustrierte PONY enthält
allerlei Wissenswertes
und Unterhaltendes ftir
Buben und Mädchen.

Jahresabonnement (6 Nummern - Fr. 3.-), einzuzahlen
auf Postcheckkonto Vlll 3227,Zürich, oder in unseren Ge-
schäften !

Auf Wunsch senden wir Dir eine Gratis-Probenummer.

Das Spezialhaus für Spielwaren

Basel Winterthur St. Gallen
Locarno Lausanne Neuchätel

Fmu CrmlTrsrn
Zürich Baden Bern Biel
Luzern St, Moritz Lugano
Genöve
254



Weisst Du wo Schwanden liegt?
Kennst Du den Namen Therma?

Sicher hast Du ihn schon irgendwann gesehen
oder gehört. Dle elektrischen Kochherde,
Kilhlschränke, KUchenkombinationen, Boiler,
Schnellheizer, Regler-Bügeleisen, Kaffee'
maschinen, Kocher usw., die den Namen Therma
tragen, sind bekannt und geschätzt in der
Schweiz, in vielen europäischen und übersee'
ischen Ländern. Wenn sich Delne Mutter
für einen dieser Apparate besonders interessiert,
schicken wir ihr gerne einen ausführlichen

fherma AG. Schwanden GL
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Die Erzählungen und ihre Verfasser
im <<Büchergtübcheu l9Gl

Das ,Bücherstübchen' macht die lieben ,Freund-Leser' aucb
heuer wieder mit interessanten, spannenden, belebrenden und
erbauenden Jugendbüchern bekannt, die seit einem Jabr in
gar reicher Fülle den Redaktionstisch erreichten. Gute Bücher
sind die zuverlässigsten und treuesten Kameraden.
Ihr seid erfreut, die Bücher als liebe Freunde zu haben, dic
euch durchs Märchenland führen, über geheimnisvolle und
abenteuerliche Begebenheiten in fernen Ländern berichten,
von Helden, Schicksalen und gewaltigen Ereignissen vergan-
gener Zeiten und der Gegenwart erzählen, euch jedoch auch
nachahmenswerte Vorbilder nahebringen.
Da jeder Leser aus dem Leben des Jugendschriftstellers etwas
erfahren möchte, stellen wir ihn gerne zu Beginn jedes Kapi-
telchens in Wort und Bild vor.

Josephine P. Gebert

Josephine P. Gebert verlebte
in der Rosenstad,t Rapperswil
eine frohe Jugendzeit. Im El-
ternhause wurden ihr schon
früh fremde Länder voller
Wunder vor Augen gezau-
bert, denn der Vater hatte
große Sammlungen herrli-
cher Vasen, eigenartiger Stei-
ne und prachtvoller Schmet-
terlinge aus der fernen Welt
zusammengetragen. Heute
wirkt die Autorin als Fürsor-
gerin im Tessin, urnsorgt lie-
bevoll ihre kleinen Patienten
und erzählt ihnen gerneschö-
ne Geschichten.
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Alles für Nino

Von losephine Gebert. Illustrationen von Rosemary Dörner.

Wie gerne hätten Gregorio, Cornelia, Rita und Raphael ihrem
armen Freunde geholfen, aber nie reichte das Ersparte aus,

um Schuhe für Nino kaufen zu können.
Eines Tages aber wußte Raphael.guten Rat und schlug vor:
<Wißt ihr was? Ich gehe in den Straßen und Gassen aufspie-
len!>>

<<Ich komme auch mit!> begeisterte sich Gregorio.
<Ich auch! Ich auch!> riefen durcheinander Cornelia und Rita.
sWir Mädchen wollen für Nino betteln gehen!>> eiferte Cor-
nelia.
<<Cornelia, ich wüßte etwas Gescheiteres!>> wandte Raphael
ein. <Ihr könntet Hampelmänner schnitzen. Rita weiß, wie ein
solcher Wicht aussehen muß. Sie hat schon manchem ein lu-
stiges Gesicht gemalt, manchen ausgesägt und ihm Arme und
Beine fest an den Leib gebunden.>>
<<Raphael, du bist weiser als König Salomon!>> frohlockte Cor-
nelia, packte ihn alsjlagr bei den Schulteln-und wirbelte mit
ihm durch das Zimäär. .,Kom-,@Gltu zeichnen, sägen

und malen Hampelmänner, und morgen verkaufen wir sie auf
dem Markt>, rief erfreut Cornelia.
<<Nein, Nino soll sie verkaufen>>, widersprach ihr Gregorio.
<<{Jnd wenn sie ihm von den Gassenbuben gestohlen werden?>>
gab Cornelia zu bedenken.
<<Das soll keiner wagen! Und sollte dennoch einer Lust dazu
verspüren, so wird er noch im gleichen Augenblick Dragos
Zähne in den Waden spüren>), drohte Gregorio.
<<Ganz rechtl>> pflichtete ihm Cornelia bei. Sie freute sich für
Nino! Einen Haufen Geld muß er verdienen. <<Morgen soll
Nino schon Hampelmänner feilbieten!>> versprach sie und
wollte mit Rita entschlüpfen.
<<Du, Cornelia, noch etwas!>> rief Gregorio, <versuch du'es
einmal bei Onkel Cosmas und schreibe du ihm einen Brief,
aber einen ganz langen!>>

Wie gedacht, so getan! Schon am nächsten Abend führten
Gregorio und Raphael ihren Freund Nino bis zum Blumen-

J



niarkt bei der großen Treppe, stellten den Korb mit den Ham-
pelmännern nsbea ihn und schärften ihm ein, mit kräftiger
Stimme seine Hampelmänner anzupreisen. Gregorio versteck-
te sich mit Drago hinter einer Ecke; Raphael lehnte an einer
sonnenbestrahlten Hauswand. Er spielte auf seiner Flöte
fremde Weisen, und seine Augen liebkosten bald den Hut zu
seinen Füßen, der die Münzen einzusammeln hatte, bald die
Vorübergehenden, die im Takte seiner Melodie vorbeischlen-
derten. Er tirilierte und jubilierte, jedesmal aber, wenn eine
Münze in seinen Hut kollerte, dann jauchzte es durch seine
Flöte. Im Nu war sein Hut eefüllt mit Münzen und Scheinen.
Zu Hause saßen futa und Cornelia, beide tief gebeugt über
ihre Arbeit. Rita sägte und malte Hampelmänner. Cornelia
schrieb Onkel Cosmas. Sie erzählte ihm von Ninos verkrüp-
pelten Füßen, berichtete, wie Raphael auf Straßen und in
Gäßlein mit seiner Flöte aufspiele und die Münzen wie Trop-
fen eines Gewitterregens in den Hut fielen. Sie verriet Onkel
Cosmas, daß Raphaels Schwester Hampelmänner schnitze, die
lustig zappeln könnten. Ninö verkaufe diese; und damit ibm
kein frecher Schlingel das Geld noch die Hampelmänner steh-
len könne, wache Gregorio mit Drago über ihn. Zuletzt bat sie
inständig ihren Onkel, bald, bald ein weißes Zwergpferd za
schicken oder ein Schiff mit Bananen. Am besten wäre jedoch,
er käme selbst, schloß Cornelia ihren Brief.
Bevor das Schiff mit Bananen im Hafen hätte einlaufen kön-
nen,-war das Geld beisammen für Ninos Wunderstiefel. End-
lich sollte Nino wie andere Kinder laufen und springen kön-
nen. Lange zählten Raphael, Gregorio und Nino das Geld.
Wirklich, es reichte! Morgen würden sie zum Schuster laufen
und Nino die Stiefel anmessen lassen.
<Morgen, morgen!> jubelten Nino, Raphael und Gregorio;
dann trennten sie sich. Raphael und Gregorio sttirmten heim,
um ihren Schwestern die große Freude zu verkünden.
Am nächsten Tage rutschten Raphael, Gregorio, Rita und
Cörnelia ungeduldig auf ihren Schulbänken hin und her; ihre
Gedanken flogen immer wieder zu Nino. AIs endlich die
Schulglocke läutete, hasteten sie davon zu Nino, in das schma-
le, gewundene Gäißlein.
Kaum erblickte sie Nino, so winkte 91 ihnsn.
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<<Von morgen an wirst du laufen können, lieber Nino!> rief
Cornelia ihm froh entgegen.
<<Heute gilt es!> triumphierte Raphael. <<Ich trage dich auf
meinem Rücken zum Schuster, weißt, zu jenem Schuster in der
Trajansgasse, dessen Schaufenster wir so oft bewundert ha-
ben.> Gregorio bückte sich und hob den Freund auf den Rük-
ken.
<<Dank euch allen>>, würgte Nino heraus und weinte vor Freu-
de.
Vor des Schusters Laden ließ Gregorio seinen Freund vom
Rücken gleiten und sagte: ((Raphael soll dich zum Schuster
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begleiten! Er hat am meisten für dich getan. Wir, Rita Cor-
nelia und ich, gehen indessen in den Park bei den alten Tem-
peln. Wir warten auf euch. Viel Glück!>
<Viel Glück und schöne Wunderstiefel!> wünschten Cornelia
und Rita. Dann eilten sie hüpfend zum Park, Raphael aber

führte Nino in den düsteren, engen Schusterladen.
Iter Schuster stülpte seine Brille auf die Nase, zog die Augen-
brauen hoch und fragte mißtrauisch Raphael und Nino, was

sie begehrten.
<Stiefel zum Gehen für Nino!> antwortete Raphael.
<Hmmm!> knurrte der Schuster und trat vor den Ladentisch.
<Setz dich!>> gebot er. Nino ließ sich auf einen Stuhl fallen;
der Schuhmacher kniete sich vor ihn, zog ihm seine zerlump-
ten Schlappen von den Füßen und prüfte diese. Dann holte er
ein Täfelchen mit Kreide, stellte Ninos Füße darauf und zeich-
nete sie ab.
<Hm, hm . . .>, brummte er wiederum. <Eine gepfefferte Rech-
nung wird das geben! Sagt, habt ihr überhaupt soviel Geld?>)

Raphael zog stolz seinen Beutel Münzen aus dem Hosensack
und legte ihn auf den Ladentisch. Der Schuster starrte bald
auf den prallen Beutel, bald auf die beiden Buben. Woher hat-
ten sie das viele Geld? . . . Waren sie vielleicht Diebe? Nun, er
war nicht dumm; ihn erwischten die beiden Schlingel nicht.
Argwöhnisch musterte er sie vom Scheitel bis zur Sohle, pack-
te dann Raphael am Ohr und riß ihn, ohne auf seine Worte
zu hören, um den Ladentisch herum und stieß ihn in eine
dunkle Kammer. Diese schloß er ab und schimpfte Raphael
einen frechen Dieb.
<<Nein, nein, Raphael ist kein Dieb! Er ist kein Dieb, nein, nein,
das ist er nicht! Laßt ihn frei, laßt ihn wieder heraus!> flehte
Nino.
<Schweig!> herrschte der Schuster ihn an. <Seine schönen
Kleider täuschen mich nicht! Euch beide werde ich noch leh'
ren, die Wahrheit zu sagen! Lügen haben kurze Beine>, knurr-
te er, schritt zum Telephon und drehte einige Nummern. <<Die

Polizei soll sofort kommen! Ein Schelm in schönen Kleidern
sitzt bei mir eingesperrt>, meldete er höhnend.
Nino schluchzte: <<Raphael ist kein Dieb, o nein, das ist er
nicht!, Doch des Schusters Herz ließ sich nicht erweichen.
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Zwei Polizisten mit schwarzen, glänzenden Helmen und blan-
ken Säbeln standen vor dem argwöhnischen Schuster, <Da
schaut selbst, wieviel Geld der Schlingel gestohlen hat!>
schimpfte er und streckte den Beutel klirrender Münzen den
Polizisten unter die Nase. <<Der Dieb sitzt dort drinnen!>> er-
klärte er und sperrte die dunkle Kammer auf.
<Das Geld habe ich nicht gestohlen! Ich habe es mit meinem
Flötenspiel verdient>>, verteidigte sich Raphael, wie der Poli-
zist ihn ans Licht führte.
<Glaubt ihm nicht, so sprechen alle Diebe!> mischte der Schu-
ster sich wieder ein.
<Wie ein Schelm sieht er wahrlich nicht aus!> meinte einer der
Polizisten.
<<Er ist unschuldig, mein Ehrenwort>>, schluchzte Nino.
<<Nanu, wenn er unschuldig ist, dann werden wir ihn gleich
wieder laufen lassen>>, tröstete der andere Polizist den weinen-
den Nino. <<Wohin gehörst du eigentlich?> fragte er ihn darauf.
<<Bring mich in den Park bei den alten Tempeln!>> antwortete
Nino.
<Gut!> nickte der Polizist, hob den untröstlichen Nino auf
seine starken Arme und brachte ihn zum Polüeiwagen, der vor
dem Schusterladen stand. Auch Raphael wurde zum Wagen
geführt.
<Steig ein, du Schelm!>> grollte der Schuhmacher. In Raphaels
Augen blitzte es; er wollte antworten, biß sich aber auf die
Lippen und schluckte seinen Zorn hinunter.
Aufrecht saß Raphael zwischen den beiden Polizisten. Beim
Parke der zerfallenen Tempel, als einer der Polizisten Nino
aus dem Wagen hob, rührte sich Raphael, reichte seinem
Freund die Hand und empfahl: uGrüß mir Rita, Gregorio
und Cornelia! Sag ihnen, ich käme bald wieder heim!'
Als Gregorio, Rita und Cornelia ihren Namen rufen hörten,
hüpften sie durch den Park und suchten nach ihren Verbünde-
ten. Sie fanden aber allein Nino, auf einer Bank kauernd. Er
schluchzte: <Polizisten haben Raphael fortgeführt. Sie sperren
ihn ein!>>

Verständnislos starrte Gregorio auf Nino; Cornelia aber
stampfte mit dem Fuße und schrie: <<Wieso ergriffen sie Ra-
phael?>>
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<Weil der Schuster glaubte, er hätte das viele Geld gestohlen>,
klagte Nino.
.Dieser Elende, dieser Halunke!, zürnte Cornelia.
Rita erschrak. Zitternd flehte sie: <<Laufen wir zur Polizei!
Bitten wir sie, Raphael freizulassen; bitten wir sie!,
<Die hören nie auf uns), entgegnete Gregorio. <<Da muß schon
Mama helfen!>
Einmütig beschlossen sie, Nino nach Hause zu bringen und
dann die Mama zu bestürmen; sie allein konnte helfen.
Ungestüm klinkten sie das Gartentor auf, schlüpften unter
den Kronen der Ölbäume durch und strebten demPalazzo zrt.
<<Kinder, erzählt nun ruhig und der Reihe nach, was mit Ra-
phael geschehen isto, forderte die Marchesa sie auf. Mit piep-
senden Stimmen, ähnlich junger Vöglein, berichteten sie vom
arglistigen Schuster, von den beiden Polizisten, die auf Ninos
Zeugnis weder gehört noch geglaubt hatten, sondern Raphael
ohne viel Federlesens mitgeschleppt und gewiß in einen fürch-
terlichen Käfig eingesperrt hätten.
<Mama, bitte den Stadtpräfekten, er solle befehlen, Raphael
freizulassen! beschworen Cornelia und Gregorio ihre über-
raschte Zuhörerin.
<<Fahren wir gleich zum Stadtpräfekten. Gregorio soll mich
begleiten!>>
<<Laßt den bösen, mißtrauischen Schuster dafür einsperren!>
riet Cornelia.
<Böses soll nie mit Bösem vergolten werden, Cornelio, wies
die Marchesa ihre vergeltungsfreudige Tochter zurecht.
Der Stadtpräfekt war ein gar wichtiger Mann in der alten
Stadt. Nichts durfte in den Stadtmauern geschehen, ohne daß
er seine Zustimmung gab. Sein Wort war so mächtig wie das
eines Königs. Die Marchesa brachte sogleich ihr Anliegen vor
und erzählte ihm von Raphael, der unschuldig im Käfig ein-
gesperrt sei.
Mit einem Auto sausten sie durch die Straßen der alten Kai-
serstadt: der Stadtpräfekt und Gregorio. Vor dem Käfig hiel-
ten sie an. Alle Polizisten grüßten ehrfürchtig den Stadtprä-
fekten; Gregorio zollten sie Achtung.
<Führt mich zu dem jungen Helden, den ihr heute abend ein-
gesperrt habt!> befahl der Stadtpräfekt. Verdutzt schauten die
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Polizisten einander an. Es verdroß sie, einen wirklichen Hel-
den hinter Schloß und Riegel gesperrt zu haben.
<<Wir hätten ihn laufen lassen, sobald seine Unschuld bewiesen
gewesen wäre>, rechtfertigte sich der oberste aller Polizisten.
nlch bedaurelr brummte er und führte den Besuch durch
einen langen Gang. Er schloß eine Türe auf. nDa ist erlu
Rasch erhob sich Raphael. Seine Augen, bereits an die Dun-
kelheit gewöhnt, erkannten sogleich Gregorio.
<<Gut, daß du kommst, Gregorio! Denn hier glaubt mir nie-
mand ein Wort>, klagte er.
<<Sie werden's glauben müssen; ja, andere sollen von dir noch
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hören, mein tapferer Junge!> tröstete iho^der Stadtpräfekt.
Raphael schaute erstaunt auf den ihm fremden Mann.
<Hier ist der Stadtpräfekt; du wirst fröigelassen und kommst
mit uns!> erklärte Gregorio keck.
<Danke!> stammelte Raphael. Der Polizist hüstelte. Es war
ihm ärgerlich zumute, einen jungen Helden eingesperrt zu

haben.
<Gehen wir!> entschied der Stadtpräfekt, legte seinen Arm um
Raphaels Schultern, und sie schritten hinaus ins Freie.
Alle drei, der Stadtpräfekt, Raphael und Gregorio bestiegen
das Auto, grüßten freundlich die verblüfften Polizisten, und
schon ratterte der Wagen mit dem jungen Helden und seinen

Befreiern davon.

Diese liebenswürdige Episode hilfreicher Kinder findet ihr im
Jugendbuche ,Raphael und Rita suchen die Spzr', verfaßt von
Josephine P. Gebert. Der Waldstatt-Verlag Einsiedeln gab

uns freundlicherweise die Einwilligung zum Nachdruck.

Elsa Steinmann

Die über unsere Landesgren-
zen hinaus beknnnte Schrift-
stellerin Elsa Steinmann,Gat-
tin des Ingenieurs Tommaso
Banchini, lebt im malerischen
Neggio bei Lugano. Schon oft
<iurften wir sie als lieben Gast
ilr unserm,Stübchen' begrü-
ßen. Nach demTode ihres er-
sten Gatten widmete sie sich
der Erziehung ihrer vier Kin-
der und trieb literarische Stu-
dien an der Universität Frei-
burg. Ihrer Feder verdanken
wir einige herrliche lugend-
bücher.
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Der Kampf mit dem Königsadler

Von Elsa Steinmann. Illustration von Johannes Grüger

Langsam stieg Remo mit der weidenden Herde über den stei-
len Hang zum Wald hinauf. Beim Verweilen der Schafe auf
einem besonders ergiebigen Fleck Weidegrund schweifte sein
Blick über den Kranz der nahen, noch mit Schnee bedeckten
Berggipfel und über das weite Hochtal zu seinen Füßen. Wie
von der Hand eines Riesen hingeschleudert, lagen dort unten
gewaltige Felsblöcke. Zwischen ihnen waren weiße, gelbe und
rosa Blumenpolster hingebreitet. Links unten im Hochtal wu-
cherten Schilf und Röhricht aus morastigem Grund. In der
Nähe des Morastes stand ein langer Tränkebrunnen. Daran
füllten die Hirten jeden Morgen ihre Wasserfäßchen, die von
den Maultieren zu den Hütten hinaufgebracht wurden.
Je höher Remo stieg, desto leichter wurde es ihm ums Herz.
Nach und nach kam er mit seinen Schafen, die brav dem Ge-
bimmel der Glocke des Leithammels folgten, in den Wald.
Gierig rupften die Tiere das junggrüne Laub von den nieder-
sten Asten der zwischen den Föhren zerstreuten Buchen und
malmten es mit sichtlichem Genuß. Fulmine und Lupo bellten
dann und wann einen Bergraben an, der sich krächzend auf
einem Wipfel niederließ. Sonst war ringsum alles still.
Nach einer geraumen Weile stetigen Steigens durch schattigen
Bergwald und über abschüssige Hänge, schlug Remo der wür-
zige Duft einer besonnten Bergwiese entgegen.
Mit erregtem Geblök brach die Herde zwischen Gebüsch und
Föhrenstämmen durch und trappelte auf die von Tausenden
und aber Tausenden Alpenblümchen besteckte Bergwiese.
<Gott sei Dank habe ich alle beisammen>>, murmelte Remo,
nachdem er Schafe und Lämmer gezählt hatte. Von Fulmine
und Lupo gefolgt, schritt er zum gegenüberliegenden Rand
der Lichtung, wo zwischen zwei Felsblöcken eine Quelle her-
vorsprudelte. Dort kniete er nieder, tauchte seine zur Schale
gewölbten Hände ins schneekalte Wasser und löschte seinen
Durst.

"Ah, das hat gutgetan!" Erfrischt setzte er sich in den Schat-
ten der nächsten Tanne.
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Endlich hatten auch Fulmine und Lupo ihren Durst an der
Quelle gelöscht. Ein paarmal rannten sie rings um die weiden-
de Herde; dann kuschten sie sich neben Remo und behielten
die Schafe im Auge.
Remo kraulte den Hunden die Köpfe. Dann,griff er nach der
Hirtentasche, zng ein bereits leicht bearbeitetes Stück Holz
hervor und begann mit dem Messer daran zu schnitzen.

,Es wird ein hübsches Salzfäßchen', dachte er befriedigt. ,Wenn
ich endlich ins Dorf darf, bringe ich es samt Näpfchen, Kin-
derpfeifchen und den paar andern Sachen, die ich in Apulien
geschnitzt habe, zu Onkel Dionisio. Er soll alles auf den Markt
in Aquila verkaufen.'
Da jammerte ein Lamm so kläglich auf, daß Remo erschrok-
ken hochsprang. Nach einem Blick über die weidenden Schafe
und Lämmer entdeckte er am gegenüberliegenden Waldrand
ein Lamm, das ein Vorderbein hochgezogen hatte und jäm-
merlich drauflos blökte.
Mit Fulmine und tupo rannte Remo über die Wiese, kauerte
sich neben das Lamm und untersuchte sorgfältig das hochge-
zogene Bein des jammernden Tierchens. Oberhalb des Hufs
entdeckte er eine schwach blutende, wie von einem Dorn ge-

ritzte Wunde.
Als er den Dorn in der Wunde nicht fand, schaute er besorgt
um sich. Dabei entdeckte er dicht am Waldrand mehrere hand-
hohe, mit rosa Schmetterlingsblüten besteckte Sträuchlein, aus
deren grünen Astchen lange starke Dornen wuchsen.
<Da haben wir's!> rief Remo. <In eines dieser verflixten Och-
senstehsträuchlein bist du getreten, du Unglückswurm!> Zu-
nächst versuchte er das Blut aus der kleinen Wunde zu pressen.
Als bloß ein paar rote Tropfen das Bein entlang rannen, pack-
te er das Lamm, rannte mit ihm zur Quelle und wusch die
Wunde sorgfältig aus. Dann vergrößerte er sie mit der Klinge
seines Messers und preßte sie zusammen, so fest er konnte.
<Jetzt fließt wenigstens Blut>, murmelte er erleichtert und
wusch die Wunde noch einmal aus. Dann verband er sie mit
seinem Taschentuch und legte das immer noch kläglich jam-
mernde Lamm auf ein Moospolster unter der Tanne.
Mit einem Blick auf die Sonne stellte er fest: Wahrhaftig, es ist
schon Mittag! Der Morgen ist schnell herumgegangen! Plötz-
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lich weiteten sich seine Augen rmd folgten einem dunklen
Fleck, der hoch in der Himmelsbläue über der Waldwiese
kreiste.
<Ein Adler!> Vor Schreck setzte Remos Herzschlag aus. Dann
riß er sich zusammen und schrie wie von Sinnen: <Hieher Ful-
mine! Hierher Lupo!> Hastig huckte er sich das verletzte Lamm
auf die Schulter und trieb die Herde mit den wütend drauflos
bellenden Hunden in den Wald.
,Gott sei Dank habe ich nach der Sonne geguckt', dachte Re-
mo, als er die Tiere in Sicherheit hatte. ,Sonst. . .'
Nach etwa einer halben.stunde trieb er die Herde in die Nähe
der Lichtung zurück.
<Der Räuber scheint endgültig verduftet zu sein>, murmelte
er, nachdem er mit seinen scharfen Augen den Himmel ab-
gesucht hatte. Dann ließ er den Schafen, die auf die Wiese
drängten, ihren Willen und dirigierte Fulmine und Lupo zur
Bewachung der Herde an den oberen Rand der Lichtung.
<Jetzt ist dringend ein Happen Brot undKäse fällig>, brummte
er. <Und Brunnenkresse hat's auch da oben>, stellte er befrie-
digt fest. Er lief auf ein großes grünes Büschel zu, das er am
Rand des kleinen Quellbachs entdeckt hatte. Vergnügt pflückte
er eine Handvoll des frischgrünen Krautes mit den pfefferigen
Stengeln und den zarten Blättchen ringsum und schwenkte es

im Bach. Dann setzte er sich im Schatten der Tanne neben das
dösende Lamm, zog ein Stück Brot aus der Hirtentasche, be-
legte es dick mit Brunnenkresse und biß heißhungrig hinein.
,Ah, das schmeckt!' dachte er. ,So einen Leckerbissen gab's
nicht in der Steppe!'
Langsam kaute er seinen kargen Mittagsimbiß und ließ seine
Blicke über die Schafe und Lämmer auf der Wiese schweifen.
Eine Weile noch weideten die Tiere friedlich weiter; dann kau-
erten sie sich nebeneinander zum Mittagsschlaf am Waldrand
nieder.
,So', dachte Remo und machte es sich unter der Tanne bequem,
,nun schnitze ich noch mein Salzfäßchen fertig; dann lege auch
ich mich für eine Weile ins Gras.'
Vom mittäglich starken Duft von Wald und Wiese umfächelt,
pfiff er fröhlich vor sich hin und schnitzte und glättete an sei
nem Salzfäßchen. Links und rechts von ihm kuschten Fulmine
t4



und Lupo, schnappten dann und wann nach einer Fliege und
behielten die schlafenden Schafe scharf im Auge.
Nach etwa zwei Stunden war das Salzfäßchen fertig. ,Ietzt muß
ich es nur noch beizen', dachte Remo. ,Dann ist es ein sehr
hübsches Stück, das sich auf jedem Markt leicht verkaufen
läßt. Oder soll ich es Rosetta schenken?'Zufrieden klappte er
sein Messer zusammen und versorgte das Salzfäßchen in der
Hirtentasche. Dann streckte er sich im Schatten der Tanne aus,
faltete die Hände unterm Kopf und überließ sich dem traum-
leichten Spiel seiner Gedanken.
Mit eins drangen ein wütendes Gekläfl ein verstörtes Blöken
und das überstürzte Getrappel fliehender Schafe an sein Ohr.
Erschrocken sprang Remo auf die Füße und schaute verwirrt
um sich.
Seine Augen wurden starr vor Schrecken: Der Königsadler!
Hoch aus der Luft stürzte er sich auf das verletzte Lamm, das
hinter der fliehenden Herde auf seinen drei heilen Beinchen
hilflos davonhoppelte.
Und jetzt packte er es mit den Fängen und hackte ihm die
Kehle auf.
<<Dieser Räuber!> Kalt vor Zorn, bückte sich Remo nach dem
nächsten großen Stein, näherte sich dem Räuber blitzschnell
auf etwa sieben Meter, zielte, warf. Der rechte Flügel des Ad-
lers zuckte. Dann hing er schlaff am Leib des Riesenvogels
herunter.
Mit einem wütenden <Gä-gä!> ließ der Adler seine Beute fah-
ren. Und nun trappelte er, den verletzten Flügel nachschlei-
fend, unter Fauchen und zornigem Geschrei mit erschreckend
schnellen Schritten auf Remo zu.
Der sprang zur Seite und stürzte sich auf einen langen, dürren
Tannenast am Boden. Das schon bedrohlich nahe <Gä-gä-gä>
im Ohr, schnellte er auf, machte eine geschickte blitzschnelle
Wendung: Schon sauste der erste Schlag mit dem dicken Ende
des Astes auf den Kopf des Adlers.
Statt zusammenzuklappen, schüttelte der Adler bloß den Kopf.
Dann trappelte er, immer wütender fauchend, von neuem auf
Remo los.
Ein zweiter Sprung Remos; ein neuer gutgezielter Schlag mit
dem Ast. Aber auch dieser Schlag vermochte den Riesenvogel
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nicht zu erledigen. ,Der scheint ja Teufelskräfte zu haben',
dachte Remo und wich diesmal vor dem schon gefährlich
nahen Verfolger nach der Wiese aus.
Da kamen mit wütendem Gekläff Fulmine und Lupo wie zwei
Furien dahergefegt. Der Adler stutzte einen Augenblick und
äugte zornig waldwärts.
Da - drei, vier schnelle Schritte Remos nach vorn: Der von
beiden Händen umklammerte Ast sauste in die Höhe. Und
nun traf den Adler aus nächster Nähe ein so gewaltiger Schlag
auf den Kopf, daß er mit einem letzten zischenden <Gäää>>
zusammensackte.
Leicht vornübergebeugt und den Ast immer noch krampfhaft
umklammernd, stand Remo, keuchend und an allen Gliedern
zitternd, vor dem erlegten Riesenvogel. Dessen Beine und der
linke Flügel zuckten noch einen Augenblick. Dann wurden
Leib und Flügel schlaff und bewegungslos, und der Kopf mit
dem halboffenen Schnabel fiel schlapp auf die Erde.
Remo holte tief Atem. Seine Glieder entspannten sich. Lang-
sam richtete er sich auf. Von einem jähen, heißen Glücksge-
fühl überflutet, murmelte er wie berauscht vor sich hin: <<Ich

habe einen Königsadler erlegt . . . einen Königsadler erlegt . . .>
Als Remo Umschau hielt, bemerkte er mit großem Schrecken,
daß die Wiese leer und die ganze Herde in den Wald geflüchtet
war,
,Die Schafe und Lämmer werden sich schön verlaufen haben!'
dachte er. Schleunigst rief er Fulmine und Lupo und rannte
mit ihnen der Herde nach.
Wie hatten sich die verängstigten Schafe zerstreut! Wohin
Remo seinen Blick wandte, sah er überall das wollige Weiß
seiner entflohenen Tiere.

Diese spannende Geschichte ist im Jugendbuche ,Remo und
die Steppenhirten' von Elsa Steinmann, das der Herder-Ver-
lag, Freiburg i. Br., zum 60. Geburtstag der Autorin 1961 her-
ausgegeben hat, zu finden. Elsa Steinmann schrieb auch die
Bändchen ,Die Kindernachfolge Christi', ,Der Sohn des Gon-
doliere', ,Antoinettchen Güldenhaar', ,Lia und die roten Nel-
ken'.
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Franz teyer
Franz Meyef wurde l91l im
Papiermacherdorf Perlen ge-

boren, und der liebe Gott leg-
te ihm verschiedene Talente
in die Wiege, die er wohl ge-

nutzt hat. Er ist begabt inMu-
sik, schnitzt und malt fein-
empfundene Bildwerke und
liebt, als Erzieher, die ihm
anvertraute Jugend sehr.
Franz Meyer, dessen erstes
Buch im vergangenen Jahre
erschien, unterrichtet an der
Seminar-Übungsschule in Lu-
zetn.

Wodansheer, Sträggele und Türst
Von Franz Meyer. Illustrationen von Godi Hofmann

Zu Großvaters Zeiten hörte man viel von wilden Geisterzü-
gen. In den zwölf heiligen Nächten zwischen Weihnachten
und Dreikönigen fuhren sie im Sturm durch die Luft. Wie
eine finstere Schneewolke brausten sie unter furchtbarem Ge-

töse dahin.
Ein mächtiger Reiter auf nebelgrauem Pferd führte das Heer
an. Sein dunkler Mantel flatterte im Nachtwind. Wodan war
es, der Fürst der Gespenster, der Götterheld der Germanen.
Ihm nach wälzte sich ein schrecklicher Haufen' Scheußliche

Gestalten waren dabei. Die einen ritten auf zweibeinigen Ros-

sen, andere waren auf Räder gebunden, die von selbst rollten.
Wieder andere stürzten ohne Kopf daher oder trugen ihre
Beine auf den Schultern. Raben, Nachteulen, Wölfe und Wild-
schweine mischten sich unter den grausigen Zug. Mit gellen-

dem Jagdgeschrei drängte sich das Geisterheer durch Berg
und Tal.
Schlimm erging es einem übermütigen Edelfräulein im Lu-
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zernerland. Es war die unbändige ,Sträggele.. Kein Wind und
Wetter konnte sie davon abhalten, hinter den Jägern her Spieß
und Pfeil nach dem Wild zu schleudern. Ihr Verlobter allein
fand Gefallen an diesem rohen Treiben.
Einmal feierte man nun das Wiegenfest dieser Burgdame. Es
fiel auf einen Freitag im Winter. über die aufgestellten Fa-
stenspeisen ri.irnpfte sie die Nase. Sie setzte sich nicht zu Ti-
sche und rief den Gästen zu: <<Eine saftige Schweinskeule, das
wäre ein leckerer Bissen! Auf zur Eberjagd! Heute noch will
ich frisches Wildfleisch essenlr Voll Entsetzen schwiegen alle
am Tisch. Mit lautem Hallo und frechem Gelächter sprengte
die ,Sträggele' dem Walde zu. Ihr Verlobter galoppierte neben
ihr her. Der Schneestaub wirbelte auf.
Droben am Berg verfolgten sie die Spur eines starken Ebers.
Sie brachen durch Stauden und Stämme. Da nahte das Unheil,
18



Ein Klirren und Tosen erfüllte den Winterwald. Das wilde Ge-
spensterheer heulte heran. Die ,Sträggelb'und ihr Verlobter
wurden von dem wütenden Heere mitgerissen, hoch über Wald
und Tal, hinauf zu den Felszacken des Pilatus. Voran aber ritt
auf grauem Roß ein riesenhafter Jäger mit weit rückwärts rau-
schendem Mantel. Der Türst, der wilde Türst selbst hatte die
beiden geholt. Sie kehrten nie mehr zurück.
Seither muß die ,Sträggele'mit dem Türst die wilden Sauen

über das Luzernerland hin hetzen. Spätabends wettert sie

hinter dem unheimlichen Jäger über die Dörfer daher. Der
Wind schüttelt die Bäume im knarrenden Wald. Kreischende
Nachtkäuze und bellende Hunde begleiten den höllischen Zug.
In den heimeligen Luzernerstuben aber bekreuzen sich die
Leute und flüstern: <<Die ,Sträggele' und der Türst kommen!
Hörst du sie?>>
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tönche aus lrland

Nach der Alemannenschlacht ließ sich der fränkische König
Chlodwig taufen. Auch seine Nachfolger und das fränkische
Volk wurden Christen. Diese Christen führten aber kein
christliches Leben. Die Könige regierten mit roher Gewalt. Sie
mordeten Brüder und töteten Bischöfe.
In Irland lebten damals edle und fromme Mönche. Sie beteten
und arbeiteten, lernten Sprachen und schrieben Bücher. Einer
der bekanntesten war I(olumban. Er leitete eine Klosterschule,
Diese Schule besuchte auch der jüngere Gallus. Kolumban
und Gallus wurden treue Freunde. Sie wollten zusallmen
große Taten vollbringen.
Eines Tages nahmen zwölf wagemutige Mönche für immer
Abschied von ihrer lieben Heimat lrland, Gallus war auch
dabei. Kolumban fi.ihrte die Gruppe. Er zählte danals fünfzig
20



Jahre. Als Missionare fuhren die Männer über das Meer zu

den germanischen Heiden.
Im Fiankenreich wurden die Mönche freudig empfangen' Bald

sah Kolumban; wie am christlichen Königshofe ein heidni-

sches Leben geführt wurde. Er machte dem König Vorwürfe
und wurde nun gehaßt' Die Mönche mußten das Land ver-

lassen.
Auf gefahrvollen Umwegen erreichte Kolumban mit seinen

Gefährten das Alpenland der Alemannen. Er kam an den Zü-
richsee. Die Mönche bauten hier ihre einfachen Holzhütteo
und begannen zu predigen. Gallus zündete sogar den Wald der

germanischen Götter an. <<Wodan hat keine Macht!> rief er'
barauf beschlossen die Alemannen in der Volksversammlung,
die fremden Prediger zu vertreiben und Gallus zu töten'
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Mühsam flüchtete nun die kleine Schar durch Wälder und
Schluchten bis an den Bodensee. Hier fanden die Mönche ein
Kirchlein aus der Römerzeit. Die Heiden brachten darin ihre
Opfer dar. Gallus warf ihre Götterbilder in den See. Die Mis-
sionare wirkten hier drei Jahre lang mit heiligem Eifer. Eines
Tages aber fiel das Volk über die christlichen Glaubensboten
her und erschlug zwei von ihnen.
Kolumban war nun achtzig Jahre alt. Er griff das letztemal
zum Wanderstab. Rüstig btieg er über die Bündnerberge und
gelangte nach Italien. Dort gründete er das Kloster Bobbio
und starb im Jahre 615 fern von seiner Heimat.
Einige der fremden Mönche hatten Kolumban nach Italien
begleitet, andere waren in unserm Lande zurückgeblieben. Si-
gisbert ließ sich zuoberst im wilden Rheintale nieder. Er pre-
digte vom Gott der Christen und legte den Grund zum Kloster
Disentis.
Auch Gallus blieb zurück. Er war schon alt und krank. In der
Stille des Waldes wollte er eine Zelle bauen. So zog er in die
Einsamkeit. Tief in der Wildnis kam er an ein Flüßchen, das
heute Steinach heißt. Hier fand er eine unbewohnte Ebene.
Bären und Wölfe hausten da. Gallus fürchtete sich nicht vor
ihnen. Er lebte mit den wilden Tieren in Ruhe und Frieden.
Gallus blieb nicht lange allein. Junge Männer suchten ihn auf
und blieben bei ihm. Sie fällten Bäume und pflügten den Bo-
den, bauten Zellen und eine kleine Kapelle. Den Tag teilten
sie ein in Gebet, Arbeit und Lesung der Heiligen Schrift.
Auch die Heiden wollten von Gallus etwas lernen. Er sollte
ihnen zeigen, wie man das Land bebaut. Gallus kannte die
Heilkräfte der Pflanzen und konnte Kranke gesund machen.
Er redete vom Lieben Gott. Die Heiden bewunderten Gallus
und ließen sich von ihm taufen.
Im Alter von 90 Jahren wurde Gallus vom Fieber gepackt,
und er starb. Das war im Jahre 64O.Er hatte wie ein Heiliger
gelebt. Das Volk verehrte ihn und pilgerte an sein Grab. Sankt
Gallus wurde nie vergessen.

Die beiden Schilderungen wurden dem Buche ,Wir wollen lrei
sein' von Franz Meyer, erschienen im Verlag Sauerländer,
Aarau, entnommen.
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J. K. Scheuber

Der bekannte Jugend- und
Volksschriftsteller Josef Kon-
radScheuber, heute Prdsident
des Innerschweizer Schrifr
stellervereins, wurde 1905 in
Ennetbürgen geboren. 1929
zum Priester geweiht, wirkte
er als Lehrer und Seelsorger
in Schwyz, Luzern, Näfels
und Sachseln. Seit 1949 ist
er Pfarrhelfer in Attinghau-
sen. Allwöchentlich erschei-
nen seine ZeitungsPredigten
in mehreren Wochenblättern
und Tageszeitungen. Der Ju-
gend hat J. K. Scheuber mit seinen

ein liebenswertes Geschenk bereitet.
frohen,TrotzlilBüchern

Trotzli kommt auf den <<Holzweg>>

Von l. K. Scheuber, Illustration von Roll Totter

Trotzli, das 'junge Studentlein, höckelte einmal nach Feier-

abend am warmen Ofen, klaubte, nach seinem Sackmesser su-

chend, den Inhalt seiner Hosensäcke auf die Bank hervor, und

dabei kam ihm ein zerknitterter Zeitungsartikel zwischen die

Finger. Er glättete ihn mit der Handfläche zurecht, starrte

and-erthalb Minuten auf das Geschreibe . . . und auf einmal

schoß ihm ein Gedanke durch den Kopf, den er unbedingt

sogleich an den Mann oder, besser gesagt, an die Frau bringen

-rrßt". So hieb er denn mit der Faust auf den Hosensack-

plunder und brummte: <<O du komplizierte Menagerie!>
uWi", bitt"?r, juckte Rösi in der andern Stubenecke vom Näh-
korb auf. <<Hat der Herr etwas gesagt?>>

<<Frag lieber: Wer, bitte? Du jedenfalls scheinst mir auch in

diese Sache verwickelt zu sein!>>
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<Danke schön!> sagte scbnippisch das Mädchen.
cBitte schön!> sagte Trotzli. - <Röslein rot, komm mal daher!>
fubr er in etwas sanfterem Ton fort.
Und das strümpfestrickende Schwesterlein wurde wirklich ro_
sarol als es den Zeitungsartikel in Trotzlis Händen erkannte
<Da, Fräulein Schwester, lies doch bitte nochmals diesen Satz!
. . . Hier, &itte Zßile. . . ,glitschte die alte ehrsame Jungfrau
Babette Immergrün, genannt Wäscher-Bäbi, aus und mußte
init einem Beinbruch in ihre Dachwohnung getragen werden..
Und nun, mein verehrtes Schwesterlein, fragl ichdoch: Sorgt
eicentlil! seither auch jemand für das Bäbi? Macht ihr jemand
den Kaffee, heiZ ihr jemand die Stube, öffnet und schließt
ihr jemand die Fenster?>
.Was geht das mich an? Bin ich denn Eisbahn gefahren?>
<Ist das die Antwort einer vernünftigen Frau? Und dabei wollt
ibr die biblische Barmherzigkeit stets für euch gepachtet ha_
ben! - Sollen etwa wir Buben dem Wäscher-Bäbi das Bett
machen und die Milch sieden und die Stube wischen? Ich
meine sehr, daß das eine Angelegenheit des Weibervolks wäre
. . . oder ist das Fräulein etwa anderer Meinung?>
.Das wird wohl irgend jemand besorgen! Was geht denn uns
die alte Wäscherin an?, entgegnete Rösi getrankt; aber es
merkte wohl, daß es da nicht sehr intelligeni geredet hatte.
.So, irgend jemand!? Weil's nur eine aime alte Jungfer isg
darum geht sie dich nichts an, gelt! - Hör z:u, Ietdwill ich dir
einmal den Tagesbefehl verlesen: In fünf Minuten bist du
beim Wäscher-Bäbi im Dorf - sie wohnt sechs Stiegen hoch,
links - und schaust genau nach, wie es dort zugeht, ob sie zu
essen hat, ob die Kammer geheizt is! ob sie übeihaupt jemand
anständig pflegt! Und was nicht ist, das machst du, verstan-
den?>
<Zu Befehl, Herr General!>>
<Blödsinn! Du weißt ja nicht einmal, wie ein Korporal aus-
sieht! Marsch jetzt, los! In einer Stunde erwarte ich Rapport!>
Rösi ging in die Nacht hinaus.
<Au, ist das eine Dunkelheit da oben!> knurrte Rösi, und schon
hatte sie den Kopf an einen Dachbalken geknallt. Man sollte
eben nicht so stolz einherlaufen, wenn man zu armen Leuten
auf Samariterdienst geht!
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Rösi pochte an die Zimmertüre, nachdem sie im Schein eines
Zündholzes gelesen hatte: <<Babette Immergrün, Wäscherin.>
Ganz verschüchtert piepste ein ,Iaaa!' aus der Kammer. Das
Bäbi erschrak beinahe ob dem unerwarteten Besuch. Es war
kalt in der Stube. Auf dem Nachttischchen stand eine Kaffee-
kanne, daneben lag eine Rinde Brot . . . und eine große Unsau-
berkeit.
<<Wie geht es Euch, Babette?>, fragte Rösli, weil ihm nichts
anderes einfiel.
<<Oh, wie's einer alten einsamen Jungfer so gehen kann! Soso,
Iala. Die Knochen sind eben nicht mehr von heute.>>
<<Aber, wer kocht und pflegt Euch und macht Euch die Ord-
nung?>>

<Ja, wenn man halt auf der ganzen lieben Welt kein verwand-
tes Bein hat, ist bald gepflegt. Die Frau Dängeli überunten
bringt mir etwa ein Beckeli Kaffee und etwas zum Beißen. Eh,
sie kann ja auch nicht den ganzen Tag hier oben sitzen, wo sie
doch selber fünf Gofen hat, die Strümpfe zerreißen und Hun-
ger haben. Wenn es nur nicht so elend kalt wär; der Wind
pfeift auch gar bös durch alle Löcher, und dabei liegt mein
Holzteil noch droben im G'nossamiwald. . . Ja nun, es wird
wohl mit Zeit und Geduld wieder bessern!>>
Rösli merkte, daß es doch nicht so dumm war, einmal bei der
alten Jungfer einen Krankenbesuch zu machen. Frisch legte
es Hand an, ordnete, lüftete, reinigte, so gut es dies in der
Dämmerung konnte; dann versprach es, jeden Tag einmal wie-
derzukommen, um zum Rechten zu sehen.
Das Wäscher-Bäbi hatte eine ehrliche, wenn auch nur heim-
liche Freude an dem ankehrigen Mädchen.
<Ja, ja, von dem!>> antwortete Rösi mit einem Seufzer. Dann
strich es die Bettdecke glatt, sagte: <<Adiö Babette . . . und auf
Wiedergüggs morgen!>> - und huschte nach Hause.
<<Sooo? Und?> fragte Trotzli, als die heimkehrende Rösi in der
Stube den Mantel aufhängte.
<Hättest du mich nur schon früher hingeschickt. . . es wäre
mehr als nötig gewesen!>>

<Eben, eben! Da hat man's! - Aber wenn man halt für eine
ganze Familie denken muß, geht es nicht so expreß!>
Rösli und Trotzli setzten sich sittsam und friedlich zusammen
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auf die Ofenbank und hatten seit langem einmal die erste ge-
scheite Aussprache miteinander. Immerhin tat es dem Mäd-
chen wohl, als es Trotzli auf das Altjungfernholz hoch droben
im Dorfwald aufmerksam machen konnte; denn Holztrans-
porte sind nun immerhin eine ausgesprochene Männerarbeit.
Am nächsten Nachmittag schon pustete ein großer Zugschlit-
ten gegen den G'nossamiwald hinauf, ohne Zylinder, aber mit
fünf Pferdekräften: die Trotzlianer auf dem ,Holzweg'.
Der Schnauf stieg aus den fünf Dampfmaschinen wie die Wol-
ken aus dem Weihrauchfaß. Sie redeten nicht mehr viel. Und
auf einmal waren sie oben.
Der Schnee rings im abgeholzten Wald war zertreten und mit
Sägemehl und abgebröckelten Rinden vermischt. Da und dort
lag noch ein Klafter Spältenholz aufgeschichtet; das meiste
aber war schon heimtransportiert.
<<Da, ich hab's!> rief Sepp, der Bauernbub, <<Babette Immer-
grün.>> Der Zettel war ganz gefroren. Es war der größte noch
unberührte Haufen, und neben den Spälten lag ein ganzes Bün-
del dürrer Tannreiser und Buchenäste.
<<Das gibt einen zünftigen Krampf, bis wir das alles aufgespal-
ten und abtransportiert haben!>>
<<Zehn Fuder gibt's. Und jetzt in die Hände gespuckt, wir wol-
len da oben nicht überwintern!>
Zischend surrten die Sägen durch die Spälten, und die Axt-
hiebe klatschten, daß es eine Freude war. Das Reden wurde
ganz eingestellt. Dafür steckte hie und da einer einen dürren
Birnenschnitz ins dampfende Maul. Trotzli hatte eine Wärme-
flasche voll Tee im Rucksack versteckt; diese machte alle Halb-
stunden kameradschaftlich die Runde, und weil sie vom Rösli
eingepackt worden war, sagten die Buben bei jedem fünften
Schluck: <Prost, Rösi!>>
<<Aaah!> machte Sepp wie ein richtiger Schnapser, <<das tut
gut!)>

Gegen halb sechs Uhr war der Schlitten vollgeladen. Tannäste
obenauf, ein Heuseil ringsherum: die Fahrt konnte losgehen!
Trotzli stemmte sich in die Landen, die andern hockten hinten
drauf und bremsten mit Schuhen und Stecken.
<<Ooobacht! Holztransport! >>

Wie ein Männerchor sang der Warnungsruf durch den Abend.
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Ein paar Buben und Meitli, die noch auf dem verspäteten
Schulweg herumtrampelten, verkrochen sich ängstlieh und
staunend in die verschneiten Hecken, als das Holzfuder stie-
bend vorübersauste. Es war schon halbwegs Nacht, als der
Schlitten im Hülpigäßli vor Babettes Haus bremste, daß die
Funken stoben.
Während ihrer vier die Ladung teils im Keller verstauten, teils
als kunstgerechte Beige vor dem Haus der Wäscherin auf-
schichteten, trappelte Trotzli die sechs Stiegen hinauf und
machte sich vor dem altjüngferlichen Kachelofen zu schaffen.
Hei, wie das knisterte und prasselte in dem feuerhungrigen
Schlund! Der alten Babette, die noch immer mit eingebunde-
nem Bein in ihrer Kammer im Bett lag, krabbelten Gwunder
und Schrecken miteinander über den Rücken.
<Hee! Wer ist da draußen im Gang?>>

<Ein Fasnachts-Maskerad, Babette ' . . er heizt Euch den

Dampfkessel ein, hähähä!>> kicherte Trotzli' schob noch eine

Ladung ins Ofenloch und kletterte die Stiegen hinunter'
Insgesjmt ergab das Holzwerk zehn Fuhren. An jedem schul-
freiin Donnerstag konnte die Mannschaft deren zwei bewälti-
gen; das ergab im Total eine Freizeitbeschäftigung von fünf
Wochen. lmmerhin eine respektable Leistung; und damit war
auch das Problem der Fasnacht für dieses Jahr gelöst.

Am meisten freuten sich die Buben jeweils auf die Abfahrt
vom G'nossamiwald hinunter ins Dorf. Zum ersten war der

Schneeweg immer noch ganz primus: das sauste und stob, daß

sich um diese Zeit keine Katze mehr über die Straße getraute.

Und zum andern hatten die Trotzlianer Werkstudenten (ohne

Besoldung!) vor Freude und Begeisterung einen Rauch, daß ihr
Schlittenfuhrwerk noch einmal so fest stob.
Am letzten Donnerstag im Horner geschah der letzte Trans-
port, Numero 10. Eigentlich hätte das restliche Holz noch für
eine Zusatzfahrt ausgereicht. Aber ,abgemacht ist beschlossen!'

Also gilt's! Dafür sah nun dieses letzte Fuder am großartig-

sten... und auch am gefährlichsten aus.

Letzte Abfahrt. <<Ooobacht! Holztransport!> - Trotzli legte

sich in die Landen; die andern hockten und stemmten, jeder an

seinem Posten. Das Bremsen ging immer schwerer, denn der
Weg war schon ganz ausgelaufen und eisig. Aber der Steuer-
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mann kannte jeden Rank und jeden Mauerstein am Hohlwe&
und wie ein Herkules lenkte er das stiebende Gefährt durch
die Tücken und Gefahren dorfwärts.
<Ooobacht! Holztransport!>
Die Kinder kannten den Warnruf schon auswendig. Kaum je
war um diese Zeit noch ein Schlitten auf dem Reistweg zu
sehen. Aus allen Gassen und Winkeln aber wurde das melodi-
sche Warnsignal von kreischenden Kinderstimmen unterstützt:
<Ooobacht! Holztransport!> - Millionen-Granaten, wenn die
so ein Spielzeug-Schlittchen in die Fahrbahn bekämen!
Nur der Schwarzwald-Joggeli hatte keine blasse Ahnung von
dem sausenden Holztransport im Hülpigäßli. Zu jeder Fas-
nacht kam er einmal mit seinem turmhoch aufgebauten Käfig-
wagen nach Allerorts, um seine Hühner und Güggel mit viel
Lärm von Haus zu Haus anzupreisen.
<Ooobacht! Holztransport!>
Ausgerechnet heute mußte der Hühner-Ioggeli mit seinem
wackeligen Karren anfahren! Und ausgerechnet im Hülpigäßli
wollte er seinen Taubenschlag postieren!
<Ooobacht! Holztransport! >
Aber der Schwarzwald-Joggeli kreischte und gackerte mit sei-
nem Hühnervolk um die Wette, so daß er die nahende Gefahr
seelenruhig überhörte.
<Ooobacht! Hol:ztransport! . . . Ooobacht! Millionen-Granaten,
ooobacht!>
<O jeminee, Hilfio, es gibt ein Unglück!> wimmerte der Jog-
geli, als das gespensterhafte Holzfuhrwerk angesaust kam.
<Bremsen, bremsen!> schrie Trotdi, als er den Güggelifutr-
mann plötzlich mit seinem Kasten vor sich sah. - Zu spät!
<Tätsch! . .. Krach! .. . Bilibilibi.. . Güggerigüüü>, dann war
das Unglück komplett.
Der Klügste von allen Beteiligten war der Zugschlitten gewe-
sen: vor Scbreck und Plötzlichkeit war er einfach zusammen-
geklappt - pätsch, auf dem Bauch - eine famose und innsrt
zehn Metern wirksame Bremse!
Trotzli lag kopfvoran und scbneekreideweiß mitten unter den
flatternden Hühnern und Güggeln. Die vier Kemeraden waren
im Saus über das Holzfuder hinweg in das berstende Hühner-
gatter hineingeflogen. Der Schwarzwald-Joggeli kauerte an der
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Straßenmauer und wimmerte wie ein Kind seinen ,Prima-Hüh-
nern'und Bresse-Poulets nach, die an Häuserwänden und Gar-
tenhägen emporflatterten, bis daß sie schließlich jämmerlich
gackernd im Schneepflutsch zusammenbrachen.
<<Ums Himmelswillen auch. . . ist einer tot?> schrie Frau Bäk-
kermeister Weggli, die aus ihrem Brotladen stürzte.
<Do-do-donner und Do-do-ria! . . . Wi-wi-wie ist da-da-das zu-
gega-ga-gangen?"'stotterte der übelfeile Schueni Trümpeler,
der just mit ein paar umgehängten Holzschuhen in die Gasse
einbog.
<Dumm. . . dumm ist das zugegangen, Trümpeler; das sieht
man, mein-i, ohne Brillel>> wetterte Trotzli, als er sich aus dem
Trümmerhaufen erhob.
Und doch nicht so dumm!
Nicht ein einziges Huhn hatte ein Bein gebrochen. Auch die
Holzerbuben waren alle noch ganz und gangbar, wenn man
von ein paar Schränzen in den Hosen und von fliegenden Pull-
overärmeln absah. Nun, ein paar Schrammen gehörten sich
schließlich: als ehrendes Andenken an eine Heldentat!
Nur der Schlitten war total lebensmüde geworden. Er streckte
alle viere von sich und tat keinen Mucks, als ihm, mitleidig
assistiert vom neugierigen Gassenvolk, die allzu schwere La-
dung vom Buckel genommen wurde.
<<Ausgedient! Requiescat in pace!>> sagte Weinhändler Gütterli
und verschwand um die Ecke, um den ausgestandenen Schrek-
ken mit einem guten Tropfen hinunterzuspülen.
<Es hätte dümmer ausgehen könnenl>> konstatierte Straßen-
meister Huser, Köbis Vater, dem der Schlitten gehört hatte.
Und damit war er bezahlt.
Auch Mutter Elisabeth zeigte an jenem Abend mehr Freude
als Schrecken auf dem Gesicht. Trotzli spürte es, daß sie heim-
lich Gott dankte, daß er ihn noch einmal unversehrt der Nach-
welt erhalten hatte.

Dieses fröhliche Bubenstück ist "I. K. Scheubers Buch ,Trotzli,
der Student' entnommen, mit freundlicher Einwilligung des
Benziger-Verlages, Einsiedeln. Im gleichen Verlage erschienen
auch ,Trotzli, der Lausbub'und ,Der Geißbub im Etzlital'.
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Jörg Zoller

Bereits als Pfadiführer be-
gann der Luzerner Lehrer
Jörg Zoller niit der Heraus-
gabe einer Truppzeitung sei-
ne Schriftstellertätigkeit. Spä-
ter verfaßte er Theaterstücke
für die Jugendbühne und
Sketchs für das Kabarett.
Nicht nur im Lehramt, son-
dern auch als Lagerleiter
steht er mit der Jugend stets
inVerbindung und kennt des-
halb das Innerste der Buben-
seele. Jörg Zoller, der Name
ist ein Pseudonym, ist heute
Mitarbeiter an verschiedenen Lehrer- und Elternzeitschriften.

Die Unterschrift
Von Iörg Zoller. Illustration von Armin Bruggisser

Die sechste Klasse von Lehrer Eschmann hatte eine Prüfung in
der Schweizergeschichte. Eben klopfte der Gestrenge mit dem
Bleistiftende auf die Tischplatte.
.Wir kommen zur nächsten Frage. Aufpassen! In welchem
Jahr war die Schlacht bei Murten?n
Während viele Schüler sich unverzüglich auf ihr Blatt beugten
und die Jahreszahl ohne langes Besinnen hinschrieben, blick-
ten manche an die Decke hinauf und saugten an den Feder-
haltern, einige kratzen sich verlegen in den Haaren. Herr Esch-
mann ließ ihnen geraume Z,eit, ihre Gedächtnistruhe zu durch-
wühlen. Unmögliches verlangte er gewiß nicht von seiner
Kundschaft, eine kleine Handvoll Namen von Örtlichkeiten
und Personen und dazu noch ein paar lahreszahlen. Wieder-
holt hatte er besonders genau die zweithinterste Bank ins Auge
gefaßt. Seine Stirn umwölkte sich. Er entschloß sich, zuzu-
packen.
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.Tedi, sei so freundlich und bring mir dein Löschblatt!' for-
derte er ruhig.
Der Junge zuckte zusammen. Mit hochrotem Kopf schritt er
durchs Zimmer. Schadenfrohe Blicke folgten ihm. Auch ein
paar bedauernde waren darunter.
oMhm. Hab'ich mir gedacht! Eine hübsche Menge von Na-
men und Jahreszahlen hast du da notiert . . . Merkt es euch
alle: Mich könnt ihr nicht verkohlen! Ehrlich währt am läng-
sten! Tedi, du hast dir eine dumme Geschichte eingebrockt.,
Die Prüfung ging weiter. Der Sünder aber stand in einer Ecke.
Scham und Wut kämpften in ihm. Er hätte sich ohrfcigen kön-
nen. Nun ade, Lager! Jetzt konnte er's in den Kamin schrei-
ben. Oh, wie unvorsichtig war er gewesen!

Ja, Tedi hatte sich eine unbehagliche Geschichte auf den Hals
geladen. Einen vierseitigen Aufsatz mußte er zur Strafe über
Hause schreiben, Titel: Ehrlichkeit. Der Junge zermarterte sich
das Hirn. Er mußte versuchen, sich aus der Patsche zu ziehen,
so gut es ging. Vater durfte um keinen Preis davon erfahren.
Er hatte es ihm letztesmal deutlich genug gesagt.

Unter einem fadenscheinigen Vorwand fragte er seinen Freund,
ob er heute die Aufgaben bei ihm erledigen dürfe. Dieser hatte
nichts dagegen. Es war übrigens nicht das erstemal, daß Tedi
bei ihm war, um zu arbeiten.
.Weißt du, bei dir zu Hause ist es viel ruhiger als bei uns. Evi
stört immer>, versicherte der Schläuling in überzeugender Art.
Während er in unbeholfenen Sätzen die Ehrlichkeit als schön-
ste Tugend pries und rührende Beispiele aus dem. täglichen
Leben ersann, warKarl emsig mit derlösung kniffligerBruch-
rechnungen beschäftigt. Tedi hatte sich bereits vorgenommen,
ihn am Schluß um die Ergebnisse zu bitten. Er wußte, sein lie-
ber Kamerad würde sie ihm gewiß nicht vorenthalten. Und er
täuschte sich nicht. Bereitwillig stellte ihm Karl sein Rechen-
heft zur Verfügung. Die Zeit, die er so gewann, ließ sich nutz-
bringend anwenden. Es war ganz klar, daß am Ende von
Tedis Arbeit das Sprichwort ,Ehrlich währt am längsten!'
prangte. Er hatte es so schön als möglich in Zierschrift-
Buchstaben hingemalt. Ohne Zweifel würde sich ein farbiger
Rand ringsum ganz hübsch ausnehmen. Man durfte nichts
unversucht lassen, das den Lehrer milder stimmen könnte.
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Als Tedi daheim am Tisch saß, war ihm nicht so sonderlich
wohl zumute. Ein merkwürdiges Gefühl bohrte in der Magen-
gegend. Das Schwerste stand ihm noch bevor. Die Unterschrift
des Vaters! Dieser schien heute keine besondere Eile zu haben.
Der Bub glaubte bestimmt, daß er zu seinem Kegelabend ge-
hen würde. Aber Herr Lautenschlager hatte sich's in seinem
Lehnstuhl gemütlich gemacht. Er schien ihm nicht einzu-
fallen, das Haus diesen Abend noch zu verlassen. Tedis Un-
wille wuchs. Er mußte sich Luft verschaffen.

"Was schaust du mich so eigentümlich an?" rief er seiner
Schwester herausfordernd zu.
Diese kräuselte spöttisch die Lippen.
uWer schaut dich eigentümlich an? Du bildest dir etwas ein.u
uDochn, widersprach der Bruder. <Du musterst mich fortwäh-
rend . . . gerade als ob . . . als ob man etwas angestellthätte . . ."
Der Vater raschelte mit seiner Zeitlung, und die Mutter schau-
te etwas verwundert auf.
nWas faselst du da zusammen!u lachte Evi und strich sich über-
mütig eine Haarsträhne aus der Stirn. uMan könnte tatsäch-
lich glauben, du habest ein schlechtes Gewissen.u

"Ich habe gar kein schlechtes Gewisseno, rechtfertigte sich
Tedi heftig. "Überhaupt. . . ich bin müde. Ich Behe ins Bett.,
oJa, geh,, sagte die Mutter mit etwelcher Besorgnis. uFehlt dir
etwas? Du hast auch heute so wenig gegessen.'
uNein, nein, mir fehlt nichtslr beeilte sich Tedi zu versichern.
oSoll ich dir einen Tee. . .?" fragte Frau Lautenschlager.
uErspar dir die Mühe!' tönte es hinter der Zeitung hervor.
<Fasten hilft in solchen Fällen immer noch am besten.,
Tedi wünschte eine gute Nacht und verschwand in seiner Bude.
AIs er in seinen Federn lag, schien ihm die Zeit unendlich lang-
sam zu verstreichen. Er wartete und wartete. Endlich hörte er
die Schwestern im Badezimmer rumoren. Das Plätschern woll-
te kein Ende nehmen. Dann hörte er Vater und Mutter von
der Stube her reden. Sprachen sie etwa von ihm? Wie lange
mußte er sich wohl noch gedulden, bis sie ins Bett gingen?
Als er schon glaubte, er würde es kaum mehr erleben, da
hörte er sie die Stube verlassen. Mutters Schritte näherten sich
seiner Kammer. Tedi hatte sich gegen die Wand gedreht und
verharrte regungslos unter der Decke. Leise öffnete sich die
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Tür. Daq Licht wurde nicht angedreht. Die Mutter beugte sich

vor und lauschte seinen Atemzügen. Dann schloß sie wieder
sachte die TiA. .Er schläft selig,, hörte Tedi sie draußen
zum Vater sagen, O, wenn sie wüßten. . . Sie wähnten ihn in
friedlichem ScNummer, und er lag da" vom schlechten Ge-
wissen gepeinigt! Wieviel hätte er darum gegeben, alles unge-
schehen machen zu können! Er überlegte einpaar Herzschläge
lang: Sollte er aufstehen und in letzter Minute mit der Straf-
arbeit vor den Vater hintreten? Aber noch zu deutlich tönte es

in seinen Ohren: .. .. daß du mir bis zu den Sommerferien
nichts Derartiges mehr heimbrings! verstanden!' Gequält
seufzte der Junge auf und wartete erneut, wartete, bis es in der
Wohnung mäuschenstill war und er sicher sein konnte, nicht
überrascht zu werden.
Leise stahl er sich aus dem Bett, zog mit unendlicher Vorsicht
eine Kommodenschublade heraus und entnahm ihr die Ta-
schenlampe. Dann holte er das Hausaufgabenheft aus der
Schulmappe. Lehrer Eschmann ließ von' Zeit nt Zelt die Ar'
beiten von den Eltern einsehen, und darum prangte bereits
an zwei Orten die Unterschrift des Vaters. Wenn sie bloß
etwas weniger schwungvoll geweseo w?ire! Der Bub nahm ein
Blättchen zur Hand und übte. Durchpausen wdre einfacher
gewesen, aber auch gefährlicher. Es hinterließ zu deutliche
Spuren. Nachdem Tedi zwei Seiten mit dem Namenszug be-
deckt hatte, schien ihm der Augenblick gekommen, da er's
unter dem Aufsatz wagen konnte. Höhnend spreizte sich vor
ihm der schöne, von Blätterranken eingefaßte Spruch .Ehr-
lich währt am längsten!' Am liebsten hätte er die Augen zu-
gekniffen, um ihn nicht sehen zu müssen. So hatte er ihn
denn ständig vor sich, während er mit Bienenfleiß die Unter-
schrift hinmalte. Fertig! Schwer atmend packte er die Sachen
in die Mappe, versorete die Lampe und schlüpfte wieder ins
Bett. Noch lange mied ihn der Schlaf. Doch schließlich fielen
ihm die müden Lider zu. Da. . . was war das? Der Vorhang
blähte sich weit, von einem stöhnenden Windzug gebauscht,

und im Zimmer stand - wie aus dem Boden gewachsen - der
Ritter von Finsterstein. Mit wilder Gebärde riß er das Schwert
aus der Scheide und durchbohrte die Brust des Schläfers'
Tedi hatte zu schreien versucht aber die Stimme versagte
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ihren Dienst. Mit bluttriefendem Schwert malte der Schreck-
liche mit großen Buchstaben an die Wand: .Ehrlich währt
am längsten!, Darunter setzte er den Namenszug von Tedis
Vater, unablässig, immerzu, bis die ganze Wand mit blutigen
Unterschriften bedeckt war. Der Ritter stieß ein teuflisches



Lachen aus und schob mit einem Ruck sein Visier hinauf. In
der Rüstung steckte Lehrer Eschmann und krächzte schauer-
lich: .Wann war die Schlacht bei Murten? Was, das weißt du
nicht. Tedi? Im Krähenwald, Punkt 708... Punkt 708...
Ehrlich währt am längsten . . . mit Unterschrift, verstehst
du?...'
Tedi hatte eine fürchterliche Nacht hinter sich. Die Mutter
fand am Morgen, er sei auffällig blaß, ob er nicht daheim blei-
ben wolle. Der Bub hatte darauf versichert, es sei nicht der
Rede wert, obwohl es ihn Mühe kostete, sein Butterbrot hin-
unterzuwürgen.
Als er mit seinem Aufsatz ans Pult des Lehrers trat, mußte er
sich elend zusammenreißen, einigermaßen unbefangen drein-
zuschauen. Wortlos nahm Herr Eschmann das Doppelblatt
entgegen und überflog es prüfend. Dazwischen warf er einen
kurzen, seltsamen Seitenblick auf den Buben und hieß ihn dann
an seinen Platz gehen. Tedi wußte nicht recht, was er davon
halten sollte. Er ahnte nichts Gutes. Bedrückt schlich er zu sei-
ner Bank. Den ganzen Vormittag wurde Tedi nie aufgerufen,
er mochte sich melden, sooft er wollte . . . Als der Lehrer
ihn aber nach Schulschluß nicht zu sich rief, begann der
Junge wieder Hoffnung zu schöpfen.
Das Mittagessen bei Lautenschlagers verlief so ruhig wie selten
einmal. Tedi war sichtlich bemüht, sich von seiner besten
Seite zu zeigen. Er versuchte nicht, das große Wort zu führen,
ließ die Schwester in Ruhe und ging ganz manierlich mit Mes-
ser und Gabel um.
Behaglich legte sich Herr Lautenschlager nach der Mahl-
zeit aufs Sofa und steckte sich eine Pfeife an. Während er be-
sinnlich die ersten Rauchwolken gegen die Decke blies, schrill-
te die Telephonglocke. Tedi spürte es hpiß in sich aufflammen.
Er nahm eine Platte vom Tisch und trug sie in die Küche hin-
aus, und Evi begab sich zum Apparat.
<Vater, es ist für dich,, rief sie in die Stube, und flüsternd fügte
sie hinzu: <Es ist Herr Eschmann, Tedis lrhrer.n
Der Vater legte die Pfeife zur Seite und übernahm den Hörer.
.Ja, hier Lautenschlager! Womit kann ich dienen?,
Während er horchte, nahm sein Gesicht einen zuerst erstaun-
ten, dann sehr strengen Ausdruck an.
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olch, eine Strafaufgabe unterschrieben? ... Jaja, vor einigen
Tagen. . . Wie sagten sie? Gestern oder heute morgen? Nein,
tatsächlich nicht.. . Sooo... sosooo.. . Was muß ich da ver-
nehmen?! . . . Ist's möglich?. . . Ich bin empört! Es tut mir
furchtbar leid, Herr Eschmann . . . Jaja, sie können sicher
sein, der wird seinen Denkzettel erhalten . . .,
Tedi hörte nicht mehr hin. Er war kreidebleich geworden.
Die Mutter und Evi tauschten betretene Blicke, abwechselnd
schauten sie auf Tedi, der wie angewurzelt in der Küche stand
und vor sich hin stierte. Da ertönte die Stimme des Vaters:

"Tedi, ich habe mit dir zu sprechen.' Der jugendliche Sün-
der erwartete ein Donnerwetter, bekam aber nur wenige Worte
zu hören. Ernst blickte Herr Lautenschlager seinen Sohn an
und begann langsam: uDu weißt, was geschehen ist. Du kannst
dir vorstellen, wie uns Eltern das schmerzt, so etwas verneh-
men zu müssen. Ich werde dich nicht blindlings strafen, son-
dern es mir in Ruhe überlegen. Das ist vorläufig alles.u Die
Haltung des Vaters beeindruckte Tedi ungemein. Am Abend
gab es nochmals eine Unterredung im stillen Kämmerlein. Es
dauerte diesmal länger. Herr Lautenschlager nahm sein Söhn-
chen, das es mit dem Ehrlichsein so wenig genau nahm, väter-
lich ins Gebet. Er brummte ihm eine ganze Woche Hausarrest
auf. Aber das Schlimmste, das der Bub befürchtet hatte, trat
nicht ein. Der Bub dachte, mit dem Lager sei es ein für allemal
aus. Doch der Vater hatte noch für einmal Nachsicht geübt.
Es hing nun alles von den Noten ab. Wenn die allerdings nicht
befriedigend ausfielen, dann... Ia dann fuhr der Trupp
St. Georg eben ohrie ihn. Tedi gelobte im stillen, sich zusam-
menzureißen wie noch nie. Mit entschlossenem Ruck wandte
er sich um und holte zielbewußt einen roten Band vom Bü-
cherbrett. Auf dem Rücken stand der Titel: <Schweizer-
geschichte, für die Jugend erzählt, . . .

Dieses lehrreiche Kapitelchen haben wir dem rassigen Lager-
buch von Jörg Zoller ,Der gelährliche Plad', erschienen im
Rex-Verlag, Luzern, entnommen. Der Verfasser hat im glei-
chen Verlag auch die interessanten Jugendbücher ,Auf der
Spur des gelben Marders' und ,Der verbotene See' herausge-
geben.
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Ursula Williams

Die liebenswürdige englische
Jugendschriftstellerin Ursula
Williams wurde kürzlich für
ihr neuestes prächtiges Buch
,Die wilden Falken', aus dem
wir einen Ausschnitt genie-
ßen können, öffentlich ehrend
ausgezeichnet. Bereits mit
zehn Jahren begann die Au-
torin, zusammen mit ihrer
Zwil lingsschwester, Geschich-
ten zu schreiben. Ihre Bücher
wurden in alle Kulturspra-
chen übersetzt. Ursula Wil-

lebt in Peterfield, England.

Der Knabe und der Falke

Von (Jrsula Williams. Illustration von HeiiT Stieger

Etwa zehn Meter über dem Boden, wo die Aste einer Buche
und einer Kiefer sich ineinander verzahnten und im Sturm-
wind verstrickten, lag ein Knabe flach auf einen schwanken-
den Ast gepreßt und beobachtete einen Vogel. Auf gleicher
Höhe lagen sie sich vom Sturm zerzaust gegenüber und stan'-
ten sich an.
Der Vogel war ein herrlicher weiblicher Wanderfalke. Im Ge-
äst hatte er sich mit seinem silbernen Ring verfangen, der am
Geschüh seiner Füße befestigt war, jenen Lederriemen, die
das Tier sonst an die Faust des Falkners banden. Zum Glück
tring der Falke nicht, sondern hockte aufrecht, verhindert auf-
zufliegen, zuäußerst auf dem schwankenden Kiefernast:
Einst war der Wildfalke auf den flandrischen Ebenen gefan-
gen worden und hatte lange der Herrschaft des Menschen
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über ihn stolz widerstanden. Da er von seinem Falkner aber
nur Liebe und Geduld erfuhr, gewöhnte er sich schließlich an
seinen Herrn und wurde die Freude und der Stolz des Falk-
ners,
Drei lange glückliche Jagdzeiten hindurch diente die Kunst
des Raubvogels dem Willen des Menschen. Und wer weiß,
was ihn an diesem wilden Oktobertag dazu getrieben hatte,
davonzufliegen und die Beute fahrenzulassen. So weit hatte er
sich von seiner Heimstatt entfernt, daß sein Herr Meilen um
Meilen bald in dieser, bald in jener Richtung ritt, seinen ver-
trauten Lockruf ertönen ließ und vergeblich nach dem silber-
nen Schellengeläut horchte. Die Brust des Falken hob und
senkte sich unter den vom Wind zerzausten Federn. Es dräng-
te ihn zu seinem Falkner; aber schon füllte der süße Hauch
wilder Freiheit seine Lungen. Er spannte seine Flügel gegen
den Sturmwind und zerrte an seiner Fessel.
Wenn die Buchenäste auf ihn zuschwangen, wenn das Gesicht
des Knaben mit den dunklen, verlangenden Augen näher kam,
wenn die um den Ast geklammerte Hand sich zu lösen begann,
bereit, nach dem Vogel zu greifen, öffnete der Falke den
Schnabel zu einem kurzen scharfen Zischlaut von Angst und
Zorn, und dabei lagen seine Federn wie Stahlspeere eng an
seinem Körper. Er reckte den Hals und schrie, scharrte mit
den Füßen, bereit, sich von seinem Ast fallen zu lassen. Aber
schon trennte der Wind wieder die wogenden Zweige; der
Knabe sank abwärts, der Falke schwebte empor, und in einem
Gewirr von Blättern und Nadeln verlor jeder den anderen
aus dem Auge.
Der Knabe hatte den Wanderfalken noch nie gesehen. Er war
kein gelernter Falkner, sondern der Sohn eines Freisassen,
eines Bauern, der auf dem gräflichen Gebiet lebte. Bei einem
Gang durch den Wald war ihm ein Schwarm unruhiger Vögel
aufgefallen, der um eine Kiefer kreiste. Auch hatte sein schar-
fes Ohr das silberhelle Schellengeläut durch das Rauschen des
Windes hindurch vernommen. Er suchte und schaute umher,
und plötzlich erspähte er den Falken in seinem luftigen Ge-
fängnis. Aber der kahle Stamm ließ sich nicht ersteigen, so
kletterte der Knabe auf die danebenstehende Buche und schob
sich vorsichtig auf die äußersten Aste hinaus. In schwindeln-
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der Höhe schwankte er in einer Astgabel gegenüber dem ge-

fangenen Falken hin und her, zeitweilig in Greifweite von
ihm.
Der Sturm, der seit vierundzwanzig Stunden wütete, zeigte
noch keine Neigung abzuflauen' Der Knabe hing so weit drau-
ßen im Gelist, wie er es wagen durfte. Er fühlte sich wie eines

der kupferfarbenen Buchenblätter, das in jedem Augenblick
abgerissen und zur Erde gewirbelt werden konnte.
Auch wenn sie der Wind auseinanderriß, behielt der Knabe
den Falken im Auge, nur um nicht in die Tiefe unter sich blik-
ken zu'müssen. Wenn sie sich einander näherten, schätzte er
die Entfernung zum Falken ab und sammelte all seinen Mut'
um zuzugreifen. Zur Sicherheit schlang er die Beine um den
Ast. Er bemühte sich, seine angstvoll verkrampften Finger zu

lockern und nicht an den möglichen Fall zu denken, an den

Erdboden, der ihm entgegenstürzen würde.
Zwölfmalwurde er auf den Falken zugetrieben, zwölfmal wich
dieser ihm zischend aus, mit zornigen Augen und offenem
Schnabel. Dann erfaßte ihn plötzliche Übelkeit, die er schon
lange in sich aufsteigen gefühlt hatte' Ein tiefes Angstgefühl
trieb ihm den Schweiß aus den Poren' Am ganzen Körper zit-
ternd, barg er den Kopf in die Arme. Als der Ast im Wind
wieder abwärts tauchte, klammerte er sich mit geschlossenen

Augen an ihn fest, von entsetzlichem Schwindel überwältigt.
Und wieder schwankte der Ast aufwärts. Er fühlte die ste-

chenden Kiefernadeln in seinem Gesicht und wußte, daß er
dem Falken nahe war. Das Geklingel der Schelle drang an
sein Ohr, aber er vermochte nicht hinzusehen. Sein Kopf lag
in den Armenyergraben. Er wußte, wenn er den Kopf höbe,
würde er fallen.
Er horchte auf das Zischen des Falken, auf seinen zornigen
Schrei; aber er vernahm nichts. Die Kiefernzweige peitschten
ihm Kopf und Nacken, aber noch immer konnte er nicht hin-
sehen. Da senkte sich der Ast unter ihm schwer wie ein Stein
gegen den Abgrund zu, richtete sich aber stoßartig wieder auf,
als der Wind ihn von der anderen Seite packte. Ein paar
Augenblicke lang wurde der Knabe hin und her gerüttelt, bis
er alles Richtungsgefühl verlor. Er konnte sich nur noch zit-
ternd festklammern und darum beten, nicht zu fallen.

40



Aufwärts, aufwärts stieg der Ast. Kiefernnadeln zerstachen ihm
Stirn und Wangen. Der Knabe riß vor Schmerz die Augen auf
und sah den Falken fast unmittelbar vor selnem Gesicht, Sein
Schnabel stand nicht offen, er zischte nicht und schrie nicht,
sondern starrte den Knaben an. Nur sein Gefieder sträubte
sich, als die beiden Augenpaare sich trafen.
Der Knabe sah die Astgabel, an welcher der Geschühring hin-
ter dem Falken hängengeblieben war. Ein Hieb mit seinem
Messer, dachte er, würde das Geschüh zerschneiden. Wenn
er mit der linken Hand die Vogelbeine packen könnte, könnte
er das Tier zugleich befreien und festhalten. Aber wie schwer
mochte der Vogel wohl sein, und wie heftig würde er sich
wehren? Es brauchte nämlich nicht viel, um ihn von seinem
Ast in die dräuende Tiefe zu stürzen. Wieder überkam ihn
Schwindel und machte ihn blind. Aber mit geschlossenen
Augen bekam er sein Messer zu fassen und hielt es fest um-
klammert.
Der Buchenast wogte heftig empor, auf die Kiefer zu. Schwin-
del, Übelkeit und Angst stiegen im Knaben wieder hoch. In
einem Rausch von Verzweiflung schloß er die Augen. Er
fühlte die peitschenden Nadeln, die Nähe des Vogels.
Wie eine riesige Hand preßte ihn dieser Windstoß an die Kie-
fer. Er hatte das Gefühl, der Winddruck sei stark genug, um
ihn auf seinem Ast festzuhalten. Er war dicht bpi dem Falken,
dessen perlartige Haut nackt durch die aufgeplusterten Federn
schimmerte.
Eine Zeitlang hielt er sich still, so regungslos wie ein Fels mit-
ten im Meer. Alles Gefühl der Leere war verschwunden. Er
fühlte sich wie an den Baum geschmiedet.
Und der Falke stemmte mit halb geschlossenen Augen und
vom Winde abgewandtem Kopf seine geschmeidigen, gefie-
derten Flanken gegen den Sturm und kümmerte sich nicht um
den Knaben. Plötzlich fühlte dieser sich frei von Angst, Übel-
keit und Schwindel. Als mit dumpfem Brausen ein neuer
Windstoß über das Moor jagte, sah er sich so dicht gegen den
Falken geschleudert, daß er all seinen Mut zusammennahm,
die linke Hand ausstreckte und das Geschüh ergriff. Er ver-
mochte den Ast nur noch mit den Knien zu umklammern,
denn die rechte Hand reckte sich vor, um das weiche Leder
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unter den wildsdrlagenden Flü:
geln des Wanderfalken zl ?.er-

schneiden.
Aber so jäh, wie der Windstoß ge-

kommen war, flaute er ab. Der
Ast sackte mit dem Knaben weg.
Aus dem Gleichgewicht gebracht,
gelang es ihm nicht, den Buchen-
ast wieder in den Griff zu bekom-

men. Er faßte eine Handvoll Kiefernadeln, hing plötdich
kopfüber am Ast, und seine Knie lockerten sich'
Als der Ast wieder in seine ursprüngliche Lage zurück-
schwang, fiel der Knabe wie ein Stein, abwärts, in die Tiefe.
Hinab gegen das Laub und die Hügelchen, welche die eifrigen
Maulwürfe auf ihren langen Wanderungen rings um die
Buche aufgeworfen hatten.
Der gräßliche Sturz, den er schon in seiner Angst erlebt hatte'
war jetzt wirklich geschehen, dieses Rauschen und Sausen,

dieses Krachen von Zweigen. . .
Als er nach langer Tnit die Augen aufschlug, fand er sich un-
ter dem Baum auf der Erde liegend. Er hatte das merkwürdige
Gefühl, alle Luft sei aus ihm herausgepumpt. Vorsichtig tat er
ein paar tiefe Atemzüge und füllte langsam seine Lungen.
Seine Glieder waren wie erstarrt und bewegten sich nur
schmerzhaft.
Er war znrkraaL seine Kleider zerrissen. Er fühlte sich zer-
stoßen und zerschunden, ungefähr so, als sei er bei lebendi-
gem Leibe gehäutet und geschlagen worden. Aber kein Kno-
chen war gebrochen, und als er auf den Füßen stand, schwank-
te er nur ein wenig. Die Übelkeit war vergangen.



Eine kurze Weile lehnte er'sich an den Buchenstamm, bis sein
volles Bewußtsein wiederkehrte, und damit auch seine Sorge
um den Falken. Er schaute zur Kiefer empor, taumelte ein
paar Schritte rückwärts, um ihn zu Gesicht zu bekommen. Da
thronte der Falke noch wie zuvor auf dem Ast, jetzt aber nicht
mehr als Gefangener, Er war imstande, sich für die eine oder
andere Art von Freiheit zu entscheiden. Der letzte Rest von
Schwindelgefühl wich aus dem Kopf des Knaben, denn er war
entschlossen, dem Vogel die Entscheidung abzunehmen.
Zu spät, um auf Meister Adam und seinen Köder zu warten.
um den Fnlken herunterzulocken. Jetzt hieß es, sich der Hilfs-
mittel zu bedienen, die zur Hand waren, bevor der wilde, stiße
Drang der Freiheit das Tier verführte, das Weite zu suchen.
Dickon riß sich sein Halstuch ab, knotete einen Stein hinein
und schleuderte es hoch in die Luft.
Als das Tuch zur Erde fiel, stürzte der Falke sich darauf, und
auf einmal war das Drama des Nachmittags vorüber. Hinter
dem Vogel fiel unbeachtet Geschüh und Silberring herab, der
an der ganzen Sache schuld war, und vergrub sich in Buch-
eckern, so daß das eingravierte Wappen des Schlosses von
Alden verdeckt war.
Zu Dickons überraschung ließ der Falke sich von ihm auf-
heben und auf seine Faust setzen. Dann sah der Knabe, daß
eine der langen Schwungfedern des Vogels gebrochen war, und
sogleich war ihm seine aufsteigende Freude verdorben.
Ohne Schwungfedern war ein Wanderfalke für die fagd un-
tauglich, eine gebrochene war schlimm genug; wenn aber noch
eine beschädigt würde...
Es wäre gescheiter gewesen, er hätte den Falken in der Kiefer
gelassen und den Falkner geholt, damit dieser ihn heimbräch-
te. Wenn der Vogel sich weiterhin wehrte und von der Faust
loszureißen versuchte, würde er sich wahrscheinlich noch
mehr verletzten. Sanft versuchte der Knabe den Vogel zu be-
ruhigen; aber die fremde Stimme, zusammen mit dem eben
überstandenen Sturz hatten den Vogel verängstig! daß er sich
wieder loszureißen versuchte,
Der Knabe hielt den Vogel so weit von sich ab, daß die Flü-
gelschläge ihn nicht treffen konnten. Er bewegte sich langsam
auf den Baum zu und lehnte sich mit dem Rücken dagegen.
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Auf einem Bein stehend, Schuh ab und sheifte
den Strumpf herunter. Das schon voller Lächer,
und so war es ein leichtes, mit den ein noch größeres
Loch zu reißen und schließlich den Fußteil
abzutrennen.
Dann kniete er nieder, setzte den Vogel mit
gen sich zwischen seine Knie, so daß die Flügel sanft,
gegen den Rumpf gedrückt wurden, Er streifte ihm
Strumpf über den Kopf und zog ihn herunter, bis der Vorder-
leib davon umschlossen war. Dann machte er sich, den Falken
an seiner Brust, auf den Heimweg.

Mit freundlicher Genehmigung des Benziger-Verlages, Einsie-
deln, wurde diese spannende Erzählung dem Buche von Ur-
sula Williams, ,Die wilden Falken'entnommen. Von der glei-
chen Autorin kennen wir ,Das Rößlein Hü', ,Peter Malkin und
die schwarze Puppe' und,Balthasar'.

Hugo Kocher Der l9O4 in Tübingen gBbo-

rene Schriftsteller Hugo Ko-
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Jugend die Härten des Le-
bens kennen, die aber in ihm
einen starken Unabhängig-
keitsdrang förderten. Eine in-
nige Verbundenheit mit der
Natur entschädigte ihn für
viel, was ihm in der Buben-
zeit entgangen war. Reisen
führten ihn durch Europa,
den Balkan, Nordafrika und
Kleinasien. Hugo Kocher
wurde Maler und Graphiker,
und erst mit 29 Jahren nutzte
er die Neigung zum Erzähler
durch sein erstes Buch. Er
lebt heute in München.
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Weißes Gold

Von Hugo Kocher. Illrtstation vom Verlasser

Trotz des langen, mühsamen Weges ließen Carlos und Ricar-
dos Spannung und scharfe Beobachtung keinen Augenblick
nach.

"Die Reiher dort, bei dem Samuhubaum - sieh doch, drei,
nein, vier!r

'Zuweit zum Schießenn, flüsterte Ricardo, den der Jagdeifer
packte. <<Sie streichen alle in einer Richtung ab. Carlos, ob es
nicht doch möglich wäre, die Reiherkolonie, das Geheimnis
der Matako-Si.impfe, zu entdecken?>
Carlos nickte. .Die Matakos kennen die Brutkolonie. Ich ver-
suchte ein paarmal die Männer auszufragen, aber sie taten, als
ob sie mich nicht verstünden. Da, wieder zwei Reiherl Wahr-
haftig, jetzt glaube ich selbst, daß wir durch Zufall auf die
rechte Spur gekommen sind. Man hat ja im Grund nichts an-
deres zu tun, als den Reihern zu folgen, die zu den Nestern
fliegen.>>
<Gerade so, wie die Matakos die Bienenbäume suchen>, warf
Ricardo ein.
<Dort steht schon wieder ein Reiher! Ricardo, jetzt glaube ich
es wahrhaftig selbst, daß wir ganz nahe bei der Kolonie sind.
Sie ist so gut wie eine Goldmine. IVir brauchen nur noch zu-
zugreifen.>
<<Los, gehen wir, was stehen wir noch herum. Genau nördlich
sind die Reiher abgestrichen, über die hochragende pind6-
palme weg. Zu ibr müssen wir hin.>>
Aber die beiden Freunde sollten bald einsehen, daß es nicht so
einfach war, im Sumpf eine gerade Richtung einzuhalten. Bis
zu den Hüften mit Schlamm behangen, von den Dornen ge-
zeichne! erschöpft und ausgepumpt erreichten sie endlich eine
Palme - aber ob es die richtige war? letzt ragten auf einmal
alle Palmen ringsum ebenso hoch empor. Dazu war der Sumpf-
wald so dicht, daß sich nirgends ein Ausblick bot. Woil ;in
dutzendmal glaubten sie Reiherkrächzen zu vernehmen.
Schließlich erkletterte Ricardo einen Baum, um vom Wipfel
aus nach naheliegenden Reihern zu spähen. Umsonst, keiner
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der edlen Vtigel ließ sich mehr sehen. Geratewohl kämpf-
ten sio sich, mit dem Machete Bahn zu erner sump-
figen Lichtung durch. Bis zum sinkenden warteten sie

dort auf Silberreiher. Dann suchten sie sicb

Hungrig und durstig saßen sie an ihrem Feuer.

Am nächsten Tag sahen sie zweimal Reiher
schem Mut folgten sie ihnen. Aber sie mußten einen

Sumpfarm umgehen und verloren dabei vollständig die RiÖ{
tungi Äls sie schließlich eine Rotte Bisamschweine aufscheuch-

ten,-gelang es ihnen nur, eine alte z?ihe Bache zu erlegen, und

beim Aufbrechen hatte Carlos das Pech, die Stinkdrüse zu

ritzen.
<Für die nächsten Tage brauchst du keine Angst zu haben'

mich zu verlieren>, spottete er. <Wentr du mich nicht siehst,

kannst du mich doch bestimmt auf hundert Schritt riechen'>

Er hatte nicht so unrecht, denn der milchige Drüsensaft ver-

breitete einen beizend scharfen Geruch. Immerhin wurde das

Nachtlager diesmal erträglich. Ricardo kamen Bedenken:

<Was drd aus unsern Pferden, der Mula, wenn wir zu lang

ausbleiben? So schwierig habe ich mir die Suche nicht vorge-

stellt.>
<Wenn das so einfach wäre, dann gäbe es längst keine Silber-

reiher mehr>, versetzte Carlos. <Nicht zuletzt die Seltenheit

treibt ja den Preis der Federn hoch. Aber du hast rechl allzu-
lang diirfen wir das Lager nicht im Stich lassen. Ein Glück nur,

daß wir gleich von Anfang an deutliche 7*ichen hinterließen'
Ich will dit 

"twat 
sagen. Noch zwei, drei Tage suchen wir'

Kommen wir dann nicht merklich näher, geben wir es auf'
Wir sind nicht so verrückt wie die andern, die sich die Seele

aus dem Leib laufen in ihrer Gier. Freilich, wenn man an die

vielen Tausender denkt, die man nur aus den Bäumen zu

schütteln brauch! könnte man schon toll werden.>

<Ob die Kolonie wirklich so groß ist, wie man munkelt?>

meinte Ricardo. <Vielleicht finden wir nach all der Plackerei

nur zwei, drei Dutzend Nester. Es müßten doch viel mebr Rei-

her in der Gegend streichen, wenn da wirklich Hunderte von

Vögeln brüteten.>
<Wahrscheinlich sind wir noch weit entfernt' Reiher sind gute

Flieger. Sie legen große Strecken zurück auf der Futtersuche'>
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Damit hatte Carlos wohl ,"rA(ir-am nächsten Tag beka-
men sie nicht einen einngen Reiher zu sehen. Mürrisch und
verdrossen stapften sie hintereinander her. Am Abend gerieten
sie fast in Streit. Ricardo, nein, Carlos hatte bei der letzten Rast
das Wildbret liegen lassen. Bei dem Gedanken, daß es in dem
feuchtschwi.ilen Sumpf sicher längst verdorben war, söhnten
sie sich wieder aus. Am Morgen hatten sie genug, sie wollten
dio Suche aufgeben. Aber eben als sie sich zum Rückweg an-
schickten, tauchten die Reiher auf, fünf, sechs, ein Duüend
und noch mehr. Sie flogen südwärts und kehrten nach gerau-
rner Zeit zurück. Wie ein Fieber kam es über die Freunde.
<Wir sind dicht bei der Kolonie. Vielleicht noch ein Tag, ein
halber - und wir haben sie.> Ricardo ging geradeswegs durch
Sumpf und Morast, durchrvatete den schmalen Wasserlauf und
kämpfte sich durch ein Dorngestrüpp.
Carlos, die Augen noch immer zum Himmel erhoben, folgte
zögernd. Jetzt riß er die Büchse hoch. Im Schuß stürzte eine
Pfeifente in das Wasser. Er wollte sie holen. Was war das?
Auch Ricardo, der beim Schuß stehengeblieben war, riß die
Augen weit auf. Um die Ente kochte und strudelte das Was-
ser. Schwanzflossen peitschten, und in weit aufgerissenen Mäu_
lern, blinkten dreieckige Gebisse. <pirafias, piraffas!,
Ja, das waren die gefürchteten Raubfische der südamerikani_
schen Gewässer. In wenigen Augenblicken war die Ente zerris-
sen. Als die Kaimane herangeschwommen kamen, blieben für
sie nur noch ein paar Knochen mit Haut- und Sehnenfetzen
übrig.
Carlos machte einen respektvollen Umweg, obschon Ricardo
meinte, daß er ruhig durchwaten könne, die pirafias würde
schon der durchdringende Bisamschweinduft seiner Kleider
verscheuchen,
Weiter, nur weiter! In den Augen der Freunde brannte die Un-
geduld. Keiner wartete wie sonst auf den andern, wenn dieser
in ein Sumpfloch trat oder in zähen Lianenranken hängen-
blieb. Waren das noch die Camerados, die über all ihr Tun
und Lassen das heilige Gesetz ihres Gewissens entscheiden lie_
ßen? Schwemmte nicht die Gier, die Sucht nach Gold alles
Edle, Gute hinweg?
Es gab keinen Zweifel mehr, sie waren auf der rechten Fährte.
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Dort flogen wieder die Reiher, in der Sonne gleißte ihr Gefie-
der wie schimmerndes Metall. Die Freunde keuchten, der
Schweiß rann in Strömen über ihre erhitzten Gesichter, die
Hemden klebten ihnen auf dem Rücken. Dornenranken hak-
ten sich an ihren Kleidern fest, Was lag an den Fetzen und
Rissen, was an den Wunden? Sie nahmen sich kaum die Zeit,
einen tiefer eingedrungenen Dorn herauszuziehen'
Knackte da nicht das Unterholz unter schweren Tritten? Sie
faßten die Büchsen fester, bereit zum Kampf' Wer sieh ihnen
in den Weg stellte, der mochte sich vorsehen. Es ging um füre
Reiherkolonie, um ihren alleinigen Besitz. In der Erregung, die
sie voranstieß, schien ibnen selbst ein Menschenleben nicht
mehr viel zu bedeuten.
Die Macheten sausten, zerhauen hingen die Kakteenranken
und die zähen Lianen herab. Bis zu den Hüften, bis zur Brust
ging es durch Schlamm und Morast. Der nächste Tritt konnte
den Tod bedeuten, doch nein, schon ertastete der Fuß festen

Grund.
Ein kurzes, atemloses Lauschen. Das Krächzen wurde lauter,
riß nicht mehr ab, Dutzende von Reihern flogen über den

Wipfeln, kreisten, zogen nordwärts. Nahm denn dieses dicht-
verfilzte Sumpfdickicht kein Ende? Ermattet sanken die Arme'
Ricardo liefen die Tränen über die braunen Wangen vor Z'orn
über diese Schwäche. Vor ihnen, zum Greifen nahe, lag die

Kolonie, und er konnte nicht mehr, konnte nicht mehr . ' .

Ermattet kauerten die Freunde Seite an Seite. Keiner sprach,

sie lauschten auf das Gekrächz, das ihnen die Nähe der Horste
verriet, während ihre Lungen die dumpfschwüle Luft einsogen.
Noch eine letzte, furchtbare Anstrengung, dann lichteten sich

die Büsche, vor ihnen hob sich eine Insel aus dem Sumpf, dicht
mit hohen Bäumen bestanden. Carlos und Ricardo standen wie
vom Schlag gerührt. Sie standen und starrten. Gab es etwas

Gewaltigeres, Unwirklicheres als das, was sie sahen? Jeder

freiragende Ast, jede Baumkrone war von silberweißen Flok-
ken, von lebendenWesen, von Reihern bedeckt. Zu Hunderten
saßen, flogen, schwebten sie in der herrlichen Pracht ihres Ge-
fieders.
<<Die Reiher, unsere Reiher>>, stammelte Ricardo, während
Carlos, dem der Machete entfallen war, mit beiden Händen
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nach oben griff, als wollte er das weiße Gold aus den Wipfeln
schütteln. Go)d, ja,lebendes Gold flog und saß im Urwald, es
wartete nur darauf, herabgeschüttelt zu werden.
Ein Jubelruf scheuchte die zunächstsitzenden Reiher aus den
Bäumen. Gleich Schneeflocken gaukelten lose Federn herab.
\icardo tanzte, stampfte, schwenkte die Arme und umarmte

- Carlos, riß ihn mit sich im Kreis, bis sie beide stolperten.
Allmählich wurden sie ruhiger, wenn auch ibre Augen immer
noch wie im Fieber glühten. <<Was nun?> fragte Carlos. <Wir
sind am Ziel. Sieh, hier und dort, in den Büschen, am Boden -
überall liegen die Abwurffedern. Sie bringen gutes Geld, wenn
sie auch nicht so wertvoll sind wie die andern, die man dem
frischabgeschossenen Vogel abnimmt.>>
Ricardo war bereits beim Sammeln, griff mit bebenden Hän-
den nach den Reiherfedern. Alles raffte er wahllos zusammen,
und auch Carlos folgte seinem Beispiel. Sie gerieten auseinan-
der. Ricardo stieß Schreie aus, er murmelte, schwatzte, lachte.
Die Erschöpfung war von ihm abgefallen, er fühlte sich so
stark und frisch wie nach langem Schlaf. Vor ihm häuften sich
die Federn. Es galt aber die herrlichen Vögel herabzuholen,
ihnen die Büsche auszuraufen. Der Brautschmuck, den sie
trugen, war noch weit herrlicher als die zum Teil schon abge-
stoßenen Federn, die sie abwarfen.
Er hob die Büchse. Es krachte im Gestrüpp, Carlos trat heraus:
.Nicht schießen!' rief er wütend und schlug Ricardo den Lauf
zur Seite. Der Schuß krachte, harmlos sauste die Kugel in die
Lüfte. Ein ungeheurer Lärm erhob sich. Die ganze Kolonie ge-
riet in Aufruhr. Wohin man blickte, überall flogen Reiher, Ri-
cardo war bleich geworden.
oWas fällt dir ein, du, du Yaguä, du Hund! Du willst wohl alle
Reiher allein haben?> War das noch Ricardo, der gutmütige,
immer hilfsbereite junge Bursche? Sein Gesicht war verzerrt,
die Augen glühten wie die eines Jaguars, sein Büchsenlauf
zielte auf die Brust des andern, der unwillkürlich einen Schritt
zurücktaumelte.
Ricardo kam plötzlich zur Besinnung, er ließ die Büchse sin-
ken. Seine Beine zitterten, er mußte sich setzen. Auch Carlos
war bei der drohenden Bewegung des Jüngeren bleich gewor-
den, Jetzt atmete er auf.
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<Sei doch kein Narn, sagte er rauh. <Jeder Reiher, den du mit
der Kugel herunterholst, ist wertlos, zumindest zur Hlilfte ver-
dorben. Reiher kann man nur mit Schrot so abschießen, daß
die Federn geschont werden. Wir müssen Flinten haben.>
<Ach so>, Ricardo lächelte schwach. <Daran hatte ich gar
nicht gedacht.> Seine Augen baten um Verzeihung.
.Schon gut', sagte Carlos. <Wir waren ja beide wie verrückt.
Komm, laß uns rasten. Das letzte Stück Weges war zuviel!>
Schnell brach die Nacht herein.
Lange lagen die Freunde wach, trotz ihrer Müdigkeit. Am
Morgen saßen sie mit niedergeschlagenen Augen am Feuer.
Jeder schämte sich vor dem andern. Hatten sie sich gestern
nicht von der Habsucht, von schmutziger Gier fortreißen las-
sen? Freunde nannten sie sich, und einer drohte dem andern
mit der geladenen, entsicherten Büchse! Waren sie auch nur
ein Haar besser als die Abenteurer, über die sie so oft die Nase
rümpften, diese Burschen, die einander um irgendeiner Klei-
nigkeit willen die Messer in den Leib stießen?
<Das gestern . . .> begann Ricardo stockend, <das wollen wir
vergessen.>)

Carlo warf ein paar dürre Aste in die Glut. <Wir waren beide
verrückt>, versetzte der Altere. <Lassen wir es gut sein. Aber
was nun? Wir haben die Kolonie gefunden, dem Sumpf sein
Geheimnis entrissen. Aber gehört es uns wirklich allein? W..r-
ren nicht andere vor uns da?>
<Du denkst an die Matakos?>
<<An sie und andere Horden, die hier gelegentlich jagten, mit
ihren stumpfen Vogelpfeifen und mit den Tonkugeln ein paar
Reiher herunterholten. Ihre bescheidene Jagd konnte den Be-
stand nie gefährden. Aber wenn wir nun zugreifen, wenn wir
die Goldmine ausbeuten?,
Das war es, was Ricardo bis in die Träume hinein verfolgt hat-
te. <<Weißt du, Carlos, ich habe jetzt klar und ruhig darüber
nachgedacht. Erst sah ich nur das Geld, den Gewinn. Jetzt
weiß ich, daß wir, um es einzuheimsen, morden müssen.r
<Die Jagd im Urwald ist nun einmal harD, verseete der Altere
und machte eine Pause. Er wartete darauf, daß der Jüngere
seinen Gedanken in Worte kleidete.
<Die Indios jagen hart, auch die Kampleute, die Fallensteller
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und Jäger des Gran Chaco. Da ist kaum einer, der sich beden-

ken würde vor einer Reiherkolonie. Aber wir beide, du und

ich, wir jagten anständig.>
Carlos nickte. <<Und jetzt sollen wir zu Aasjägern werden?
Kannst du dir vorstellen, wie diese herrliche Kolonie, dieser

Reiherwald, aussehen wird, wenn wir zugreifen? Eine einzige
große Luderstätte, ein aasstinkender Pfuhl. Überall werden
verwesende, ihres Schmuckes beraubte Reiher liegen' und in
den Nestern verhungern die Jungen, zu Dutzenden, zu IIun-
derten. Was sagst du dazu?>>

Ricardo neigte den Kopf. <<Und die Indios, diese armen Brtr-
schen, haben nichts mehr zum Tausch. Bis sich wieder eine

Kolonie bildet, vergehen viele Jahre.>>

Sie schwiegen. Jeder hing seinen eigenen Gedanken nach. Noch
einmal sahen sie die Bündel von Pesoscheinen, die ihnen die
Händler aufzählen würden, aber zugleich wußten sie, daß sie

bis ans Ende ihres Lebens die Erinnerung an den Reihermord
im Sumpf nicht loswerden würden. Brachte ein auf diese Weise
erworbenes Vermögen Glück? Tapfer kämpften sie sich zu

einem großen edlen Entschluß durch.
<Was meinst du, Ricardo?>
Der füngere reichte dem Freund die Hand, seine Augen strahl-
ten. <<Wir wollen das Geheimnis des Matako-Sumpfes wahren.
Niemand soll ein Wort von uns erfahren. Das schwöre ich dir
bei allem, was mir lieb und heilig ist.>

Diese abenteuerliche Erzählung aus Südamerika findet ihr im
Buche ,Das Geheimnis der Matako-Sümpfe' von Hugo Ko-
cher. Es ist erschienen im Arena-Verlag, Würzburg. Vom glei-

chen Verfasser erschienen: ,Das Messer des Dschingis Khan"

,Sher Sing, der Taucher', ,Jörg entdeckt die Berge' und weitere

spannende Jugendbücher.
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Lacrosse

Von Ernie Hearting. Illustation van V[/. Langdon Kihn

An der Wassenstraße zwischen Michigan und Huron lag das
große, stark befestigte Fort Mackinaw. Es diente zugleich als
Umschlagpooten für den ausgedehnten Pelzhandel zwischen
den Indianern und weißen Trappern und den Aufkäufern der
Hudson Bay Company - der schon damals größten Peläan-
dels-Gesellschaft.
Captain Etherington war Befehlshaber. AIs seltene Ausnahme
unter seinesgleichen achtete und respektierte er auch die In-
diaaer als Menschen.
Etherington war deshalb scharf darauf bedacht, daß sich die
ihm untergebenen Offiziere und Mannschaften keine über-
griffe gegen die in der Nachbarschaft des Forts wohnenden
Chippewa zuschulden kommen ließen.
In solchen Fällen nämlich ventand der Kommandant keinen
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Spaß! Dunkelarrest bei Wasser und Brot war noch die leich-

teste Strafe, die er als Sühne gegen einen Missetäter verhängte'
oWir wollen uns die Indianer nicht zu Feinden machen',
pflegte er mahnend zu sagen, osie sind stolz und rachsüchtig'

Auch sind sie uns an Zahl überlegen. Deshalb ist es besser,

wenn wir ihre Freundschaft zu gewinnen und zu bewahren

suchen. u

Wie viele Engländer, war Captain Etherington ein begeister-

ter Anhänger von Spiel und SPort.
Vor allem aber war er ein geradezu leidenschaftlicher Zu-

schauer beim,Lacrosse', dem indianischen Schlagballspiel'
Die Indianer oblagen dem Lacrosse mit Eifer, Ausdauer und

einer Geschicklichkeit, die, gepaart mit Schnelligkeit und Här-
te, die Bewunderung Captain Etheringtons und seiner Solda-

ten erregte.
oas Spiilfeld mußte möglichst groß und flach sein und auch

längei als breit. An den beiden Längsenden wurden zwei

mannshohe Pfähle als Tore in den Boden gerammt.

Zwei Parteien, mit je gleich viel Spielern, von denen ein jeder

mit einem Schläger, einem Krummstock mit eingeflochtenem
Netz aus Sehnen oder dünnen Lederstreifen, bewaffnet war,

versuchten sich gegenseitig einen mit Haar gefüllten Lederball

ins Tor zu treiben.
Vorher vereinbarte man die zeitliche Dauer des Spieles' Diese

konnte sowohl mit einigen Stunden als auch mit dem Lauf
eines ganzen Tages bemessen werden.
Schiedsrichter waren Häuptlinge beider Parteien'
Die reich mit Federn und mit sonstigem Zierat geschmückten

und natürlich auch grell bemalten Spieler setzten sich mit un-

erhörter Hingabe für den Sieg ihrer Partei ein.

Die Chippewa wußten um Captain Etheringxons leidenschaft-
liches Vergnügen, das er für ihr Spiel empfand.
Deshalb eÄchienen sie oft vor Fort Mackinaw, um eine Partie

Lacrosse auszutragen.
Vorher aber pfleglen sie stets eine Abordnung vor den Be-

fehlshaber zr schlcken, die mit höflichen Worten die Spiel-

erlaubnis einholte, und nie ist bekannt geworden' daß ihnen

diese je einmal verweigert worden wäre.
Regeimäßig nämlich pflegten die Indianer mit der Bitte um
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Spielerlaubnis auch ihrer Hoffnung Ausdruck zu geben, den
weißen Häuptling und seine Soldaten unter den Zuschauern
zu- wissen - ein Wunsch, den ihnen der Captain noch so gerne
erfüllte.
Oft schon am Vorabend, sicher aber am frühen Morgen des
Spieltages, erschienen die Indianer mit Kind und Kegel vor
der Festung.
Blieb bis zum Spielbeginn noch genügend Znit, httb erst ein_
mal ein gewaltiges Schmausen an, um sich für die bevorste-
hende Auseinandersetzung zu stärken.
Solches Tun wirkt bekanntlich ansteckend, und da die India_
ner mit ihrer Jagdbeute rechl freigebig umgingen, fiel auch für
die Soldaten einiges ab.
So geschah es vielfach, daß die dienstfreien Rotröcke _ Offi_
ziere und Männer - sich ungezwungen unter die Indianer
mischten, und das war für jene Znit sicher ein ebenso über_
raschender wie ungewohnter Anblick.
Etherington unterhielt sich mit den Häuptlingen, sprach mi1
ihnen über den mutmaßljchen Ausgang aei Spieles, und nach_
dem er sich aus berufenem Munde über die S!ärke der einzel_
nen Parteien hatte informieren lassen, schloß er mit seinen
Offizieren oft waghalsige Wetten ab.
Trommelwirbel kündigte den Beginn des Matches an. India_
ner und Soldaten, Händler und Jäger drängten sich beidseits
des Spielfeldes und versuchten, die besten plätze zttergattern.
Dann traten die Spieler beider parteien in feierlicher prozes_
sion auf den Platz, nahmen Aufstellung, der Ball wurde hoch_
geworfen, und vom nächsten Augenblick an standen die Zu_
schauer im Banne des Geschehens.
Einzig die betagten Frauen und Männer konnten diesem Sport
keinen großen Geschmack mehr abgewinnen. Dafür wartete
ihrer anderweitige Zerstreuung. Sie zogen es vor, die große
Festung mit ihren Kramläden und Schenken aufzusuchen, sich
da und dort bei einem kleinen Schwatz aufzuhalten, ein
Tauschgeschäftchen zu machen oder gar einen Becher Rum
zu trinken.
So kam ein jedes auf seine Rechnung, ob weiß, ob braun, und
der Spieltag wurde zu einem Tag der Freude, des Vergnügens
und der Freundschaft.
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Die Tatsache hatten Pontiac und die mit ihm verbündeten
Häuptlinge der Chippewa einbezogen, als sie gemeinsam am
Ratsfeuer saßen und die aussichtsreicbste Methode erwogen,
um Fort Mackinaw in ihren Besitz zu bringen.
Als der ahnungslose Captain Etheringlon enigeZcit vor dem
Angriffstag die übliche Abordnung empfing, ihren wortrei-
chen und höflich vorgetragenen Reden lauschte und dann, wie
immer, seine Einwilligung für das Abhalten des beabsichtig-
ten Spieles erteilte, dachte er wohl mit keinem Gedanken dar-
an, daß er soeben sein Einverständnis mit den hinterhältigen
Absichten der Häuptlinge erteilt hatte.
Er sah nich,t das heimliche Aufglimmen in den Augen der
Chippewa. Er bemerkte nicht das triumphierende Lächeln auf
den schmalen Lippen.
Natürlich hatte er auch keinen Augenblick überlegf, daß seine
Zustimmung ihm einen Platz im Buch der amerikanischen
Geschichte sicherte.
Denn der Fall von Fort Mackinaw entbehrt trotz seines ern-
sten Hintergrundes nicht eines gewissen Humors, und ganz
bestimmt hätte er sich ohne Captain Etherington und seine
Vorliebe für das Lacrosse nie in dieser Form zugetragen.
Nun, es was das übliche fröhliche Drum und Dran.
Schon tags zuvor waren die Chippewa zuhauf eingetroffen.
Es schien den Soldaten, als hätten sie diesrnal reichlich viel
Wildbret mitgebracht. Den Rotröcken lief das Wasser im
Munde zusammen, als der Bratenduft über die Palisaden in
das Fort hinein wehte und in ihre Nasen stieg.
Gewohnheitsgemäß hatte Captain Etherington etwas verlän-
gerten Ausgang gegeben, nicht ohne die Soldaten ernstlich an
ihre Pflicht ermahnt zu haben.
Er selber saß bis zum Zapfenstreich mit den würdigen Häupt-
lingen zusammen, erfreute sich am saftigen Hirschbraten, an
einem delikaten Bärenschinken, vielleicht nqch an einei zar-
ten Büffellende, und erörterte dann, wie immer, die Möglich-
keiten des morgigen Spiels.
Der Abend verlief in harmonischer Eintracht, und als die
Ttompete Feierabend verkündete, gehorchten die Rotröcke
dem Ruf ohne Widerspruch, denn der Nacht folgte ein dienst-
freier Tag.
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Die Tore wurden geschlossen. Die Wachen patrouillierten auf
den Wehrgängen.
Bald herrschte im Fort und draußen bei den Indianern völlige
Ruhe. Es war wie seit eh und je!
Ein strahlendschöner Frühlingsmorgen brach an.
Die Chippewa rüsteten sich zum Spiel.
Die Soldaten zogen ihre besten Uniformen an, und bald da-
nach säumten sie gemeinsam mit den Indianern das große
Feld, auf dem der harte Kampf um Sieg oder Niederlage be-
ginnen sollte.
Captain Etherington hatte die Wachen auf eine Mindestzahl
reduziert, um möglichst vielen Soldaten Gelegenheit zu ge-
ben, dem spannenden Match zu folgen.
Ihm und seinen Offizieren waren von den Häuptlingen Ehren-
plätze angewiesen worden, und weder dem Captain noch dem
jüngsten Leutnant war aufgefallen, daß man sie ordentlich
weit vom Haupttor des Forts entfernt hinges€tzt hatte.
Die Zahl der Spieler war diesmal ganz besonders groß. Das
allerdings war dem geübten und erfahrenen Auge des Kom-
mandanten nicht entgangen. Aber das bereitete ihm keine
Sorge, versprach vielmehr erhöhten Genuß. Ie mehr Spieler
sich auf dem Felde tummelten, desto wuchtiger, desto rasan-
ter wogten die Angriffe hin und her, und das war ganz nach
dem Geschmack der Engländer.
Mit Hipp-Hipp-Hurra und dem schrillen Geschrei der India-
ner begann das Spiel. Mi6 den Chippewa brüllten die Englän-
der um die Wette, feuerten sie die Spieler an und beklatschten
sie die erzielten Tore.
Sogar der wachthabende Sergeant und seine wenigen Männer
hatten sich außerhalb des Forts begeben, um auch ein Auge
voll erhaschen zu können. Sie schöpften keinen Verdacht,
weil diesmal bedeutend mehr betagte Frauen und Männer sich
im fnnern des Forts aufhielten und - entgegen der sonstigen
Gewohnheit - sich grüppchenweise an verschiedenen Punkten
niedergekauert hatten.
Nicht einmal die etwas komisch sich um die Körper wölben-
den Decken hatten ihre Aufmerksamkeit oder gar ihr Miß-
trauen erregt.
Da geschah es, daß der Ball erstmals über die Palisaden hin-
58



weg in weitem Bogen in den Hof der Festung flog. Flugs eil-

ten einige Spieler neben der Wache durch das sperrangelweite
Tor und holten den Ausreißer zurück - sonst hätte man ja

nicht weiterspielen können.
Das geschah ein zweites- und ein drittesmal.
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Captain Etherington hob mißbilligend die Augenbrauen.
.Well, reichlich viele Fehlschläge heute. Findet Ihr nicht auch,
Leutnant?,
Zustimmend nickte der Angesprochene: .Scheinen aufgeregt
zu sein, die Burschen. Ist mir auch schon aufgefallen, Sir.'
Wieder stieg der Ball in die Höhe und senkte sich langsam
hinter den Brustwehren ins Fort.
Nun wurde Etherington richtig ungehalten und wollte seiner
Empörung über ein so miserables Spiel mit lauten Worten
Luft machen. - Zu spät! - Bevor er nur daran denken konnte,
Widerstand zu leisten, fühlte er sich mit eisenhartem Griff
gepackt, zu Boden gerissen, und ehe er einen vernünftigen Ge-
danken fassen konnte, war er an Armen und Beinen gebunden.
Und neben ihm lagen die Leutnants, und genau gleich erging
es jenen Soldaten, die einzeln oder in Gruppen zwischen den
ebenfalls zuschauenden Indianern eingekeilt waren. Wider-
standslos wurden sie überwältigt.
Die Spieler aber ergossen sich wie ein reißender Strom in das
Fort.
Die Wachtsoldaten warfen vor Angst schlotternd aber geistes-
gegenwärtig ihre Waffen weg und wurden wie die andern nie-
dergerissen und gebunden.
In der Festung hatten die so harmlos scheinenden alten Leut-
chen mit ihren Runzelgesichtern die Decken abgestreift, und
darunter kamen Gewehre, Keulen und Schädelbrccher zum
Vorschein.
Im Nu waren die Waffen in den Fäusten der Krieger, die nach
genau eingeübtem Plan in kürzester Zeit Fort Mackinaw be-
setzten. Wer Widerstand leisten wollte, wurde erbarmungslos
niedergemacht. Wer die Arme hob, wurde geschont. Und es
waren nur wenige, die sich zur Wehr setzten und dafür mit
dem To'de büßten.
Dann stieg vielhundertstimmiges Triumphgeschrei in den
klarblauen Himmel. Fort Mackinaw war gefallen!
Mochte Captain Etherington noch so sehr mit den Zähnen
knirschen, er änderte nichts mehr an der für ihn betrüblichen
Tatsache. Fort Mackinaw war im Besitz der Chippewa. Pon-
tiacs Plan hatte Erfolg gehabt,
Den weißen Händlern liefen die Tränen herunter, als sie ohn-
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mächtig zusehen mußten, wie die Frauen sich um die kostba-
ren Pelze, um den Kattun, um die Wolldecken und um tau-
senderlei andere Sachen balgten.
Offiziere und Soldaten sahen verbissen zu, wie die Krieger das
Waffen- und Munitionsmagazin ausräumten.
Dann züngelten irgendwo Flammen über die Brustwehren,
leckten an den Baracken, fraßen sich am Torbogen hoch, und
bald war das stolze Fort Mackinaw ein einziger, riesiger, lo-
dernder Holzstoß.
Kerzengerade stieg eine schwarze Wolke hoch und kündete
vom Sieg der Chippewa. Als die Stange mit der wild flattern-
den Fahne krachend stürzte und im Flammenmeer vetsank,
wandte sich Captain Etheringlon mit zuckenden Lippen ab.
Diesen Augenblick benützte der oberste Häuptling, um an

den besiegten Kommandanten einige Worte zu richten. Er
selber beugte sich nieder und löste die Schlingen, mit denen
Etheringtons Füße gebunden waren. Zwei Kriegern gebot er,
den Offizier aufzurichten.
oBruder", sagte er mit dunkler Stimme zu Etherington, .du
bist mit den Chippewa immer gut gewesen. Du magst dich fra-
gen, weshalb wir deine Güte auf solche Weise vergelten. lch
will es dir sagen: Heute haben sich alle Indianer in diesem
Land gegen die Agalaschima erhoben. Eure festen Häuser
werden gestürmt, die Soldaten getötet. Die Rotröcke, so be-
fahl es der große Pontiac und so ist es unser Wille, müssen
vertrieben werden - und sie werden vertrieben aus diesem
Lande, das nicht ihnen gehört. Darum brennt Fort Mackinaw!
Aber du bist immer 8ut zu uns gewesen. Wir betrachten dich
und deine Soldaten als unsere Brüder. Deshalb haben wir uns
überlegt, wie wir eure Leben schonen könnten. Wir sind glück-
lich, daß uns das gelungen ist.
Nur wenige sind gefallen. Wir haben sie nicht skalpiert. Euch
wird kein Leid geschehen. Einige meiner Krieger werden euch
nach Detroit führen. Das wollte ich dir sagen.,

Diese interessante Geschichte haben wir dem Buche ,Pontiac'
von Ernie Hearting, erschienen im Waldstatt-Verlag, Einsie-
deln, entnommen. Es ist dies der dreizehnte Band der Serie

,Berühmte Indianer - weiße Kundschafter'.
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Bernard Lariviöre

Der junge französische Inge-
nieur B. Lariviöre schildert
uns aus eigenem Erleben das
harte Los der mutigen Pio-
niere, welche die unendliche
Wüste in ein für die Mensch-
heit nutzbringendes Gebiet
verwandeln wollen. Lariviöre
ist 1928 in Paris geboren. Er
studietre an der Bergakade-
mie von Saint-Etienne und
brach 1952 nach Nordafrika
auf, wo er heute noch alsSpe-
zialist für Erdöl-Tiefbohrun-
gen tätig ist.

Die Hornviper greift an

Von Bernard Lariviöre. Illustrationen von Frangois Batef

Der Generaldirektor war ein Sportsmann. Er bewies es uns,
als er im Helikopter in Metlili ankam, weil das Flugfeld noch
nicht hergerichtet war.
Es herrschte an diesem Tage eine wirklich grausame Hitze;
er aber, geschützt durch einen prächtigen Tropenhelm, paßte
sich schnell an. Seine Männer bei ihrer Arbeit aufzusuchen be-
deutete für ihn Ferien, eine angenehme Abwechslung zu den
,grünen' Tischen der Konferenzen mit dem Verwaltungsrat
oder zu seinem Büro in Paris, wo ein Druck auf den Knopf
eine ganze Armee von Gehilfen mobilisierte.
Er war lustig und aufgeräumt wie ein Gassenjunge, sprang
herum wie ein Grashüpfer, interessierte sich für alles und hatte
für jedermann ein freundliches Wort. Wir gingen hinter dem
Küchenzelt durch, wo noch einige ungeöffnete Kisten auf der
Erde lagen.
Und da passierte es!
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Neugierig wollte der Chef eine umdrehen, vermutlich um eine
Aufschrift oder eine Inhaltsangabe zu lesen. Doch in der
gleichen Sekunde, da ich ihm zuschrie: .Nicht berühren!' hatte
er sie schon bewegt; ein Zischen ertönte, und er sprang mit
einem Schreckensschrei zurück. Eine große aus ihrer Ruhe
aufgestörte Hornviper schnellte zum Angriff auf.
Ich riß blitzschnell meinen Colt aus der Tasche, und der Schuß
krachte, als die Schlange auf ihn zustieß, Die Kugel zerschmet-
terte ihr den Kopf, und der Körper fiel kraftlos in den Sand
zurück.
Gambier, zwanzig Meter vor uns, hatte kaum Zeit, sich um-
zudrehen; er rannte zum Chef hin und rief mir gleichzeitig zu:
.Gut getroffen, Buffalo Bill!'
Bleich, die Hände gegen die Brust gepreßt, bemühte sich der
Chef, den Schock zu überwinden. Er holte tief Atem und hatte
sich dann wieder so weit gefaßt, daß er mir zulächeln konnte.
nNa, mein lieber Lariviöre, Ihnen schulde ich jetzt eine ganz

große, dicke Kerze!,
Gambier löste die Spannung mit einem Witz.
.Sie brauchen ihn nicht allzusehr zu beglückwünschen' Dank
Ihnen steht er jetzt 7 ztt 6."
oWas soll das heißen?,
oWir beide haben eine Wette gemacht, wer die meisten Vipern
tötet. Nun ist er um eine vorauslo
Ich spürte, dem Chef war es angenehm, das Erlebnis ins Sport-
liche gewendet zu sehen, denn er ärgerte sich, vor uns Angst
gezeigt zu haben, obwohl sie durchaus berechtigt war.
Während der Mahlzeit war wenig von ErdöI, aber um so

mehr von diesem Vipernangriff die Rede. Dieses Erlebnis be-

schäftigte den Chef stark.
oNiemals hätte ich gedacht, daß es so große Vipern gibt!u
nDas war eine Hornviper! Sie sind sehr gefährlich, besonders

weil sie vier Meter weit vorschnellen können, wenn sie sich in
Gefahr glauben. Ihr Biß ist tödlich; will man davonkommen,
muß längstens innerhalb einer Viertelstunde Serum eingespritzt
werden. Acht Injektionen sind notwendig.u
osind schon Leute hier im Lager gebissen worden?"
Ich wandte mich zu Gambier.
.Drei oder vier, glaube ich, nicht wahr?"
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.Vier', bestätigte Gambier; cund es geschah immer auf die
gleiche Weise, wenn eine Kiste oder ein Stück Holz oder ein
Stein aufgehoben wurde. Seither ist hier jedermann sehr vor-
sichtig geworden, das können Sie mir glauben!,
<Besonders, weil es außer den Vipern ja auch noch Skorpione
gibt, die sich gleicherweise unter solchen herumliegenden Ge-
genständen verstecken.r
.Sind Skorpione ebenso gefährlich?"
.Nicht alle und nicht immer. Einmal sind sie kleiner und
springen einen nicht an; andererseits gibt es drei verschiedene
Arten: die gelben mit großen Scheren, deren Stich nur ein or-
dentliches Fieber hervorruft; die gelben mit kleinen Scheren,
die schon giftiger sind, und dann die großen schwarzen Felsen-
skorpione. Deren Gift ist tödlich, aber glücklicherweise sind sie

sehr selten. Wie nach einem Vipernbiß muß sich der von einem
solchen Skorpion Gestochene sofort behandeln lassen.,
.Das ist aber wirklich eine reizende Gegend hierlr scherzte
der Chef.
Gambier schnitt eine Grimasse.
.Das ist noch nicht einmal alles - es gibt auch Taranteln hier.
Eine weitere Attraktion unser€s Badeortes.>
.Taranteln? Das sind doch auch Insekten, denke ich?'
nDas sind große Spinnen, haarig und gefräßig. Ihr Biß ist
nicht tödlich, ruft aber Fieber hervor, und als Erinnerung behält
man dicke Blasen, die recht lange jucken.'
.Was macht ihr denn nur, um euch gegen dieses scheußliche
Viehzeug zu wehren?"
.Wir haben natürlich immer genug entsprechendes Serum im
Medizinalkoffer; außerdem gibt es ein Produkt, das HCH, das

überall ausgestreut wird und recht wirksam ist. Es hat hier
schon eine Menge Skorpione und Taranteln vernichtet.'
lnstinktiv blickte der Chef unter den Tisch; ich beruhigte ihn.
.In den Zelten sind wir sehr vorsichtig; wenn Sie aber abends
im Freien frische Luft schöpfen wollen, empfehle ich, zwei
Stühle zu nehmen: einen zum Sitzen und einen, um die Beine
darauf zu legen.o
Trotz der Ventilatoren herrschte im Kantinenzelt eine erdrük-
kende Hitze. IJnsere Gesichter glänzten vor Schweiß; wir zwan-
gen uns besonders darum zum Essen, um Ferrari Ehre anzu-
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tun, der sich des hohen Gastes wegen sehr angestrengt hatte.
Der Chef, so munter bei seiner Ankunft, begann nun unter
der Hitze zu leiden.
ulch möchte doch gerne wissen, was wir eigentlich hier im
Zeltfir eine Temperatur haben; das ist ja zum Ersticken!,
.Nur 5l Grad", sagte Gambier nach einem Blick auf das Ther-
mometer. Dann lächelte er spitzbübisch:
uDie Temperatur ist gesunken, Sie haben Glück. Gestern wa-
ren es zur gleichen Zeit 55 Grad."
Der Chef seufzte.
.Wirklich, meine Herren, ich beklage Sie. Vor dem Krieg
habe ich auf den Erdölfeldern von Mossul im Irak geaxbeitet,
upd ich kenne die Wüste von Mesopotamien. Vielleicht scheint
mir das Leben nur deswegen hier so viel beschwerlicher, weil
ich damals jünger und besser trainiert war? Es ist ja kaum
auszuhalten!'
Ich nahm an, es sei in meinem Bürozelt etwa weniger drük-
kend, und beauftragte Ferrari, den Kaffee dort zu servieren.
Der Chef sprang lebhaft auf, doch als er das Zelt verlassen
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wollte, um ein wenig Luft zu schöpfen, und ihm nach Öffnung
der Zelttüre die heiße Backofenglut entgegenschlug, blieb er
wie angenagelt stehen und wagte kaum, die Schattenzone zu
verlassen.
uDas ist ja unvorstellbar!> murmelte er vor sich hin. Dann
stülpte er entschlossen seinen schönen neuen Tropenhelm aufs
Haupt und wagte sich mutig ins Freie. Gambier blinzelte mir
verstohlen zu.
In meinem Tnlt war es etwas weniger heiß - "nuro 48 Grad,
wie Gambier feststellte.
Bei Kaffee und Zigaretten war. nun endlich der Augenblick
gekommen, vom Erdöl zu sprechen.
oMein Besuch hier in Metlili erfolgt nicht nur aus Neugier,
das können Sie sich wohl denken.,
Dies war die Einleitung des Gesprächs.
olch brauche Ihnen nicht zu erklären, daß wir uns beeilen
müssen. Die Ergebnisse auf AG1 waren nicht glänzend, aber
sie sind doch Anlaß genug, hier um so hartnäckiger zu sein.,
Er machte eine Pause, hüstelte, und ich spürte, jetzt käme eine
bittere Pille. Energisch fuhr er weiter:

"Bei Tilrempt, zwischen Ghardaia und Laghouat, wurde, wie
Sie wissen, Gas gefunden. Das ist recht interessant, denn man
kann es in ganz Algerien brauchen. Wir wollen aber hauptsäch-
lich Erdöl; wir brauchen es dringend. Wenn nun aber hier in
Metlili keine brauchbaren Ergebnisse erzielt werden können,
dann bin ich entschlossen, dieses Gebiet aufzugeben.
Im nächsten Monat beginnen.wir im Süden von Colomb-
Bdchar mit Bohrungen; mein Neffe Dominique leitet die Ar-
beiten. Die geophysikalischen Vorarbeiten sind ausgezeichnet
und vielversprechend; wir werden alle Anstrengungen darein-
setzen, damit die Bohrungen dort vollen Erfolg haben.'
Ich hatte Mühe, an mich zu halten; der Chef schien es zu
merken.
olch will offen mit Ihnen sprechen. Also, frei heraus gesagt,

ich glaube nicht, oder vielmehr, nicht mehr an dieses Gebiet.
Ich würde es als ein wahres Wunder ansehen, wenn Sie hier
noch eine wirklich ergiebige Lagerstätte fänden.,
Als guter Diplomat, der er war, wollte der Chef mir aber die
bittere Pille etwas ver5üßen.
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oSie brauchen sich aber nicht zu ärgern. Wenn Sie hier in
Jr4etlili keinen Erfolg haben, gibt es andere Arbeiten für Sie.
Augenblicklich arbeiten unsere Geophysiker mehr im Westen,
in der Gegend von Rio de Oro. Sollten sich dort günstige An-
zeichen ergeben, so werde ich Sie dorthin schicken.,
Er wischte sich die Stirne; die Hitze war kaum mehr erträg-
lich - auch für mich, aber das hatte andere Gründe.
.Ich habe aber auch jetzt schon eine gute Nachricht für Sie,,
fuhr er weiter und fächelte sich mit seinem Helm Luft zu. rVon
der nächsten Woche ab werden Sie nicht mehr in diesen schau-
derhaften Zelten leben müssen - Sie bekommen einen Trailer.n
nEin Trailer - was ist das?,
uDas ist ein achtteiliger Wagenzug, oder vielmehr es sind acht
Wohnwagen. Ein Küchenwagen, einer für die Kantine, einer
als Bürowagen und die anderen zu Ihrer Unterbringung. Das
angenehmste an diesem Trailer ist, daß er Apparate für eine
Klimaanlage hat, einen sogenannten Air conditioner.,
Dies war unbestreitbar eine ausgezeichnete Nachricht, und sie
half zur Entspannun! der augenblicklichen Lage: wir kamen
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uns nun doch nicht mehr so vernachlässigt vor. Ich benützte
die Gelegenheit, um von der Sicherung unserer Leute gegen

überfiille zu sprechen.
.Lallement hat mir davon gesprochen. Sie werden mit dem
Trailer drei weitere Wachmänner bekommen, auch modernere
Waffen und mehrere Kilometer Stacheldraht zum Schutz des
Lagers. Für einen Burschen wie Sie muß man schon etwas tun!'
Das klang ja beinahe wie eine Anerkennung! fmmerhin, besser
als gar nichts!
Draußen hörte man den Lärm des Helikopters, es war Zeit
zum Abflug. Zehn Minuten später schwebte der Herr General-
direktor schon in der Luft, und nachts konnte er bereits in Pa-
ris sein. Wann würde ich ihn wobl wiedersehen?

Diese aufregende Schilderung findet ihr im spannenden Buch
von Bernard Lariviöre, ,öl aus der Sahara', das im Schweizer
Jugend-Verlag, Solothurn erschienen ist.
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Begegnung mit der Hansa

Von Geoffrey Trease. Illustrationen von Hermsnn Schelbert

Bruder Joseph, der Schiffskoch, rief zum Mittagessen, doch
Kapitän Adam Dean wollte nicht vom Steuerruder weichen.
Trotz seiner äußeren Gelassenheit war er in jedem Nerv ge-

spannt, wie eine Katze, die auf der Lauer liegt. Abgesehen
von der Gefahr, die von den Osterlingen, den bewaffneten Be-
gleitschiffen der gegnerischen Hansa, drohte, war die Durch-
fahrt zwischen den Schären für seine Flov'er de Luce das hei-
kelste Stück Seefahrt der ganzen Reise.
Es war drei Uhr, als der Mann, der vorsichtshälber oben in
dem Schießstand auf Posten geblieben war, mit einem lang-
gezogenen, gellenden Ruf die Stille zerriß.
uVier Segel auf Backbordl,
Im nächsten Augenblick sahen sie sie selber. Die Schiffe wa-
ren diesmal nicht mehr bloße Pünktchen am fernen Horizont;
kaum eine Meile voraus schwärmten sie hinter einer kleinen
Schäre hervor, und eine Minute später lag€n sie quer vor der
engen Wasserstraße.
Adam Dean schwieg eine Weile. Seine Lippen bewegten sich;
ob er betete oder im stillen rechnete, konnte niemand erraten.
Dairn, als habe er einen Entschluß gefaßt, rief er mit einer
Stimme, die über die ganze Länge des Schiffes trug:
uTrotzdem vorwärts! Mit diesem Wind im Rücken und den
andern Osterlingen irgendwo achteraus bleibt uns nichts an-
deres übrig. Wenn wir zwischen ihnen durchschlüpfen können
sind wir in Sicherheit., Er wandte sich zu Roger und sagte
leise: uDu könntest mir meine stählerne Kappe bringen - sie
ist in der Kabine. Und ein ledernes Koller hängt an meiner
Koje.u

"Ja, Sirlu Roger ging nach der Leiter. uBrauch lhr auch das
Schwert, Sir?,

"Das wäre schlimm für uns, wenn wir einander so nahe kä-
men. Doch . . . ja, kannst es mir auch bringen.,
Roger eilte hinunter. Die andern Männer holten ihre Waffen
hervor, meist Langbogen, dieser und jener auch eine Arm-
brust, trnd Schwerter für den Fall, daß es zum Schlimmsten
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käme. Als Roger wieder neben Adam am Steuer stand und
ihm in das steife Koller half, sah er, daß die vier Schiffe vor
ihnen jetzt fast in gleichem Abstand über die Meile Wasser
zwischen Festland und Schäre verteilt waren.
nWir haben's heute schlecht getroffen', sagte der Kaufherr
ruhig. nWir sind offenbar in einen ihrer Geleitzüge geraten.
Es wird hart auf hart gehen. Wir müssen uns darauf gefaßt
machen, daß es Schüsse hier aufs Deck hagelt, Roger. Geh
lieber mit deiner Schwester Jillian in die Kabine und mach
die Tür zu.'
Roger wurde rot. "Jillian kann runtergehen. Ich bin alt genug.
um hier bei Euch zu bleiben. Gebt mir einen Bogen . . .'
ulch danke dir, aber besser nicht, finde ich. Ihretwegen, wenn
nicht deinetwegen.'
.Warum sollte ich nicht die Gefahr rnit Euch teilen?'
.Weil du eine Schwester hast, die dir auf die Seele gebunden
ist, darum. Wie soll sie sonst je wieder nach England kom-
men?r
Jillian löste das Problem für ihn. Sie stand oben auf der Lei
ter, sie hatte ihr ganzes Gespräch mit angehört.
.Hier ist ein Bogen, Roger! Und - um mich brauchst du dich
nicht zu kümmern. Du mußt kämpfen, selbstverständlich
mußt du mitkämpfen! Ich wollte nur, ich könnte mich auch
nützlich machen.'
Die Zwillinge schlängelten sich auf dem Hauptdeck entlang
in der Hoffnung, daß Adam sie nicht bemerkte, und traten zu
dem Koch und der Schar der Seeleute.
nSeht zu, daß Ihr den Kopf duckt, wenn wir näher heran-
kommen,, sagte Bruder Joseph. .Da fliegt dann allerhand Un-
angenehmes durch die Luft.,
Die Osterlinge waren nur noch eine halbe Meile voraus. Er-
regt maß Roger den Abstand mit den Augen und dachte dar-
an, daß jeder Bogenschitze zl Hause imstande wäre, mit
einem meterlangBn Pfeil eine silberne Rüstung auf zweihun-
dert Meter Entfernung zu durchbohren. Warnend legte er die
Hand auf Jillians Arm, bereit, sie niedetzuziehen hinter das
Schanzkleid.
oVerläßt Euch darauf, daß der Herr gradewegs zwischen den
mittleren durchsteuert', murmelte 

-einer 
der Schiffsleute.
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So sah es tatsächlich aus. Die Osterlinge dachten das gleiche.

Zwischen dem zweiten und dem dritten Schiff war die Lücke
am größten gewesen, aber dann drehten sie einwdrts, so daß
die Flower de Luce wie in eine Falle laufen mußte. Adam be-
hielt seinen Kurs bei, als nähme er die Gefahr nicht wahr.
uAdam ist kein Narrr, brummte der Bootsmann, indem er sei-

nen Bogen spannte. uEr weiß, was er will.,
uBückt Euch!, warnte ein Ruf vdn dem Mann an der Mast-
spitze. Roger duckte sich, denn wie lange silberne Regen-
schnüre kamen die Pfeile pfeifend durch die Luft geschwirrt.
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Ein Schaft traf das Deck und blieb einen Augenblick zitternd
stecken.
nNimm dich vor ihren Mastschützen in acht, Rogern, warnte
Bruder Joseph. .Sie schießen von oben in uns hinein, wenn sie
nah genug rankommen - auf die Höhe vor allem kommt's
hierbei an. Du solltest deine Schwester veranlassen, daß sie
runtergeht. '
"Kann er nichto, fiel Jillian ein.
*Dann setz dies lieber auf deine goldenen Locken.' Und der
Koch zwang ihr seine eigene Eisenkappe auf; sie fand sie, wie
sie Roger hernach gestand, zwar beruhigend, aber weniger be-
quem.
Die Pfeile sausten dicht und pfeifend heran, und dazwischen
hagelten Armbrustbolzen krachend und polternd auf Deck
und Schanzkleid. Das Geprassel zerrte an den Nerven, wenn
man wußte, daß man selber die Zielscheibe war. Roger hatte
es oft genug auf dem Schießplatz gehört, aber über dem eige-
nen Kopf hörte es sich ganz anders an.
Die Mannschaft der Flower erwiderte die Schießerei. Er stellte
sich an die Bordwand, zog den Pfeil mit der Gänsefeder ans
Ohr und schickte ihn in das Gedränge auf dem Deck des Schif-
fes, das von dieser Seite ihren Kurs schnitt. Unmöglich zu un-
terscheiden, ob er jemanden getroffen hatte.
Ein paar Minuten darauf ging eine gewaltige Erschütterung
durch die Flower, so daß sie alle taumelnd von einer Seite des
Vorkastells auf die andere geschleudert wurden. Einen be-
ängstigenden Augenblick lang neigte sich das Schiff so stark,
daß er glaubte, es würde kentern. Dann richtete es sich im
Weiterfahren langsam wieder auf.

"Adam ist ein toller Bursche!" schrie Taffy begeistert.
Als Roger wieder ausschaute, einen zweiten Pfeil schußbereit
auf der Bogensehne, sah er verblüfft, daß ihm sein Ziel voll-
kommen aus den Augen verschwunden war. Das einzige Schiff
in Sicht war eine gute Viertelmeile entfernt.
Anfangs fragte er sich, ob sie den Feind gerammt hätten. Als
er dann den Kopf wandte, sah er, was geschehen war. Adam
hatte das Steuer plötzlich herumgeworfen, so daß sie, statt
zwischen den beiden nächsten Schiffen durchzusegeln, wie
man erwartet, im letzten Augenblick aus der Falle geschwenkt
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waren. Eines der Hanseschiffe verdeckte nun seinen Gefähr-
ten. Statt dem Kreuzfeuer von beiden ausgesetzt zu sein, hatte
es die Flower nun nur mit einem einzigen Feinde unter mehr
oder weniger gleichen Bedingungen aufzunehmen.
Ehe Roger einen Pfeil abschnellen konnte, dröhnte es wie ein
Donnerschlag von dem nächsten der feindlichen Schiffe, und
es war, als ob ein Schwarm unsichtbarer Teufel mit Gekreisch
die Luft über seinem Kopf in Fetzen risse. Einen Augenblick
verlor er die Fassung. Er sank auf die Knie, und seine Hand
hob sich von selbst, um das Kreuzzeichen zu machen. Dann
hörte er den Bootsmann knurren: uDie haben also Kanonen,
scheint'so, und vermochte wieder auf die Füße zu kommen,
ehe es jemand bemerkt hatte.'Es war das erste Mal, daß er die
neue Feuerwaffe erlebte und den Knall von Schießpulver hör-
te.
Die steinerne Kanonenkugel mußte so schnell über sie hinweg-
geflogen sein, daß niemand sie mit den Augen verfolgen konn-
te. Bruder Joseph sagte, er hätte den Sprühregen gesehen, als
sie gute fünfzig Meter von Backbord harmlos ins Wasser
schlug. Das nächste Mal hatten sie vielleicht weniger Glück.
Adam hatte die Flower herrlich in der Hand - wie meisterlich,
das konnte Roger erst ganz schätzen, als man später Zeit zu
Erklärungen fand. Indem er sich entschloß, lieber.nach Back-
bord zu drehen als nach Steuerbord, war er dem Feinde unter
den Wind gekommen, hatte ihm in gewissem Maße den Wind
aus den Segeln genommen. Während sein Schiff munter den
Kurs fortsetzte, ohne weiter an Geschwindigkeit zu verlieren,
begann der gefährlichste der Osterlinge zurückzubleiben, da
sein stolz bemaltes Segel schlaff an der Raa hing.
Der zweite Knall erschreckte Roger fast noch mehr als der
erste. Diesmal sausten die Teufel nicht heulend über sie hin-
weg. Ein Bersten und Krachen un'd ein Regen von Splittern
folgten. Als er sich zum Mitteldeck hinunterbeugte, sah er ein
Loch in den Planken gähnen, unmittelbar vor dem Mast. Man
brauchte kein erfahrener Seemann zu sein, um zu wissen, daß
sie um HaareSbreite davongekommen waren: hätte die Kano-
nenkugel zwei Meter weiter nach achtern eingeschlagen, sie
hätte den Mast getroffen und das Segel heruntergeholt, so daß
das Schiff hilflos wurde.
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Unwillkürlich warf er einen raschen Blick nach dem Schieß'
stand hinauf, um zu sehen, was der erprobte Mastschütze an-
fing. Nichts regte sich dort oben. Er beobachtete eine Weile,
die ihm wie eine Ewigkeit vorkam. Kein Pfeil schnellte aus

dem kleinen Kasten, der an der Mastspitze hing. Er sah auch
nicht, wie vorher, die Spitze einer Stahlkappe über dem Rande
glänzen.

Er ahnte, daß der Mann entweder tot oder verwundet war. Die
kostbarste Chance des ganzen Schiffes blieb ungenützt' Er ver-
suchte, Bruder Joseph seine Vermutung zuzurufen. Der Koch
aber schien ihn nicht zu verstehen, jedenfalls tat er nicht der-
gleichen. Alle Mann auf dem Vorkastell schossen so ge-

schwind, wie sie nur den Bogen spannen und die Pfeilschäfte
von der Sehne schnellen konnten. Es stand jetzt auf Messers
Schneide, ob es ihnen gelänge, durch die Maschen des Netzes
zu schlüpfen, oder ob der Osterling trotz seinem Verlust an
Schnelligkeit imstande wäre, herumzuschwenken und seine
Enterhaken an Bord zu werfen. Roger sah noch einmal nach
dem Mast hinauf. Irgend jemand müßte was tun . . . Ohne wei-
teres Zaudern schwang er sich die Leiter vom Vorkastell hin-
ab. Mit zwei, drei Sätzen war er im Takelwerk.
Es war schwindelerregend - ganz anders, als wenn man auf
einen Baum kletterte! Zwar fand man regelmäßigeren Halt,
aber er war nicht so sicher wie eine feste, unnachgiebige Ast-
gabel . . .; und selbst im höchsten Wipfel schwankte ein Baum
nicht so wie der Mast, der sich bald nach rechts, bald nach
links überlegte und einen Blick in bodenloses Wasser tief
drunten tun ließ . . . Ebensowenig ließ sich das harmlose Säu-
seln des Windes in den Blättern mit dem niederträchtigen
Geräusch der Pfeile vergleichen, die durch die Takelage hagel-
ten.
Wie lange brauchten sie, um eine Kanone wieder zu laden?
Wie, wenn kein Platz mehr für ihn war in dem winzigen Ka-
sten an der Mastspitze? Doch, sagte er sich, es hatte kei-
nen Zweck, sich darüber den Kopf zu zerbrechen, keinen
Zweck hinunterzublicken, um zu sehen, wie lloch er schon
geklettert war, keinen Zweck, sich zu ducken, wenn die Pfeile
herangeschwirrt kamen . . . Er mußte die Zähne aufeinander-
beißen und weiterklimmen, Hand über Hand, flink.
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Der Schießstand war nur noch etwa zwei Meter über setnem
Kopfe. Das war das schwindligste Stück der Kletterei. Das
Tauwerk am Mast hörte unterhalb des Kastens auf. Er mußte
es loslassen und sich auf die Strickleiter schwingen, die so lose
daneben baumelte.
Er hangelte sich aufwärts und war froh, als er sich mit den
Fingern an die Holzkante des Schießstands klammern konnte.
Er zog sich hinaui konnte endlich hineinsehen. . . Der Ma-
trose kauerte auf dem Boden des Kastens, er lebte noch, aber
er stöhnte. Und es war gerade noch Platz für einen Jungen.
Er kroch hinein und setzte seine Füße behutsam neben den
Gestürzten. Im Augenblick fühlte er seine Hände noch zu sehr
zittern, um sicher zielenan können. Er beugte sich nieder und
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sprach zu dem.Seemann, bekam aber keine Antwort. Seine
Stahlkappe war ihm abgefallen. Sie hatte eine Scharte, die
sichtlich frisch war, und ein eiserner Armbrustbolzen lag am
Boden. Nirgends war eine Spur von Blut; er schloß daraus, daß
der Mann nur betäubt war.
Seine Hände wurden ruhiger, und der Atem kam nicht mehr
stoßweise und pfeifend aus seiner überanstrengten Lunge. Er
nahm den Bogen, spannte ihn und zog einen Pfeil aus dem
Köcher.
Von dieser Höhe aus hatte er freien Blick in das feindliche
Schiff. Seine Mannschaft war fast so deutlich zu sehen wie dic
eigene. Und die Kanone war nicht zu verkennen - die glim-
mende Lunte in der Hand des Schützen lenkte sein Auge dar-
auf: ein häßliches schwarzes Rohr, mit eisernen Reifen ver-
stärkt, lag auf einem Holzgestell im Mitteldeck des Schiffes.
Wenn er auf dem Schießplatz einen dünnen Weidenzweig tref-
fen konnte, so mußte er auch den Mann mit der Lunte treffen.
Er beugte sich über den Rand des Kastens, spannte den Bogen,
bis seine Knöchel weiß wurden, und ließ den Pfeil abschnel-
len.
Er hatte noch nie in so spitzem Winkel geschossen, auch rech-
nete er nicht mit dem starken Seewind. Eigentlich hätte der
Pfeil sein Ziel verfehlen müssen, aber zum Glück tat er's nicht.
Vielleicht hatte eine Fehlrechnung die andre wieder ausgegli-
chen. Jedenfalls sank der Kanonenschütze zu Boden, und die
brennende Lunte verschwand im Gedränge der Leute, die ihn
umringten.
Die Gefahr vergessend, hob er den Kopf über den Rand des
Kastens und betrachtete den Kampf wie aus der Vogelschau.
Die feindliche Mannschaft sammelte sich vorn mit langen
Staken in den Händen oder Taue schwingend, die am Ende
mit eisernen Haken bewehrt waren. Ihre Kanone konnten sie
nicht mehr auf die Flower abfeuern, aber'sie schienen über-
zeugt, sie entern zu können, bevor sie an ihrem Bug vorbei-
glitte.
Adam wechselte den Kurs nur einen oder zwei Strich nach
Backbord, und drehte ab von seinem gefährlichsten Gegner.
Der Bug des Osterlings, der genau mittschiffs gezielt hatte,
wies nun auf die Poop der Flower, wo Adam am Steuer stand,
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unbekümmert um die Bolzen, die rings um ihn prasselten.
Roger hielt den Atem an. Es handelte sich nur noch um ein
paar Meter, nein, fast um Spannenlänge. Jeden Augenblick
war er auf den Zusammenstoß gefaßt.

Ein Tau sauste durch die Luft, es fiel zu kurz. . . Ein zweites!
Er hörte den Aufschlag, als der Enterhaken auf der Poop lan-
dete, um rasch zurückgezogen zu werden, damit er sich in der
Verschanzung festhakie. Als er niederblickte, sah er, wie das
Tau sich zu einer straffen Linie spannte, die sich schwarz ge-

gen den Schimmer des Wassers darunter abzeichnete. Da
sprang ein Mann der Flower mit dem Schwert vor und schlug
zu, und das gekappte Tau fiel schlaff zurück.
Nun segelten die beiden Schiffe in gleichem Kurs vorwärts,
das Achterschiff der Flower wechselte Schüsse mit dem Vor-
schiff des Osterlings. Der Feind hatte jetzt den Wind auf sei-
ner Seite. Lange sah es so aus, als wollte der Abstand zwischen
ihnen nicht größer werden. Die Flower blieb in Führung, ver-
mochte aber den Vorsprung nicht zu vergrößern. Nur einen
halben Bogenschuß voneinander entfernt glitten die beiden
Schiffe auf dem ruhigen Wasser dahin.
Sie waren nun aus der engen Wasserstraße heraus und wieder
auf offener See. Die Flower segelte schnurstracks auf eine lan-
ge Insel zu, die nichts als eine kahle Felswand war, auf der
kaum eine Fichte hatte Wurzel schlagen können.
Was hatte Adam vor? War das Steuerruder beschädigt? War-
um hatte er nicht versucht, die Insel an dem einen oder andern
Ende zu umsegeln? Bald mußte es zu spät sein. Von der einen
Spitze zur andern erstreckte sie sich drei Meilen lang oder
mehr quer vor ihrem Kurs. Ob man nach Backbord oder nach
Steuerbord drehte, ihre Verfolger würden die beste Gelegen-
heit haben,,ihnen den Weg abzuschneiden oder sie zu über-
holen.
Aber nichts deutete darauf hin, daß Adam den Kurs in der
einen oder andern Richtung änderte. Es war, als habe er den
wahnsinnigen Ehrgeiz gefaßt, sein Schiff am Fuß der Klippen
zu zerschmettern. Er schien gewillt, genau zwischen beiden
Riffen in der Mitte auf die Insel aufzulaufen' Roger furchte
die Stirn und ballte die Fäuste in ratloser Bestürzung. Schreck'
lich, jetzt hier oben in dem Schießstand zu sein, allein mit dem
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bewußtlosen Matrosen. Aber Adam mußte es doch sehen . . .

Nicht die ganze Breite des Segels konnte die Bergmasse ver-
decken, auf die er so seelenruhig zusteuerte.
Näher und näher kamen die Klippen.
Ein Stoßgebet kam ihm auf die Lippen. Nur ein Wunder konn-
te sie ietzt noch retten, aber der liebe Gott konnte Wunder
wirken, wenn es not tat . . . Wenn er es wollte, könnte er
machen, daß die Klippen sich öffneten und sie ts'rdurchsegeln
ließen.
Er schlug die Augen auf und starrte wieder wie gebannt auf
die grauenhafte Drohung vor ihrem Bug. Dann stockte ihm
der Atem. Das Wunder war geschehen.
Langsam schwenkte die Flower herum. Und dort, auf Steuer-
bord, hatte sich eine schmale grüne Wasserrinne aufgetan, als
habe die Hand Gottes soeben die überhängenden Felswände
gespallen.
nlch war ganz entsetzt!, sagte Jillian im gleichen Augenblick.
Sie war wieder auf dem Achterschiff bei Adam.
ulch aucho, gab er treuherzig zu, ohne die Wasserstraße vor
ihm aus den Augen zu lassen.

"Aber Ihr wußtet, daß es zwei Inseln sind und nicht eine - Ihr
wußtet, daß man zwischen ihnen durchfahren kann.,
oJa, aber ein Durchlaß, wo nur ein Verrückter oder ein sehr
verzweifelter Mann sein Schiff riskieren würde., Zum ersten-
mal sah sie, daß ihm Schweißtropfen auf der Stirn standen.
uJetzt haben wir das Schlimmste hinter uns." Aber der Griff,
mit dem er das Steuerruder gepackt hielt, lockerte sich nicht,
und nicht für eine Sekunde wandte er den Kopf.
So geschah es. Die Flower de Luce glitt langsam weiter zwi-
schen den überhängenden Klippen der beiden Schären. und
bald waren sie zu jedermanns Erleichterung wieder im freien
Wasser und gewannen an Schnelligkeit. AIs Jillian zurück-
blickte, schien es ihr, als wären die Felsen wieder in einen zu-
sammengesch m olzen.

Mit freundlicher Genehmigung des Walter-Verlages, Olten,
wurde diese abenteuerliche Geschichte dem Buche ,Der ge-
heime Fjord' von Geoflrey Trease entnommen. Treases erstes
Werk ,Botschaft für Hadrian' erschien im gleichen Verlag.
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War goll ich lesen ? .'
Für die Lektüre ist nur das Beste gut genug. Daher zeigen wir
euch den Weg zu einer Reihe empfehlenswerter Büchei.
Sucht dieselben in der Schul- oder Jugendbibliothek, ganz

besonders sei euch jedoch anempfohlen, nach und nach eine
eigene Bibliothek wertvoller Bücher zeitlosen, belehrenden
und erbauenden Inhalts anzulegen. Sie wird ein Quell schön-
ster und fruchtbarster Freizeitbeschäftigung.

Fur die jüngsten Leser sind
im Herder-Verlag wieder
hächst reizvolle, farbige
Bildbücher erschienen, so

,Der gute Onkel Fabian', das
Buch vom kleinen Maulwurf
,M oo l' rtl.d die kurzweilige
Geschichte,Zweiundzwanzig
kleine Katzen'. In,G inetta
und das Kamel' lernen wir
ein kleines Mädchen ken-
nen, das in die Welt läuft und
dort, gottlob, mehr guten als
bösen Menschen begegnet.
Den Seclrs- bis Zehniöhrigen
erzählt Hedwig BolliBer ein
Bubenschicksal in,l ürg hat
keinen V ater' (Rex-Verlag),
das jedes mitleidvolle Kin-
derherz bewegt. Frohe Stun-
den bringt den Mädchen die
liebliche Geschichte von
Myra McGavin, ,Sarabel und
die tünf Puppenmütter' (Her-
der-Verlag), und alle werden
sich der zwölf Märchen aus
dem Bändchen von Elsa

Steinmann,Antoinettchen
G üldenhaar' (Buchclub Ex-
Libris) freuen, gar wenn die
Mutter sie vorliest. Es sei
noch an Josef Hausers fröh-
liche Bändchen ,Im singen-
den Garten des Zauberers'
und ,Das Kühlein Muh'
(Waldstatt-Verlag) erinnert.
Die kleinen Buben werden



über die frohen Entdeckungs-
fahrten und lieben Streiche
des kleinen,Andreas' von Bo
Carpelan (Benziger-Verlag)
hell begeistert sein.

|l'as lesen die B'uben am
liebsten?
Wie gerne läßt sich jeder
Bub durch Erzählungen
über spannende Jagden, auf-
regende Forschunlsreisen
und erlebnisreiche Fahrten
vom Einerlei des Alltags ab-
lenken? Im Waldstatt-Verlag
sind zwei schön bebilderte
Fahrtenbücher erschienen.
Andreas Hönisch gibt in,Sre
tvaren nicht allerz'das Bild
eines begeisterten Studenten,
der mit seinen Kameraden
in Frankreich ein Zelil"lager
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durchführt und deshalb
schwere Stunden erlebt. In
,Berndt findet heim' erzählt
Robert Kölliker von Berndt,
der Schwierigkeiten und per-
sönlichen Problemeu gegen-
übersteht, die unter dem Ein-
fluß unguter Kameradischaf t
nicht gelöst werden. Von
welch heilsamer Wirkung das
gute Beispiel Hanswerners
jedoch ist, zeigt das Buch im
zweiten Teil auf. ,übrigens
ich heiße Flipp'nennt sich
ein interessantes, von Esther
Gallwitz geschriebenes Buch
(Herder-Verlag). Im gleichen
Verlag finden wir auch ,Mick
siegt auf P 105'von M. A.
Baudouy; eine rassige Erzäh-
lung über ältere Bubqn, die
ein defektes Motorrad wieder



instand stellen. Wer will
Micks Sieg am Moto-Cross
miterleben?
Eine besonders reizvolle Ge-
schichte bietet uns der Irlän-
der Howard Springmit ,Mein
B rude r J ack' (Benziger-Ta-
schenbuch). Die Engländerin
Viola Bayley, die wir als Au-
torin der Bücher ,Die schwar-
ze Laterne' tnd,Schatten
üb e r Penderwic&' kennen,
legt uns im lugend-Verlag den
dritten spannenden Krimi
,A benteuer in Paris' vor. Die
ältern Buben werden mit Ge-
winn das bereits früher im
Rex-Verlag erschienene
,Glück auf , Herbertl von
Willem Capel lesen. Ernst
Kappeler, Lehrer und
Schriftsteller, kennt seine

Schüler und ihre brennenden
Probleme sehr wohl. Durch
sein jüngstes, im Jugend-Ver-
la g erschienenes, quickleben-
dig geschriebenes Buch, läßt
er uns in seine ,Klasse Ic'
gucken. Buben und Mädchen
werden von den heiklen und
humorvollen Begebenheiten
gleicherweise begeistert sein.

Die historischen Romane
führen uns zurück in ver-
gangene Zeiten, schildern
Menschen besonderer geisti
ger und heroischer Größe,
Einzelschicksale oder Auf-
stieg und Niedergang ganzer
Völker. Sehr empfehlenswert
sind die vom Walter-Verlag
herausgegebenen Titel,So-
krates vor Gericht' von Cora
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Mason und ,Flieg nicht zu
hoch,Ikaros' vonFritz
Schäuffele. Im Jugend-Ver-
lag erschien vom DänenPaul
Knudsen geschrieben:,Pom-
pejis Untergang'. Der Autor
gibt ein lebendiges und cha-
rakteristisches Bild der an-
tiken, süditalienischen Stadt
in ihrem geschäftigen Leben,
mit ihren Soldaten und Wa-
genlenkern, von ihrer Archi-
tektur und Kultur, von
Freundschaft und Feind-
schaft. Die gewaltige Vulkan-
katastrophe läßt uns über
Wert und Ziel des Lebens
nachdenken.
Im Arena-Verlag erschien
ein treffliches Bildbuch von
der hohen 7.eit glanzvollen
Rittertums, verfaßt von Hein-

rich Pleticha, ,Ritter, Burgen
und Turniere', das in best-
gewählten Darstellungen und
leichtverständlicher Sprache
eine lebendige Schilderung des
Ritterlebens in Alltag, Spiel,
Jagd und Kampf gibt. Der
Herder-Verlag gibt in der
begehrten Reihe ,Die Stimme
der Vergangenheit' nach,Der
Weg in die Freiheit' und ,Der
Sohn des Löwen'von Her-
bert Kranz bereits den dritten
Band heraus:.,Der Richter
vor Gericht'.In ihm werden
die unseligen Hexenprozesse
am Beispiel, das die Mutter
des berühmten Astronomen
Joh. Kepler trifft, gegeißelt.
Neid, Mißgunst, Rachegefühl
und Geldgier sind die treiben-
den Kräfte, die eine gut-



mütige, hilfsbereite Frau, die
vielen Menschen Rettung
durch ihre Heiltätigkeit
brachte, zu Prozeß, Folte-
rung, ja Scheiterhaufen und
Tod bringen. Von allen ver-
lassen, von denen sie, aus
Gerechtigkeit oder Dankbar-
keit, Hilfe erhoffte, wendet
sich die Keplerin in höchster
Not an ihren berühmten
Sohn, der sie nur unter Auf-
bietung all seiner Macht vor
dem Schlimmsten retten
kann. Cynthia Harnett, die
begehrte englische Jugend-
schriftstellerin, vermittelt uns
in ihrem neuesten, mit vielen
eigenen, f einen Illustrationen
geschmückten Buch ,Die
Schmuggler vom Krähenden
I{ ah n' (IIer der-Verl a g) eine n

Einblick in die Anfänge der
Buchdruckerkunst in Eng-
land. VonNeid und Mißgunst
getrieben, versuchen die in
ihrer Existenz sich bedroht
fühlenden Schreiber vom
,Krähenden Hahn' mit allen
Mitteln, den Buchdrucker
Caxton des Rohmaterials zu
berauben.

Schöne T ier g e schichten be-
geistern Buben und Mädchen
stets wieder. In der Benziger-
Ju gendtaschenbuchreihe,
die gute Lektüre zu günstigem
Preis vermittelt, sind in
lelzrer Zeit gleich vier Tier-
bändchen erschienen. Von
Felix Salten liegt die Bro-
schire ,Begegnung mit Tie'
ren' auf, die siebzehn

83



schönste Tiergeschichten um-
faßt. Die Erlebnisse des
lieben Lausbuben feremy
und seines treuen Gefährten
,Hamlet'finden wir in Hugh
Walpoles ,leremy und sein
Hund'. Eine gar köstliche
Gabe spendet uns Cherry
Kearten mit seinem Büchlein
,Meine Freunde, die Pin-
guine'. Der Autor lebte viele
Monate auf einer Insel im
Südatlantik unter den men-
schenähnlichen Vögeln und
studierte deren Leben, aus
dem er uns drollige, auf-
regende und empfindungs-
reiche Episoden schildert.
In die Pampas des Gran
Chaco entführt uns HansTol-
ten in seinem spannungsge-
ladenen Buch,Im Reiche des
Jaguars'. Der gleiche Verlag
edierte von James Temple
die interessante Erzählung
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,Herr der lYildnis'. Vor uns
ersteht ein Leopardenleben in
all seiner Härte. Chitwa, die
Großraubkatze, beherrscht
den Dschungel der Ebene und
die Hochtäler des Sibirling-
Flusses. Wir lernen den
gnadenlosen Kampf des
Stärkeren gegen den 6chwä-
cheren, das Eingreifen des
Menschen in die Natur und
seinen Kampf gegen das
Raubwild in all seiner Tragik
kennen. - Diana Pullein-
Thompson erzählt in ihrem,
im Schweizer lugend-Verlag
erschienenen Buch,D er H und
im Versteck' nicht nur ein
Tierschicksal, sondern gibt
ein Beispiel aufopfernder
Tierliebe zweier Londoner
Buben, die einen Hund
aus dem Abwasserkanal
retten und heimlich für ihn
und seine Jungen sorgen.



Aus der fernen l4/elt erzählt
Hugo Kocher gleich in zwei
Büchern. In ,Sher Sing, der
7' aucher' (Rex-Verlag)
schildert er das abenteuer-
liche Leben des Inderbuben
Sher, der als Schlangenfänger
und Perlenfischer ein gefähr-
liches Leben führen muß,
um seinenVater von drücken-
den Schuldenlast€n, die ihn
in schmähliche Abhängigkeit
eines Wucherers gebracht
haben, zu befreien.. Jeder
wird begeistert die Kämpfe
und Abenteuer Sher Sings
miterleben. Im Arena-Verlag
erschien seine nicht minder
spannende Erzählung,D e r
7 akjägcr im Ulugtal'. Der
jugendliche Alda hat sich der
gefahrvollen Jagd auf den
Yak, den im tibetischen
Hochland heimischen, gewal-
tigen Grunzochsen ver-

schrieben. Nicht allein der
Jagdgefahren muß Alda sich
erwehren, sondern auch der
Unbill der vereisten Hoch-
täler und der Listen des miß-
günstigen Häuptlings SamPo-
Sing. Ein fröhliches Buch
schrieb Josef S. Viera mit
,(Jnser Haus aul Rädern'
(Waldstatt-Verlag). Michel
darf seinen Onkel in Übersee
besuchen, und dieser bricht
kurz nach seiner Ankunft zu
einer erlebnisreichen Reise
im Wohnwagen durch Nord-
amerika auf. Wir weisen
auch auf die beiden Bänd-
chen aus dem Arena-Verlag
hin: ,Gry sucht Abenteuer'
von Winibald Grüninger, in
welchem das Leben des tap-
fern französischen Pfad-
finders Guyde Larigaudie ge-

schildert wird, und ,Alarm in
A lice Springs' von Christian
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Meinwerk, eine sehr span-
nende, moderne Erzählung
aus dem australischen Busch.
In Volksausgabe ist im
Flerder-Verlag nach,N onni'
und,Noznis Abenteuer in der
Fremde' von Jon Svensson
auch dessen Buch,Nonnis
Abenteuer auf Islant aufge-
legt. Aus dem gleichen Ver-
lag, geschrieben von
R. L. Stevenson, erhalten wir
die äußerst spannende
Geschichte,V erschleppt'. Zu
guter Letzt sei noch das
Bändchen feiner chinesischer
Sagen von Fritz Mühlenweg
,Das Schlop des Drachen-
/<özr'gs' erwähnt. Es erzählt
von kühnen Prinzen, schönen
Prinzessinnen, wilden Dra-
chen, schlauen Zatberern.

Was lesen die Mädchen am
liebsten?
Ursula Kemmler läßt uns im
spannend und flüssig ge-
schriebenen Bucb ,lutta auf
U mwqgen' (Rex-Verlag) am
Lebensweg eines Mädchens
teilnehmen, das sich zum
Zirkusberuf hingezogen fühlt
und Artistin werden möchte.
Von schweren Schicksals-
schlägen verfolgt, muß es
jedoch verzichten, wird aber
durch Ausdauer und Energie
eine glänzende Dompteuse.
F'ederica de Cesco ist uns
wohlbekannt, und ihr
neuester, im Jugend-Verlag
erschienener Roman,Die
Lichter von Tokio', in wel-
chem sie Jugendschicksale
nach dem Atombomben-



Niedergang zu Hhoehima
erzählt, wird wiederum zahl-
reiche Leserinnen und Irser
finden. Zur Zeit der Revolu-
tion in Frankreich spielt die
spannende Geschichte von
Gertrud von Stotzingen ,Das
Boot auf der Marn' (Herder-
Verlag). Wie frisch wirkt
Winfried Bauers Buch
,Modehaus Schweiger'
(Arena-Verlag), das von
Elisabeth, der Dekorateurin,
und Hildegard, der Schneide-
rin und Verkäuferin, erzählt,
die ihre Berufung und den
Beruf ernst nehmen und
überdies auch die Probleme
des Herzens wohl zu meistern
wissen. Der Waldstatt-Ver-
lag ediert zwei umfangreiche
Bücher für das zur iungen

Dame heranreifende Mäd-
chen. Annelies Dietls Werk
,Dich trägt die größere Kraft'
ist eine wertvolle Hilfe und
ein kluger Wegweiser für die
der zukünftigen Verantwor-
tung sich bewußt werdende
Tochter. Und,Mariza', det
illustren,Tochter' Marianne
Spitzlers, möchten wir zum
zehnten Geburtstag herzlich
gratulieren.

Bücher technischen Inhalts
und über Zukunftsfragen sind
immer begehrt' Über den

Segelflug, der vom jugend-

lichen Piloten Mut, Ausdauer
und äußerste Selbstbeherr-
schung verlangt, schreibt
Ernst Simhart im sehr
empfehlenswerten Buch



,Abenteuer mit Wind and
ll ol k e n' (Rex-Verla,g).
Die Fliegerei wird zurPflicht,
zum Beruf, bei höchster
Leistungssteigerung, wenn sie
in den Dienst der Landes-
verteidigung gestellt ist.
Staffelkommandant Ernst
Wetter erzählt überAufgaben
und Einsätze des Militär-
piloten im Bändchen aus der
Eulen,Bücherr eihe,F lie ge r-
staflel 33'. Nur wenige Jahre
trennen uns noch von einem
Mondflug des Menschen.
Welch zeitraubende Vor-
arbeiten, gewagt€ Versuche
und technische Entwicklun-
gen hiefür notwendig sind
und wie weit bereits die
Eroberung des Weltraums
durch den Menschen
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gediehen ist, entwickelt Gun-..
ter Martell im Arena-Buch
der Raumfahrt,Planeten,
Rakelen und Astronauten'.
Im August 1958 fand ,Die
abenteuerliche F ahrt der
N au t il u s', des amerikanischen
Atom-U-Bootes, vom Pazifik
her, unter der gewaltigen
arktischen Eisdecke durch,
zum Atlantik statt (Benziger-
Taschenbuch). Iazz - ds
einen Ul, des andern Nach-
tigall. Wir wollen es wissen,
darum greifen wir anr ,Iazz-
fibel'von Bruno Knobel aus
dem Jugend-Verlag, denn sie
gibt uns nicht nur in Worten
Auskunft über die jüngste
Musikgattung, sondern eine
dem Buche beigegebene
Schallplatte ergänzt die sehr



klaren Erläuterungen noch
vorteilhaft.

Religiöse I uge ndb ücher sind,
Helfer zur charakterlichen
und religitisen Reifung. Ida
Lüthold-Minder verf,aßte für
die Enstkommunikanten
,Wir tragen Licht im Herzen'
und ,Ein llteg in die schöne
W elt' (Antonis-Verlag). Für
die Firmlinge erschien im
P.ex-Verlag von Wilhelm
Hünermann ,Der Ritter-
schlag'. WaltelDiethelm er-
zählt in ,Bruder Klaus'
(Verlag Räber) das Leben
unseres Landesvaters in kin-
dertümlicher Sprache. Das
sehr interessante Bändchen
,Seefahrer und H eilige' von
Patricia Lynch ist im

Rex-Verlag erhältlich. Wie
ein Missionar die gefahrvolle
Bekehrung der Indianer- und
Kannibalenstämme dem
gewaltigsten Strome Süd-
amerikas entlang unter-
nimmt, schildert Franz Bau-
mann im Arena-Bvch,V ater
des Amazonas'. Der mit
prächtigen Holzschnitten ver-
sehene Band ,Das Jahr der
Gotteskinder' von Erika Gös-
ker, erschienen im Benziger-
Verlag, läßt die Zeiten und
Feste des Kirchenjahres in
vielen Kapitelchen lebendig
werden. Welch ein Genuß
und Gewinn für Kinder, die
von berufener Seite in die
Lektüre eingeführt werden
und durch die Eltern den
Buchinhalt vernehmen!
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Literatur-Wettbewerb l9Gl

Die Lösung des diesjährigen Wettbewerbes wird dem aufmerk-
samen Leser des ,Bücherstübchens' leicht fallen.
Es sind folgende Stellen im ,Büchersti.ibchen' zu suchen und

die Seitenzahl festzustellen:

Daran füllten die Hirten jeden Morgen ihre Wasserfäßchen,

die von den Maultieren zu den Hütten hinaufgebracht wurden.

Jeder wird begeistert die Kämpfe und Abenteuer Sher Sings

miterleben.

,Von morgen an wirst du laufen können, lieber Nino!' rief
Cornelia ihm froh entgegen.

... haben wir dem rassigen Lagerbuch von Jörg Zoller ,Der
gefährliche Pfad', erschienen im Rex-Verlag, Luzern, entnom-
men.

Eine Zeitlang hielt er sich still, so regungslos wie ein Fels mit-
ten im Meer.

Captain Etherington hatte die Wachen auf eine Mindestzahl
reduziert, um möglichst vielen Soldaten Gelegenheit zu geben,

dem spannenden Match zu folgen.

,Wir haben natürlich immer genug entsprechendes Serum im
Medizinalkoffer. . .'

Er ist begabt in Musik, schnitzt und malt feinempfundene Bild-
werke und liebt, als Erzieher, die ihm anvertraute Jugend sehr.

Die nun gefundenen acht Seitenzahlen sind zusammenzuzählen'
und die so ermittelte Zahl ist auf die Rückseite einer Postkarte
zu schreiben und bis 15. Mörz 1963 an den Walter-Verlag AG,
Olten, mit dem Vermerk, ,Wettbewerb' zu senden. Vergeßt
nicht, die Kontrollmarke lür den Literaturweltbewerb (Seite

193) auszufüllen und ebenfalls auf die Rückseite der Postkarte
zu kleben!
Die Preisgewinner werden unter den Einsendern der richtigen
Läsung durch das Los bestimmt. Als Preise werden schöne

Jugendbücher verteilt.

90



Das Buch für Dich

Die Geschichte von den drei EE€lchen
Eine Kindergeschichte von Nan Goodall. Das
Leben des Herrn aus dem Blickwinkel dreier
demütig staunender Eselchen gesehen. 160 Sei-
ten. lllustriert Fr. 8.90. (8-12 Jahre)

Die Wichtelreise
Ein Märchenbuch von D. Watkins-Pitchford.
200 Seiten. lllustriert Fr. 9.80. (8-12 Jahre)

Andreas
Erlebnisse eines kleinen Jungen auf einer ein-
samen lnsel, erzählt von Bo Carpelan. 104 Sei-
ten. Fr. 8.90 (8-12 Jahre)

Die wilden Falken
Eine packende historische Erzählung von Ursula
Williams. 196 Seiten. Fr. 9.80. (10-14 Jahre)

Pony.Expreß
Eine Abenteuergeschichte rund um die berühmte
P{erdeposi im Wilden Westen von M. Talmadge
und l. Gilmore.200 Seiten. lllustriert Fr,9.80.
(10-14 Jahre)

Jorgos und seine Fleunde
Erlebnisse eines Griechenjungen im Pestalozzi-
dorf, erzählt von A. Hochheimer. 184 Seiten.
lllustriert Fr. 8.90. (12-15 Jahre)

Caf6 Alligatot
Die Geschichle zweier Mädchen, die aus dem
Elternhaus durchbrennen. Von Maria Aebersold.
220 Seiten. lllustriert Fr. 9.80. (13-15 Jahre)

Wir bauen ein Land
Das Leben eines Geschwisterpaares in seiner
neuen Heimat Palästina. Von S. Waison. Au{ge-
nommen in die Liste der besten doutschen Ju-
gendbücher 1961. 280 Seiten. lllustriert Fr. 9.80.
(13-15 Jahre)

Benziger-Verlag
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Itungulu,
der Sohn des
Großen Geistes

o. . . Da löste sich die Herde Antilopen plötzlich vom Baobab-
baum los. Sie preschte wild auf die Stelle zu, wo Itungulu und
der Häuptling in der Reihe der Männer standen. Die Erde
dröhnte unter den Hufen, die Luft war erfüllt von keuchen-
dem Schnauben.
Itungulu riß die Lanze hoch. Die Herde stutzte, die vorderen
Tiere stürzten unter dem Druck der nachfolgenden. Sie jag-
ten zurück. Itungulu warf seine Lanze. Mit einem kläglichen
Schrei brach die Antilope zusammen. Er hörte seine Lanze
im Falle splittern.
Da sah er ein paar mächtige Hörner sich aus der Herde lösen.
Sie wirbelten wild durch die Luft. Starke Hufe zerpflügten den
Boden, ein massiver brauner Körper stürmte auf ihn zu. - Die
braune Kuh! Er hatte sie vergessen. Spitze Pfeile ragten aus
ihrem Rücken. Sie brüllte wild. Ihre Augen schimmerten un-
heimlich böse. Sie raste auf den Häuptling zu, bekam ihn mit
einem Horn zu fassen und schleuderte ihn zur Seite. Itungulu
vor die Füße. Wie ein Sprühregen spritzte das Wasser unter
ihren wildstampfenden Hufen. Sie warf den Kopf herum. Wie-
der raste sie heran...>>
Voll Spannung stecken die Kapitel dieses Buches, in dem die
abenteuerliche Geschichte eines Negerjungen in Ostafrika be-
richtet wird. Ein Buch, das Jungen (und Mädchen) begeistert
und mit Gewinn lesen werden.
,Itungulu', vom Weißen Vater P. Ilsen geschrieben, kannst Du
bestellen bei der Adresse der folgenden Seite.
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tissionsgerellschaft del WeiSen Väter
120 Schweizer sind Vr'eiße Väter. Die Gesellschaft der Weißen Vif,er ist
35OO Mann sta,rk. IIns,r Gründer, Karrdinal Lavignrie, war eine der
wuchtigsten Missionsgeeta,lten dter Nsuzoit. Wir stammen aus fast allen
chrisülichen Ländern. Ein hohes, gemeinsmes Ziel eint uns, die Verchrist-

.lichung Afnikas. Der schwarze Kardina,l, eire Anzahl schwarzor B,ischöfe
und gegen 800 afrikanisohe Priester sind das schönste Zeugnis für das
gottgesegnet€ Wirken dor WeilJen Väter. Uns ist nur in den Afrikamis-
sionen ganz wotrl. Wir sind immer mindestens zu dritt beisammen. So
können wir in allem einander h€lfen. Lockt es vielleicht auc,h Dich, Dein
I*ben für eine ganz hohe Aufgabe einzusetzen? Dann überlege, ob nicht
audh Du zu uns stoßen willst.

Studierfiäustr in der Sohweiz:
- Widnau SG: Unt€rstufe des Gymnasiums. Eintritt aus der 5, oder 6.

Klasse der Primarschule m Ostern und im Herbst. Real- und Sekun-
darschüler werden auf die ihnen entsprecrhende Lateinklasse vorbereitet.

- Fribourg: Obere Klassen des Gymnasiums mit Matura; Philosop'trie
an d€r Universi ät. Schüler mit Matura aus Kollegien und Kantons-
schulen si,nd willkommen.

Für Auskunft wende Dicfi an
Wetße Vät€r, Reckenbühlstr. 14, Luzern

Ausschneiden

Gutschein ln verschlossenem Umschlag einsenden an
WelSo Väüer, Reckenbühlstraße 14, Luzerr.

Senden Sie mir
! für ein halbes Jahr die Zeitschrift ,Afrika'mit d€n neuesten Berich-

ten über die Entwicklung der Afrika-Missionen (statt Fr. 2.5O nut
Fr. 1.-).

fl ,Wopsy', das berühmte und spannende Schutzengelbuoh aus Afrika
(statt Fr. 5.el0 nur Fl. 2.-).

D ,Itungulu', eine Bubenge*hidhte aus Afrika, die Du in einem Zuge
verschlingen wirst (statt Fr. 2.75 Dur Fr. 1.-).

E ,F€uertaufe der Sohwarzen Kirche', die ergreilende G€schic.fite der
22 Negermartfrer von Uganda (statt Fr. 2.20 nur Fr. 1.-).

(Gewünschtes mit X anzeiohn€n. - Betrag in Marken beilegen.)
Ifast Du schon dararl gedacht, Missionar zu werden? Ja - Nein.
Senden Sie mir gntis di€ Sshrift über die Weißen Väter. (Zutreffendes
unterstreidhen.)

Name urd Vorname:

Wohnort:

Alter: Schulklase:
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Auch f ürdich ein Buch

für unserc Mädchen

C. Wilkeshuis

Margaret Jowett

Louis de Wohl

Tipa, das Inkamädchen
Mit Zeichnungen. 173 Seiten
Leinen 9.80

Viel Glück, Deborah!
Mit Zeichnungen. 270 Seiten
Leinen 12.80

Johanna reitet voran
Mit Zeichnungen. 172 Seiten
Leinen 9.80

für unsere Buben

PataYa - der junge Höhlen-
mensch
Mit Zeichnungen. 211 Seiten
Leinen 8.80

Glückliche Jagdgründe
Mit Zeichnungen. 195 Seiten
Leinen 9.80

Flieg nicht zu hoch, lkaros!
Mit Zeichnungen. 243 Seiten
Leinen 9.80

und so preiswert

C. Wilkeshuis

Stanley Vestal

Fritz Schäuffele

F. H. Achermann

Georg Rudolf

Frederick Marryat

Auf der Fährte des Höhlen-
löwen
244 Seiten. Leinen 5.80

Mungo Park
Mit Zeichnungen. 224 Seiten
Leinen 4.80

Peter auf den sieben Meeren
Mit Zeichnungen. 209 Seiten
Leinen 4.80

Walter-Verlag Olten
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Ernst Vollenweider:

Roland
tliegt nach Mexiko
lllustrationen v, H. Stieger
Leinen,320 Seiten, Fr. 1 1.50
Ein lehrreiches Jugend-
buch voller Spannuno.

1. Rolf auf der Bäreninsel

2, Rolf bei den Arabern

3. Rolf auf der Flucht

In jeder Buchhandlung erhältlich

Heiner Groß:

Tumult
auf der Kyburg
lllustrationen v. W, Büchi
Leinen, 264 Seiten, Fr. 9.80
Das neue Buch des Autors
von 3:0 für die Bärte

4. Rolt im Heer des Kaisers

5. Rolf im Frankenland

6. Rolfs Heimkehr

Die berühmte Wikingerserie aus
Dänemark von Peter Dan
12 Bändchen, je ca,120 Seiten Umfang, Preis pro Band Fr,2,90

Schweizer Druck- und Verlagshaus AG
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1963
Juli August September

M lTheobald D lBundesfeier
D 2M.H'such. F 2Portiuncula
M 3lrenäus S 3lydia
D 4 Ulrich
F 5 Antonius Zac. S 4 Dominikus
S 6lsaias M 5 Mariä Schne.e

D 6 Christi Verkl.
S TCyrillus M TKajetan
M SElisabeth D 8Joh.Vianney
D 9Veronika F 9Roman
M l0 Felicitas S l0 Laurentius
D ll Pius I.
F 12 Joh. Gualb. S ll Tiburtius
S 13 Eugen M 12 Klara

D 13 Hippolytus
S 14 Bonaventura M 14 Eusebius
M 15 Heinrich II. D l5 M. Himmelf.
D 16 Maria v. Kar. F 16 Joachim

S 17 Hyazinth

S 18 Agapitus
M 19 Ludwig
D 20Bernhard
M 2l Johanna
D 22 Siegfried S 22 Thomas v. V.
F 23 Philipp Ben. M 23 Thekla, Linus
S Z Bartholomäus D 24 Gislar

M 25 Nikolaus v. F.
S 25 Ludwig IX. D 26 Cyprian
M 26 7*phWin F 27 Kosmas u. D.
D 27 Josef Kalas. S 28 Wenzel

S 28 Innozenz M 28 Augustinus
M 29 Martha D 29 Johannes-Ent. S 29 Michael
D 30 Abdon u. Sen. F 30 Rosa v. Lima M 30 Urs u. Viktor
M 3l Ignatius v. L. S 3l Raimund

S I Verena
M 2 Stephan
D 3 Pius X.
M 4 Rosalia
D 5 Laurentius
F 6 Magnus
S 7 Regina

S 8 Mariä Geburt
M 9 Gorgonius
D l0 Nikolaus v. T.
M 1l Felix u. Reg.
D 12 Guido
F 13 Amatus
S 14 Kreuzerhöh.

S 15 Bettag
M 16 Kornelius
D 17 Lambert
M 18 Josef v. Kop.
D 19 Januarius
F 20 Eustachius
S 2l Matthäus

M 17 Alexius
D l8 Kamillus
F 19 Vinzenz v. P.
S 20 Elias

S 2l Iaurentius
M 22 Maria Magd.
D 23 Apollinaris
M 24 Christina
D 25 Jakobusd.Ät.
F 26Anna
S 27 Pantaleon



Oktober November Dezember

F
s

s
M
D
M
D
F
s

D
M
D
F
s

I Remigius
2 Leodegar
3 Theresia
4 Franz v. A.
5 Placidus

S 6 Bruno
M 7 Markus
D 8 Brigitta
M 9 Dionysius
D l0 Franz Borgia
F 1l Guntmar
S 12 Maximilian

S 13 Eduard

1Allerheiligen S ILAdventsonnt.
2Allerseelen M 2Bibiana

D 3 Franz Xaver
3lda M 4Barbara
4 Karl Borrom. D 5 Sabas
5Zacharias F 6Nikolaus
6leonhard S TAmbrosius
7 Engelbert
8 Gottfried
9 Theodor

M 14 Kallistus D 14 Josaphat
D 15 Theresia v. A. F 15 Albert d. Gr.

S l0 Andreas
M ll Martin
D 12 Martin I.
M 13 Didakus

S 8 2.Adventsonnt.
M 9 Valeria
D l0 Melchiades
M ll Damasus
D 12 Vicelin
F 13 Lucia
S 14 Nikasius

S 15 3.Adventsonnt.
M 16 Eusebius
D 17 Lazarus
M 18 Wunibald
D 19 Urban V.
F 20 Eugen
S 2l Thomas

S 224.Adventsonnt.
M 23 Viktoria
D 24 Adam u. Eva
M 25 Weihruchten
D 26 Stephan
F 27 Johannes
S 28 Unsch. Kinder

S 29 Thomas
M 30 Luitberga
D 3l Silvester

M 16 Gallus
D 17 Margareta
F 18 Lukas
S 19 Petrus v. Alk.

S 20 Joh. Kantius
M 2l Hilarion
D 22 Kordula
M 23 Severin
D 24Raphael
F 25 Chrysanthus
S 26 Evaristus

S 27 Christkönigsf.
M 28 Simon u. Jud.
D 29 Hermelindis
M 30 Theodgar
D 3l Wolfgang

S 16 Otmar

S 17 Gregor
M 18 Odo
D 19 Elisabeth
M 20 Felix v. Val.
D 2l Mariä Opf.
F 22 Cäcilia
S 23 Klemens I.

S 24 Joh. v. Kreuz
M 25 Katharina
D 26 Konrad
M 27 Virgil
D 28 Jakob
F 29 Satumin
S 30 Andreas
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